Bibellesen zur Einstimmung auf das Gedächtnismahl 
 
Ich weiß, dass wir heute alle durch unsere alltäglichen Pflichten sehr eingespannt sind und daher dazu neigen, diese Sonderlesung zu vernachlässigen, ganz besonders, weil wir einfach zu müde sind, uns die Stellen und Gedanken extra herauszusuchen – hier ein kleines Hilfsmittel für euch:
 
Ich habe euch für jeden Tag die passenden Bibelstellen aus der Tagestextbroschüre hier reinkopiert, sowie den zusätzlichen ergänzenden Stoff dazu, den wir bereits in den letzten Jahren im Blog zu jedem Tag veröffentlicht haben: die Auszüge aus dem WT von März 1998 und die passenden  „storys“ aus dem Buch „Der größte Mensch, der je lebte“, sowie einige andere „leckere Schmankerln“.
 
So habt ihr hier in diesem eBook alles an einer Stelle, könnt es ganz leicht auf euer eBook laden, das eh fast jeder von uns heute bereits hat und so habt ihr alles immer zur Stelle. 
 
Vielleicht hilft es uns allen ja, uns in diesem Jahr doch wieder mehr damit zu beschäftigen ;-)
 
 
 17. März 2013
 
Bald ist es wieder so weit!
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nächsten Dienstag, den 26. März um 20.00 ist es wieder soweit. Weltweit gedenken Zeugen Jehovas wie in jedem Jahr des Todes Jesu Christi.
Da wir es ja gewöhnt sind, uns in der Zeit davor intensiv mit diesem Thema auseinander zu setzen und in der Bibel den Bericht über seine letzten Tage lesen, finde ich sehr schön, was ich heute beim Stöbern auf der offiziellen Seite der Gesellschaft gefunden habe: 
“Jesu letzte Tage auf der Erde”
dies ist zwar ein älterer Artikel – vom 15. März 1998 – aber das tut der Sache ja keinen Abbruch.
Wir als Familie lesen dazu auch noch die entsprechenden Kapitel in dem Buch “Der größte Mensch, der je lebte” und hören uns den Vortrag “Die letzten Stunden im Leben Jesu” an, um uns auf diesen Anlass einzustimmen.
Schön, dass der treue Sklave immer so liebevoll an uns denkt und uns immer im passenden Moment mit der passenden Speise versorgt. So, wie er nun einen älteren Artikel – passend zu dieser Zeit – für uns alle zum Lesen und ‘uns in die Zeit zurückversetzen’ eingestellt hat.
D A N K E !!!
Dieser Artikel, ebenso wie die ausgewählten Kapitel in dem Buch “Der größte Mensch, der je lebte”, sind übrigens auch für Nicht-Zeugen-Jehovas interessant, denn auch andere Christen feiern in dieser Zeit das “Osterfest”, es ist nur eine Woche später und sicherlich möchte sich auch der eine oder andere von ihnen auf das Fest einstimmen. Viel Freude
 
 
18. März 2013
morgen geht es endlich los!
[image: ]
Jesu letzte Tage auf der Erde
Um jeden Tag den passenden Stoff für die Einstimmung auf das Gedächtnismahl griffbereit zu haben, hier jeden Tag auszugsweise der Stoff aus dem WT vom 15. März 1998
MAN schreibt den 7. Nisan des Jahres 33 u. Z. nach dem jüdischen Kalender. Stellen wir uns vor, wir befänden uns in der römischen Provinz Judäa. Wir begleiten Jesus Christus und seine Jünger, die das in üppiges Grün gehüllte Jericho verlassen und eine staubige, gewundene Straße bergan steigen. Viele andere Reisende sind ebenfalls auf dem Weg nach Jerusalem zur jährlichen Passahfeier. Die Jünger Christi sind allerdings in Gedanken mit etwas ganz anderem beschäftigt, als sich auf den ermüdenden Aufstieg zu konzentrieren.
Schon lange erwarten die Juden sehnsüchtig einen Messias, der sie vom Joch Roms befreien kann. Viele halten Jesus von Nazareth für jenen langersehnten Retter. Dreieinhalb Jahre lang hat er über Gottes Königreich gesprochen. Er hat Kranke geheilt und Hungrige gespeist. Er hat dem Volk wirklich Trost gebracht. Die religiösen Führer hingegen sind wütend, weil Jesus sie aufs schärfste verurteilt hat, und setzen alles daran, ihn umzubringen. Doch hier sehen wir ihn vor uns, wie er zielstrebig auf der staubigen Straße seinen Jüngern vorangeht (Markus 10:32).
Jesus und seine Gefährten erreichen, gerade als die Sonne hinter dem vor ihnen liegenden Ölberg versinkt, das Dorf Bethanien, wo sie die nächsten sechs Nächte verbringen werden. Ihre geliebten Freunde Lazarus, Maria und Martha heißen sie dort willkommen. Nach den Strapazen der Reise in der Hitze des Tages ist es jetzt am Abend erfrischend kühl geworden, und der Sabbat des 8. Nisan hat begonnen (Johannes 12:1, 2).
die passenden Absätze aus dem Buch “Der größte Mensch, der je lebte”
JESUS verläßt nun Jericho und geht nach Bethanien. Die Reise nimmt den größten Teil des Tages in Anspruch, da der 19 km lange Weg ständig bergan geht und durch schwieriges Gelände führt. Jericho liegt etwa 250 m unter dem Meeresspiegel, Bethanien dagegen 760 m über dem Meeresspiegel. Wie wir uns vielleicht erinnern, wohnen Lazarus und seine Schwestern in Bethanien. Das kleine Dorf ist am Ostabhang des Ölbergs gelegen, etwa 3 km von Jerusalem entfernt.
Viele, die das Passah in Jerusalem feiern wollen, sind bereits in der Stadt eingetroffen. Sie sind früher gekommen, um sich zeremoniell zu reinigen. Möglicherweise haben sie einen toten Körper berührt oder sind aus irgendeinem anderen Grund unrein. Deshalb unterziehen sie sich dem Reinigungsritual, damit sie das Passah in annehmbarer Weise feiern können. Als sich diese frühzeitig Eingetroffenen im Tempel versammeln, stellen viele Vermutungen darüber an, ob Jesus wohl zum Passah kommen wird.
In Jerusalem ist ein heftiger Meinungsstreit wegen Jesus im Gange. Es ist allgemein bekannt, daß die geistlichen Führer ihn ergreifen möchten, um ihn zu töten. Sie haben sogar angeordnet, daß jeder, der Jesu Aufenthaltsort kennt, sie davon zu unterrichten hat. In den letzten Monaten haben diese Vorsteher dreimal versucht, ihn zu töten — beim Laubhüttenfest, beim Fest der Einweihung und nach der Auferweckung des Lazarus. Daher überlegen die Leute, ob Jesus überhaupt wieder in der Öffentlichkeit auftreten wird. „Was ist eure Meinung?“ fragen sie sich gegenseitig.
Sechs Tage vor dem Passah, das gemäß dem jüdischen Kalender auf den 14. Nisan fällt, trifft Jesus in Bethanien ein. Er erreicht den Ort am Freitag gegen Abend, das heißt zu Beginn des 8. Nisan. Am Samstag hätte er die Reise nach Bethanien nicht machen können, da das jüdische Gesetz das Reisen am Sabbat — vom Sonnenuntergang am Freitag bis zum Sonnenuntergang am Samstag — einschränkt. Wie schon bei früheren Gelegenheiten begibt sich Jesus wahrscheinlich in das Haus des Lazarus und verbringt dort die Nacht von Freitag auf Samstag.
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Das Gedächtnismahl – was passiert dabei und was bedeutet es für uns?
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“Positionen” vom 10.04.2011
Was passiert eigentlich bei dem Gedächnismahl?
Warum wird es gefeiert?
Was ist das Loskaufsopfer?

Interessante Radiosendung kam am 10.04.2011 auf Bayern2 – diese Sendung wurde von Jehovas Zeugen herausgegeben…die Hördatei von dieser Aufzeichnung findet ihr hier
 
 
da wir dieses Thema diese Woche in der Theokratischen Predigtdienstschule behandeln und der Stoff auf der offenen Seite der WT-online-lib hängt, hier auch mal für die anderen die beiden Punkte:
Wer nimmt von dem Brot und dem Wein?
Wer nahm an dem Abendmahl teil, das Jesus kurz vor seinem Tod einsetzte? Seine 11 treuen Nachfolger, zu denen er sagte: „Ich mache einen Bund mit euch, so wie mein Vater einen Bund mit mir gemacht hat, für ein Königreich“ (Luk. 22:29). Sie alle waren eingeladen worden, mit Christus an seinem himmlischen Königreich teilzuhaben (Joh. 14:2, 3). Somit sollten alle, die heute von dem Brot und dem Wein nehmen, ebenfalls Personen sein, die Christus in diesen ‘Bund für ein Königreich’ aufnimmt.
Wie viele sollten davon nehmen? Jesus sagte, daß nur eine „kleine Herde“ das himmlische Königreich als Belohnung empfangen würde (Luk. 12:32). Die Gesamtzahl sollte sich auf 144 000 belaufen (Offb. 14:1-3). Mit der Auswahl der Glieder dieser Gruppe wurde im Jahre 33 u. Z. begonnen. Demnach müßten es heute nur noch wenige sein, die davon nehmen.
 
Wie oft und wann sollte das Gedächtnismahl gefeiert werden?
Jesus sagte nicht ausdrücklich, wie oft das Gedächtnismahl gefeiert werden sollte. Er sagte lediglich: „Tut dies immer wieder zur Erinnerung an mich“ (Luk. 22:19). Paulus sagte: „Sooft ihr dieses Brot eßt und diesen Becher trinkt, verkündigt ihr immer wieder den Tod des Herrn, bis er gekommen ist“ (1. Kor. 11:26). „Sooft“ muß nicht unbedingt mehrmals im Jahr bedeuten; es kann auch einmal jährlich über längere Zeit bedeuten. Wie oft feiert man zum Beispiel seinen Hochzeitstag, oder wie oft feiert eine Nation ein wichtiges Ereignis ihrer Geschichte? Einmal im Jahr, am Jahrestag. So verhält es sich auch mit dem Abendmahl des Herrn, das am Tag des jüdischen Passahs eingesetzt wurde — einer jährlichen Feier, die von Juden, die Christen geworden waren, nicht mehr begangen zu werden brauchte.
Jehovas Zeugen beobachten das Gedächtnismahl am 14. Nisan nach Sonnenuntergang, gemäß der Berechnung des jüdischen Kalenders, der im 1. Jahrhundert gebräuchlich war. Bei den Juden dauert der Tag von Sonnenuntergang bis Sonnenuntergang. Daher starb Jesus am selben jüdischen Kalendertag, an dem er auch das Gedächtnismahl einsetzte. Der Monat Nisan begann (mit dem Sonnenuntergang), sobald die Mondsichel nach dem Neumond, der der Frühjahrs-Tagundnachtgleiche am nächsten kam, in Jerusalem sichtbar wurde. (Das Datum für das Gedächtnismahl ist dann jeweils 14 Tage später. Es kann daher vorkommen, daß das Datum des Gedächtnismahls nicht mit dem Datum übereinstimmt, an dem die heutigen Juden das Passah feiern. Warum nicht? Weil der Beginn ihrer Kalendermonate gemäß der durch astronomische Berechnungen ermittelten Zeit des Neumondes festgelegt worden ist und nicht nach dem Erscheinen der neuen Mondsichel in Jerusalem, was 18 bis 30 Stunden später der Fall sein kann. Außerdem feiern die meisten Juden das Passah am 15. Nisan, nicht am 14., wie es Jesus tat, der im Einklang mit dem mosaischen Gesetz handelte.
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weiterer Stoff, der uns auf die Bedeutung von “Ostern” einstimmt
wer es noch nicht weiß: ich habe Ende letzten Jahres eine Seite eingerichtet, wo ich die Vorträge von Bayless Conley sammel. Nicht, weil ich ihm als Mensch oder charismatischen Führer “nachlaufe”, sondern weil er wirklich tolle Gedanken hat und das, was er sagt zum einen auf die Bibel begründet ist und uns zum anderen hilft, unser Verhältnis zu Jehova noch enger und inniger zu gestalten [image: ]
Hier gibt es auch einige sehr schöne Vorträge, die sich mit Jesus Christus und seiner Rolle im göttlichen Plan beschäftigen und sogar einige, die sich ganz gezielt um “das Osterfest” drehen:
·         Auf Jesus schauen
·         Jesus – Abbild von Gottes Willen
·         Jesus, der dreifache Befreier
·         Jesus – Befreier auf drei Ebenen
·         Schau auf Jesus
·         Sieben Dinge, die Jesus über Vergebung lehrt
·         Ostergedanken aus Ghana
·         Wegen der Auferstehung – die Osterbotschaft
·         Jesaja 53 – Gottes Plan für unsere Erlösung
es lohnt sich wirklich, sich mit diesen Gedanken auch mal zu beschäftigen! Der Einfachheit sind diese Vorträge ganz hinten angehängt, so dass ihr sie nicht noch extra raussuchen und runterladen müsst
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Jesus reitet in Jerusalem ein
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9. Nisan
Jesus reitet auf einem Esel in Jerusalem ein
Ereignisse tagsüber am 9. Nisan:
Lukas 19:29-44
29 Und als er sich Bethphage und Bethanien an dem Berg, der Ölberg genannt wird, näherte, sandte er zwei der Jünger aus 30 und sprach: „Geht in das Dorf, das ihr vor euch seht, und sobald ihr hineinkommt, werdet ihr ein Füllen angebunden finden, auf dem noch nie ein Mensch saß. Bindet es los, und bringt es her. 31 Wenn euch aber jemand fragt: ‚Weshalb bindet ihr es los?‘, sollt ihr so sprechen: ‚Der Herr benötigt es.‘ “ 32 Da gingen die Abgesandten hin und fanden es so, wie er es ihnen gesagt hatte. 33 Als sie das Füllen aber losbanden, sagten dessen Eigentümer zu ihnen: „Warum bindet ihr das Füllen los?“ 34 Sie sprachen: „Der Herr benötigt es.“ 35 Und sie führten es zu Jesus, und sie warfen ihre äußeren Kleider auf das Füllen und setzten Jesus auf [dasselbe].
36 Als er dahinzog, breiteten sie fortwährend ihre äußeren Kleider auf dem Weg aus. 37 Sobald er sich dem Weg näherte, der den Ölberg hinabführt, fing die ganze Menge der Jünger an, sich zu freuen und Gott mit lauter Stimme wegen all der Machttaten, die sie gesehen hatten, zu preisen, 38 indem sie sprachen: „Gesegnet ist, der als der König im Namen Jehovas kommt! Frieden im Himmel und Herrlichkeit in den höchsten Höhen!“ 39 Doch einige der Pharisäer aus der Volksmenge sagten zu ihm: „Lehrer, verweise es deinen Jüngern.“ 40 Er gab aber zur Antwort: „Ich sage euch: Wenn diese stumm blieben, würden die Steine schreien.“
41 Und als er näher kam, schaute er die Stadt an und weinte über sie 42 und sprach: „Wenn du, ja du, an diesem Tag die Dinge erkannt hättest, die mit Frieden zu tun haben — doch nun sind sie vor deinen Augen verborgen. 43 Denn es werden Tage über dich kommen, da werden deine Feinde eine Befestigung aus Spitzpfählen um dich bauen und werden dich ringsum einschließen und dich von allen Seiten bedrängen, 44 und sie werden dich und deine Kinder in deiner Mitte zu Boden schmettern, und sie werden in dir keinen Stein auf dem anderen lassen, weil du die Zeit deiner Besichtigung nicht erkannt hast.“
… was wir im vergangenen Jahr gelesen haben und einige Gedanken und ergänzenden Stoff dazu finden wir hier auf der Familienseite
WT vom 15.03.1998
Nach dem Sabbat beginnt in Jerusalem hektische Betriebsamkeit. Tausende von Festbesuchern sind bereits zum Passah in die Stadt geströmt. Aber der Tumult, der uns ans Ohr dringt, ist dennoch größer als zu dieser Zeit im Jahr üblich. Neugierige Menschen rennen durch die engen Gassen der Stadt zu den Torwegen hinab. Als sie sich einen Weg durch die verstopften Tore bahnen, bietet sich ihnen ein erstaunlicher Anblick. Eine jubelnde Menge zieht auf dem Weg von Bethphage den Ölberg hinab (Lukas 19:37). Was hat all das zu bedeuten?
Jesus reitet auf einem Esel in Jerusalem ein
Seht nur! Jesus von Nazareth kommt, auf einem Eselsfüllen reitend. Viele Leute breiten ihre Gewänder auf dem Weg vor ihm aus. Andere winken mit frisch geschnittenen Palmzweigen und rufen begeistert: „Gesegnet ist, der im Namen Jehovas kommt, ja, der König von Israel!“ (Johannes 12:12-15).
Während sich die Volksmenge Jerusalem nähert, blickt Jesus auf die Stadt und ist tief bewegt. Er beginnt zu weinen, und wir hören ihn voraussagen, daß diese Stadt zerstört werden wird. Kurz darauf kommt Jesus im Tempel an und beginnt, die Volksmengen zu lehren und Blinde und Lahme, die zu ihm kommen, zu heilen (Matthäus 21:14; Lukas 19:41-44, 47).
Den Oberpriestern und Schriftgelehrten entgeht dies nicht. Die Wundertaten Jesu und der Jubel der Volksmengen machen sie rasend. Die Pharisäer können ihren Unmut nicht verbergen und fordern Jesus auf: „Lehrer, verweise es deinen Jüngern.“ Er erwidert ihnen: „Ich sage euch: Wenn diese stumm blieben, würden die Steine schreien.“ Bevor Jesus den Nachhauseweg antritt, beschaut er sich das Treiben der Geschäftemacher im Tempel (Lukas 19:39, 40; Matthäus 21:15, 16; Markus 11:11).
 
Aus dem Buch „Der größte Mensch, der je lebte“:
hinter dem blauen Link verbindet sich die Adresse, unter der ihr euch diese Geschichte als mp3-Datei auf der Seite der Gesellschaft herunterladen könnt
 
 
Christi triumphaler Einzug in Jerusalem
AM FOLGENDEN Morgen — es ist Sonntag, der 9. Nisan — verläßt Jesus Bethanien und geht mit seinen Jüngern über den Ölberg in Richtung Jerusalem. Bei Bethphage, einem Dorf auf dem Ölberg, das sie nach kurzer Zeit erreichen, weist Jesus zwei seiner Jünger an:
„Geht hin in das Dorf, das ihr vor euch seht, und ihr werdet sogleich eine Eselin angebunden finden und ein Füllen bei ihr; bindet sie los, und bringt sie zu mir. Und wenn jemand etwas zu euch sagt, sollt ihr sprechen: ‚Der Herr benötigt sie.‘ Darauf wird er sie sogleich senden.“
Die Jünger erkennen zunächst nicht, daß diese Anweisung etwas mit der Erfüllung einer biblischen Prophezeiung zu tun hat. Das wird ihnen erst später bewußt. Der Prophet Sacharja hatte vorausgesagt, daß Gottes verheißener König auf einem Esel in Jerusalem einreiten werde, ja „auf einem ausgewachsenen Tier, dem Sohn einer Eselin“. König Salomo war ebenfalls auf dem Nachkommen eines Esels zu seiner Salbung geritten.
Als die Jünger in Bethphage das Füllen und dessen Mutter nehmen, fragen einige der Dabeistehenden: „Was tut ihr da?“ Doch als die Männer erfahren, daß die Tiere für den Herrn sind, hindern sie die Jünger nicht daran, sie zu Jesus zu bringen. Die Jünger legen ihre äußeren Kleider auf die Eselin und das Füllen; Jesus steigt jedoch auf das Füllen.
Die Volksmenge wird immer größer, als Jesus in Richtung Jerusalem reitet. Die meisten Leute breiten ihre äußeren Kleider auf dem Weg aus, während andere Zweige von den Bäumen abhauen und diese auf den Weg legen. „Gesegnet ist, der als der König im Namen Jehovas kommt!“ rufen sie aus. „Frieden im Himmel und Herrlichkeit in den höchsten Höhen!“
Einige Pharisäer aus der Volksmenge sind wegen dieser Ausrufe aufgebracht, und sie verlangen von Jesus: „Lehrer, verweise es deinen Jüngern.“ Aber Jesus erwidert: „Ich sage euch: Wenn diese stumm blieben, würden die Steine schreien.“
Als sich Jesus Jerusalem nähert, betrachtet er sich die Stadt und beginnt über sie zu weinen. Dann sagt er: „Wenn du, ja du, an diesem Tag die Dinge erkannt hättest, die mit Frieden zu tun haben — doch nun sind sie vor deinen Augen verborgen.“ Jerusalem wird wegen seines bewußten Ungehorsams bezahlen müssen, wie Jesus es voraussagt:
„Deine Feinde [die Römer unter General Titus] [werden] eine Befestigung aus Spitzpfählen um dich bauen und werden dich ringsum einschließen und dich von allen Seiten bedrängen, und sie werden dich und deine Kinder in deiner Mitte zu Boden schmettern, und sie werden in dir keinen Stein auf dem anderen lassen.“ Die von Jesus vorausgesagte Zerstörung Jerusalems erfolgt 37 Jahre später, im Jahre 70 u. Z.
Nur einige Wochen zuvor waren viele aus der Volksmenge Zeuge, wie Jesus Lazarus auferweckte. Jetzt erzählen sie anderen von diesem Wunder. Als Jesus daher in Jerusalem einzieht, gerät die ganze Stadt in Bewegung. „Wer ist dieser?“ fragen die Menschen. Und die Volksmengen sagen fortgesetzt: „Dies ist der Prophet, Jesus aus Nazareth in Galiläa!“ Die Pharisäer, die das Geschehen beobachten, sind enttäuscht, daß sie gar nichts ausrichten können. Deshalb sagen sie: „Die Welt ist ihm nachgelaufen.“
Gemäß seiner Gewohnheit begibt sich Jesus auch bei diesem Besuch in Jerusalem in den Tempel, um zu lehren. Dort kommen die Blinden und die Lahmen zu ihm, und er heilt sie. Als die Oberpriester und die Schriftgelehrten die wunderbaren Dinge sehen, die Jesus tut, und die Knaben im Tempel rufen hören: „Rette, bitte, den Sohn Davids!“, ärgern sie sich. „Hörst du, was diese sagen?“ protestieren sie.
„Ja“, antwortet Jesus. „Habt ihr niemals dies gelesen: ‚Aus dem Mund von Unmündigen und Säuglingen hast du Lobpreis bereitet.‘?“
Jesus fährt fort zu lehren, und er schaut sich im Tempel alles genau an. Darüber ist es spät geworden. Daher verläßt er nun Jerusalem und geht mit den Zwölfen die etwa 3 km zurück nach Bethanien. Dort verbringt er die Nacht von Sonntag auf Montag, möglicherweise im Haus seines Freundes Lazarus. 
Matthäus 21:1-11, 14-17; Markus 11:1-11; Lukas 19:29-44; Johannes 12:12-19; Sacharja 9:9.
 
22. März 2013
 
Erneuter Besuch im Tempel
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10. Nisan
Erneuter Besuch im Tempel
 
(Lukas 19:45-48)
Und er ging in den Tempel hinein und fing an, die Verkäufer hinauszutreiben, 46 indem er zu ihnen sprach: „Es steht geschrieben: ‚Und mein Haus wird ein Haus des Gebets sein‘, ihr aber habt es zu einer Räuberhöhle gemacht.“ 47 Ferner ging er daran, täglich im Tempel zu lehren. Aber die Oberpriester und die Schriftgelehrten und die Prominenten des Volkes suchten ihn zu vernichten; 48 und doch fanden sie dazu weder Mittel noch Wege, denn das gesamte Volk hing ihm an, um ihn zu hören.
(Matthäus 21:18-19)
Als er frühmorgens in die Stadt zurückkehrte, wurde er hungrig. 19 Und er erblickte einen Feigenbaum am Weg und ging zu ihm hin, fand aber nichts daran als nur Blätter, und er sprach zu ihm: „Keine Frucht komme mehr von dir immerdar.“ Und der Feigenbaum verdorrte augenblicklich.
(Matthäus 21:12-13)
Und Jesus begab sich in den Tempel und trieb alle hinaus, die im Tempel verkauften und kauften, und stieß die Tische der Geldwechsler und die Bänke der Taubenverkäufer um. 13 Und er sprach zu ihnen: „Es steht geschrieben: ‚Mein Haus wird ein Haus des Gebets genannt werden‘, ihr aber macht es zu einer Räuberhöhle.“
Zusammenfassung aus dem WT vom 15.03.1998
Jesus trifft früh am Morgen im Tempel ein. Am gestrigen Tag war er unwillkürlich in Zorn geraten, als er sah, wie aus der Anbetung seines Vaters, Jehova Gott, gierig Profit geschlagen wird. Mit leidenschaftlichem Engagement beginnt Jesus daher jetzt, alle hinauszutreiben, die im Tempel verkaufen und kaufen. Dann stößt er die Tische der habgierigen Geldwechsler und die Bänke der Taubenverkäufer um. „Es steht geschrieben: ‚Mein Haus wird ein Haus des Gebets genannt werden‘, ihr aber macht es zu einer Räuberhöhle“, ruft Jesus aus (Matthäus 21:12, 13)…
 
WT vom 15.03.1998
Jesus trifft früh am Morgen im Tempel ein. Am gestrigen Tag war er unwillkürlich in Zorn geraten, als er sah, wie aus der Anbetung seines Vaters, Jehova Gott, gierig Profit geschlagen wird. Mit leidenschaftlichem Engagement beginnt Jesus daher jetzt, alle hinauszutreiben, die im Tempel verkaufen und kaufen. Dann stößt er die Tische der habgierigen Geldwechsler und die Bänke der Taubenverkäufer um. „Es steht geschrieben: ‚Mein Haus wird ein Haus des Gebets genannt werden‘, ihr aber macht es zu einer Räuberhöhle“, ruft Jesus aus (Matthäus 21:12, 13).
Den Oberpriestern, Schriftgelehrten und Prominenten des Volkes ist Jesu Handlungsweise und sein öffentliches Lehren ein Greuel. Wie sehr sie doch darauf brennen, ihn aus dem Weg zu räumen! Aber wegen der Volksmenge sind ihnen die Hände gebunden, denn die Menschen sind über Jesu Lehren erstaunt und ‘hängen ihm an, um ihn zu hören’ (Lukas 19:47, 48). Es wird Abend, und Jesus und seine Jünger genießen den angenehmen Fußmarsch zurück nach Bethanien, wo sie auf eine geruhsame Nacht hoffen.
 
Aus dem Buch „Der größte Mensch, der je lebte“
 
Erneuter Besuch im Tempel
JESUS und seine Jünger haben nun ihre dritte Nacht in Bethanien verbracht, seit sie von Jericho hierhergekommen sind. Am Montag, dem 10. Nisan, sind sie bereits frühmorgens unterwegs nach Jerusalem. Jesus ist hungrig. Als er daher einen Feigenbaum mit Blättern sieht, geht er hin, um zu sehen, ob sich nicht schon einige Früchte daran befinden.
Der Baum trägt ungewöhnlich früh Blätter, denn die Zeit für Feigen ist erst im Juni, und jetzt ist es Ende März. Da die Blätter eher gekommen sind, ist Jesus offensichtlich überzeugt, daß es auch früher Feigen gibt. Er wird aber enttäuscht, denn die Blätter am Baum trügen. Daraufhin verflucht Jesus ihn mit den Worten: „Niemand esse mehr Frucht von dir immerdar.“ Die Folgen dieser Tat Jesu und was sie bedeutet werden am nächsten Morgen sichtbar.
Bald darauf treffen Jesus und seine Jünger in Jerusalem ein. Er geht in den Tempel, den er am vergangenen Nachmittag inspiziert hat. Heute wird er jedoch in einer Weise aktiv wie schon vor genau drei Jahren, 30 u. Z., als er ebenfalls zum Passah gekommen war. Jesus treibt diejenigen hinaus, die im Tempel verkaufen und kaufen, und stößt die Tische der Geldwechsler sowie die Bänke der Taubenverkäufer um. Er läßt nicht einmal zu, daß jemand ein Gerät durch den Tempel trägt.
Die Geldwechsler und die Tierverkäufer verurteilt er mit den Worten: „Steht nicht geschrieben: ‚Mein Haus wird ein Haus des Gebets für alle Nationen genannt werden.‘? Ihr aber habt es zu einer Räuberhöhle gemacht.“ Sie sind Räuber, weil sie von denjenigen, die Opfertiere benötigen und denen kaum eine andere Wahl bleibt, als bei ihnen zu kaufen, völlig überhöhte Preise verlangen. Deshalb betrachtet Jesus diese Geschäfte als eine Form des Wuchers oder Raubes.
Als die Oberpriester, die Schriftgelehrten und die Prominenten des Volkes hören, was Jesus getan hat, suchen sie erneut nach einer Möglichkeit, ihn töten zu lassen. Dadurch beweisen sie, daß sie unverbesserlich sind. Noch wissen sie jedoch nicht, wie sie Jesus vernichten können, denn das gesamte Volk hängt ihm an, um ihn zu hören.
Außer Juden sind auch Nichtjuden zum Passah gekommen. Es sind Proselyten, das heißt Personen, die sich zum jüdischen Glauben bekehrt haben. Gewisse Griechen, offensichtlich Proselyten, wenden sich an Philippus mit dem Wunsch, Jesus zu sehen. Philippus geht zu Andreas, vielleicht um ihn zu fragen, ob ein solches Treffen passend ist. Jesus befindet sich offenbar noch im Tempel, wo ihn die Griechen sehen können.
Da Jesus weiß, daß er nur noch wenige Tage zu leben hat, veranschaulicht er seine Situation auf folgende wunderbare Weise: „Die Stunde ist gekommen, da der Menschensohn verherrlicht werden soll. Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Wenn ein Weizenkorn nicht in die Erde fällt und stirbt, bleibt es nur e i n Korn; wenn es aber stirbt, dann bringt es viel Frucht.“
Ein Weizenkorn ist nur von geringem Wert. Was geschieht jedoch, wenn es in die Erde kommt und „stirbt“, sein Dasein als Samen beendet? Es keimt, und mit der Zeit wächst daraus ein Halm, der viele, viele Weizenkörner hervorbringt. In ähnlicher Weise ist Jesus nur e i n vollkommener Mensch. Wenn er allerdings in Treue Gott gegenüber stirbt, können Gläubige, die denselben Geist der Opferbereitschaft haben wie er, durch ihn ewiges Leben erhalten. Daher sagt Jesus: „Wer seine Seele liebhat, vernichtet sie; wer aber seine Seele in dieser Welt haßt, wird sie zum ewigen Leben bewahren.“
Jesus denkt offensichtlich nicht nur an sich, denn er sagt als nächstes: „Will jemand mir dienen, so folge er mir nach, und wo ich bin, da wird auch mein Diener sein. Wenn jemand mir dient, wird der Vater ihn ehren.“ Welch wunderbarer Lohn für jemanden, der Jesus nachfolgt und ihm dient! Er erhält vom Vater die Auszeichnung, mit Jesus am Königreich teilzuhaben.
Mit Blick auf das vor ihm Liegende — schwere Leiden und ein qualvoller Tod — fährt Jesus fort: „Jetzt ist meine Seele beunruhigt, und was soll ich sagen? Vater, rette mich aus dieser Stunde.“ Wenn das, was ihn erwartet, nur vermieden werden könnte! Doch das geht nicht, wie er selbst sagt: „Deswegen bin ich in diese Stunde gekommen.“ Jesus ist mit der gesamten Vorkehrung Gottes einverstanden, die auch seinen Opfertod einschließt. Matthäus 21:12, 13, 18, 19; Markus 11:12-18; Lukas 19:45-48; Johannes 12:20-27.
 
Gottes Stimme ein drittes Mal gehört
WÄHREND sich Jesus im Tempel aufhält, ist er sehr beunruhigt wegen seines baldigen Todes. Da er hauptsächlich darum besorgt ist, wie sich sein Tod auf den Ruf seines Vaters auswirken wird, betet er: „Vater, verherrliche deinen Namen.“
Daraufhin verkündet eine laute Stimme vom Himmel: „Ich habe ihn verherrlicht und will ihn wieder verherrlichen.“
Die Volksmenge, die Jesus umringt, ist verwirrt. „Ein Engel hat zu ihm geredet“, beginnen einige zu sagen. Andere behaupten, es habe gedonnert. In Wirklichkeit hat jedoch Jehova gesprochen! Das ist indes nicht das erste Mal, daß Gottes Stimme in Verbindung mit Jesus gehört worden ist.
Bei Jesu Taufe, dreieinhalb Jahre zuvor, hatte Johannes der Täufer Gott über Jesus sagen hören: „Dieser ist mein Sohn, der geliebte, an dem ich Wohlgefallen gefunden habe.“ Einige Zeit nach dem Passah des Vorjahres hörten Jakobus, Johannes und Petrus, vor deren Augen Jesus umgestaltet wurde, daß Gott sagte: „Dieser ist mein Sohn, der geliebte, an dem ich Wohlgefallen gefunden habe; hört auf ihn!“ Und heute, am 10. Nisan, vier Tage vor Jesu Tod, hören Menschen erneut Gottes Stimme. Doch diesmal kann eine große Menschenmenge die Worte Jehovas hören.
Jesus erklärt: „Diese Stimme ist nicht um meinetwillen, sondern um euretwillen geschehen.“ Was diese Stimme gesagt hat, beweist, daß Jesus wirklich Gottes Sohn, der verheißene Messias, ist. „Jetzt ergeht ein Gericht über diese Welt“, fährt Jesus fort, „jetzt wird der Herrscher dieser Welt hinausgeworfen werden.“ Durch sein Leben in Treue hat Jesus gezeigt, daß Satan, der Teufel, der Herrscher der Welt, es verdient, „hinausgeworfen“, hingerichtet zu werden.
Dann weist Jesus auf das hin, was durch seinen kurz bevorstehenden Tod bewirkt werden wird, indem er sagt: „Und doch werde ich, wenn ich von der Erde erhöht bin, Menschen von allen Arten zu mir ziehen.“ Sein Tod ist keineswegs eine Niederlage, denn dadurch wird er andere zu sich ziehen können, damit sie sich des ewigen Lebens erfreuen.
Die Volksmenge erhebt jedoch Einspruch: „Wir hörten aus dem GESETZ, daß der Christus für immer bleibt; und wie kommt es, daß du sagst, der Menschensohn müsse erhöht werden? Wer ist dieser Menschensohn?“
Trotz aller Beweise und obwohl sie Gottes Stimme gehört haben, glauben die meisten nicht, daß Jesus der wahre Menschensohn ist, der verheißene Messias. Doch wie schon während des Laubhüttenfests vor sechs Monaten spricht Jesus erneut von sich als dem „Licht“ und ermuntert seine Zuhörer: „Solange ihr das Licht habt, bekundet Glauben an das Licht, damit ihr Söhne des Lichts werdet.“ Nachdem Jesus all das gesagt hat, geht er weg und verbirgt sich, offenbar weil sein Leben in Gefahr ist.
Dadurch, daß die Juden nicht an Jesus glauben, erfüllen sich die Worte Jesajas, daß ‘die Augen des Volkes blind gemacht und ihr Herz verhärtet wurde, damit sie nicht umkehren und geheilt werden mögen’. Jesaja sah in einer Vision die himmlischen Höfe Jehovas mit Jesus in seiner vormenschlichen Herrlichkeit und Jehova selbst. Doch in Erfüllung der Worte Jesajas weisen die Juden halsstarrig die Beweise dafür zurück, daß Jesus der ihnen verheißene Befreier ist.
Andererseits glauben sogar einige Vorsteher (offensichtlich Mitglieder des höchsten jüdischen Gerichts, des Sanhedrins) an Jesus. Nikodemus und Joseph von Arimathia sind zwei von ihnen. Jedoch bekennen diese Vorsteher — wenigstens zu diesem Zeitpunkt — ihren Glauben nicht, aus Angst, aus der Synagoge ausgeschlossen zu werden. Wieviel den Betreffenden doch entgeht!
Jesus sagt dann weiter: „Wer an mich glaubt, glaubt nicht nur an mich, sondern auch an den, der mich gesandt hat; und wer mich sieht, sieht auch den, der mich gesandt hat. . . . Wenn indes jemand meine Reden hört und sie nicht bewahrt, so richte ich ihn nicht; denn nicht um die Welt zu richten, sondern um die Welt zu retten, bin ich gekommen. . . . Das Wort, das ich geredet habe, das wird ihn richten am letzten Tag.“
Die Liebe zur Menschenwelt hat Jehova veranlaßt, Jesus zu senden, damit diejenigen, die Glauben an ihn ausüben, gerettet werden. Die Rettung hängt jedoch davon ab, daß die Menschen das befolgen, was Gott Jesus zu reden aufgetragen hat. Das Gericht wird „am letzten Tag“, während der Tausendjahrherrschaft Christi, stattfinden.
Zum Schluß sagt Jesus noch: „Ich habe nicht aus eigenem Antrieb geredet, sondern der Vater selbst, der mich gesandt hat, hat mir ein Gebot in bezug auf das gegeben, was ich sagen und was ich reden soll. Auch weiß ich, daß sein Gebot ewiges Leben bedeutet. Daher rede ich die Dinge, die ich rede, so wie der Vater sie mir gesagt hat.“ Johannes 12:28-50; 19:38, 39; Matthäus 3:17; 17:5; Jesaja 6:1, 8-10
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Jesus lehrt durch viele Gleichnisse
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Ereignisse tagsüber – 11. Nisan
Jesus lehrt durch viele Gleichnisse
Lukas 20:1-47
An einem der Tage, während er das Volk im Tempel lehrte und die gute Botschaft verkündigte, traten die Oberpriester und die Schriftgelehrten mit den älteren Männern herzu, 2 und sie redeten und sagten zu ihm: „Sag uns, mit welcher Befugnis du diese Dinge tust oder wer dir diese Befugnis gegeben hat.“ 3 Als Antwort sprach er zu ihnen: „Auch ich will euch eine Frage stellen, und ihr, sagt mir: 4 War die Taufe des Johannes vom Himmel oder von Menschen?“ 5 Darauf zogen sie unter sich Schlußfolgerungen und sprachen: „Wenn wir sagen: ‚Vom Himmel‘, wird er sagen: ‚Warum habt ihr ihm nicht geglaubt?‘ 6 Sagen wir aber: ‚Von Menschen‘, so wird uns das gesamte Volk steinigen, denn sie sind überzeugt, daß Johannes ein Prophet war.“ 7 Da antworteten sie, daß sie nicht wüßten, woher sie sei. 8 Und Jesus sprach zu ihnen: „Dann sage ich euch auch nicht, mit welcher Befugnis ich diese Dinge tue.“
9 Dann fing er an, dem Volk dieses Gleichnis zu sagen: „Ein Mensch pflanzte einen Weingarten und verpachtete ihn an Weingärtner, und er reiste für eine geraume Zeit außer Landes. 10 Zur gegebenen Zeit aber sandte er einen Sklaven zu den Weingärtnern, damit sie ihm etwas von der Frucht des Weingartens gäben. Die Weingärtner sandten ihn jedoch leer weg, nachdem sie ihn verprügelt hatten. 11 Er aber sandte ihnen nochmals einen anderen Sklaven. Diesen verprügelten sie ebenfalls und entehrten ihn und sandten ihn leer weg. 12 Und noch einen dritten sandte er; auch diesen verwundeten sie und warfen ihn hinaus. 13 Daraufhin sprach der Eigentümer des Weingartens: ‚Was soll ich tun? Ich will meinen Sohn, den geliebten, senden. Hoffentlich werden sie vor diesem Respekt haben.‘ 14 Als die Weingärtner ihn erblickten, begannen sie, untereinander zu überlegen, und sagten: ‚Dieser ist der Erbe; laßt uns ihn töten, damit das Erbe unser werde.‘ 15 Darauf warfen sie ihn zum Weingarten hinaus und töteten ihn. Was wird deshalb der Eigentümer des Weingartens mit ihnen tun? 16 Er wird kommen und diese Weingärtner umbringen und wird den Weingarten anderen geben.“
Als sie [das] hörten, sprachen sie: „Das möge nie geschehen!“ 17 Er aber schaute sie an und sprach: „Was bedeutet denn das, was geschrieben steht: ‚Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, dieser ist zum Haupteckstein geworden.‘? 18 Jeder, der auf diesen Stein fällt, wird zerschmettert werden. Auf wen immer er aber fällt, den wird er zu Staub machen.“
19 Die Schriftgelehrten und die Oberpriester suchten nun in derselben Stunde, Hand an ihn zu legen, aber sie fürchteten das Volk; denn sie merkten, daß er sie im Sinn hatte, als er dieses Gleichnis sprach. 20 Und nachdem sie ihn genau beobachtet hatten, sandten sie Männer hin, die insgeheim dazu angestellt worden waren, sich als Gerechte auszugeben, damit sie ihn in der Rede fangen und ihn dann der Regierung und der Gewalt des Statthalters übergeben könnten. 21 Und sie fragten ihn und sprachen: „Lehrer, wir wissen, daß du richtig redest und lehrst und keine Parteilichkeit bekundest, sondern den Weg Gottes der Wahrheit gemäß lehrst: 22 Ist es uns erlaubt, Cäsar Steuer zu zahlen, oder nicht?“ 23 Er aber durchschaute ihre List und sprach zu ihnen: 24 „Zeigt mir einen Denar. Wessen Bild und Aufschrift trägt er?“ Sie sprachen: „Cäsars.“ 25 Er sprach zu ihnen: „Zahlt also auf jeden Fall Cäsars Dinge Cäsar zurück, Gottes Dinge aber Gott.“ 26 Sie konnten ihn also nicht bei diesem Ausspruch vor dem Volk fangen, sondern sie staunten über seine Antwort und schwiegen.
27 Es traten aber einige von den Sadduzaern herzu, von denen, die sagen, es gebe keine Auferstehung, und fragten ihn 28 und sprachen: „Lehrer, Moses hat uns geschrieben: ‚Wenn eines Mannes Bruder, der eine Frau hatte, stirbt, dieser aber kinderlos blieb, so sollte sein Bruder die Frau nehmen und Nachkommen von ihr für seinen Bruder erwecken.‘ 29 Nun waren da sieben Brüder; und der erste nahm eine Frau und starb kinderlos. 30 Und der zweite 31 und der dritte nahm sie. Desgleichen auch die sieben: Sie hinterließen keine Kinder, sondern starben. 32 Zuletzt starb auch die Frau. 33 Welchem von ihnen wird sie nun in der Auferstehung zur Frau werden? Denn die sieben hatten sie zur Frau.“
34 Jesus sprach zu ihnen: „Die Kinder dieses Systems der Dinge heiraten und werden verheiratet, 35 diejenigen aber, die für würdig erachtet worden sind, jenes System der Dinge und die Auferstehung von den Toten zu erlangen, heiraten nicht, noch werden sie verheiratet. 36 In der Tat, sie können auch nicht mehr sterben, denn sie sind den Engeln gleich, und sie sind Gottes Kinder, indem sie Kinder der Auferstehung sind. 37 Daß aber die Toten auferweckt werden, hat auch Moses in dem Bericht über den Dornbusch enthüllt, wenn er Jehova ‚den Gott Abrahams und [den] Gott Isaaks und [den] Gott Jakobs‘ nennt. 38 Er ist nicht ein Gott der Toten, sondern der Lebenden, denn für ihn leben sie alle.“ 39 Als Antwort sagten einige der Schriftgelehrten: „Lehrer, du hast gut geredet.“ 40 Denn sie hatten nicht mehr den Mut, ihm eine einzige Frage zu stellen.
41 Er seinerseits sprach zu ihnen: „Wie kommt es, daß man sagt, der Christus sei Davids Sohn? 42 Denn David selbst sagt im Buch der Psalmen: ‚Jehova sprach zu meinem Herrn: „Setze dich zu meiner Rechten, 43 bis ich deine Feinde als Schemel für deine Füße hinlege.“ ‘ 44 David nennt ihn also ‚Herr‘; wie ist er denn sein Sohn?“
45 Während dann das ganze Volk zuhörte, sprach er zu den Jüngern: 46 „Nehmt euch vor den Schriftgelehrten in acht, die begehren, in langen Gewändern umherzugehen, und die Gefallen haben an den Begrüßungen auf den Marktplätzen und an den vorderen Sitzen in den Synagogen und den hervorragendsten Plätzen bei Abendessen 47 und die die Häuser der Witwen verzehren und zum Schein lange Gebete sprechen. Diese werden ein schwereres Gericht empfangen.“
 
Zusammenfassung aus dem WT vom 15.03.1998
Obwohl es noch früh am Morgen ist, sind Jesus und seine Jünger bereits auf dem Weg über den Ölberg nach Jerusalem. Als sie im Tempel ankommen, sind die Oberpriester und die älteren Männer schnell zur Stelle und treten Jesus entgegen. Wie Jesus gegen die Geldwechsler und die Händler im Tempel vorging, beschäftigt sie immer noch. Gehässig und herausfordernd schleudern seine Feinde ihm entgegen: „Mit welcher Befugnis tust du diese Dinge? Und wer hat dir diese Befugnis gegeben?“ Jesus erwidert ihnen: „Auch ich will euch e i n e s fragen. Wenn ihr es mir sagt, will auch ich euch sagen, mit welcher Befugnis ich diese Dinge tue: Woher stammte die Taufe des Johannes? Vom Himmel oder von Menschen?“ Seine Gegner stecken die Köpfe zusammen und überlegen: „Wenn wir sagen: ‚Vom Himmel‘, wird er zu uns sagen: ‚Warum habt ihr ihm denn nicht geglaubt?‘ Sagen wir aber: ‚Von Menschen‘, so müssen wir das Volk fürchten, denn sie alle halten Johannes für einen Propheten.“ Um eine Antwort verlegen, erwidern sie hilflos: „Wir wissen es nicht.“ Darauf sagt Jesus ruhig: „Dann sage ich euch auch nicht, mit welcher Befugnis ich diese Dinge tue“ (Matthäus 21:23-27).
Eine „Räuberhöhle“
JESUS hatte für seine Aussage, habgierige Händler hätten den Tempel Gottes in eine „Räuberhöhle“ verwandelt, allen Grund (Matthäus 21:12, 13). Um die Tempelsteuer zahlen zu können, mußten Juden und Proselyten aus dem Ausland ihre fremde Währung in Geld umtauschen, das dafür angenommen wurde. Wie Alfred Edersheim in seinem Buch The Life and Times of Jesus the Messiah erklärt, stellten die Geldwechsler jeweils am 15. Adar, etwa einen Monat vor dem Passah, ihre Tische im Land auf. Beginnend mit dem 25. Adar, richteten sie sich im Tempelgebiet in Jerusalem ein, um Profit daraus zu schlagen, daß nun Juden und Proselyten in Scharen eintrafen. Diese Händler betrieben ein einträgliches Geschäft, indem sie für jedes umgetauschte Geldstück eine Gebühr verlangten. Wenn Jesus sie als „Räuber“ tituliert, läßt dies darauf schließen, daß sie extrem hohe Gebühren verlangten und so den Armen buchstäblich ihr letztes Geld abpreßten.
Nicht jeder konnte eigene Opfertiere mitbringen. Und wer es konnte, mußte das Tier von einem Inspektor im Tempel untersuchen lassen — gegen eine Gebühr. Viele wollten nicht Gefahr laufen, ein Tier den langen Weg nach Jerusalem mitzunehmen, nur um dann damit zurückgewiesen zu werden, und kauften daher bei korrupten Händlern im Tempel ein bereits von Leviten für annehmbar befundenes Tier. Ein Gelehrter bemerkt: „Manch armem Landmann wurde dort das Fell über die Ohren gezogen.“
Man hat Ursache, anzunehmen, daß der frühere Hohepriester Annas und seine Familie ein ureigenes Interesse an diesem Tempelmarkt hatten. In rabbinischen Schriften ist in Verbindung mit dem Tempel von dem „Basar der Söhne des Annas“ die Rede. Einkünfte aus dem Geldwechsel und dem Verkauf der Tiere im Tempelgebiet gehörten zu ihren Haupteinnahmequellen. Ein Gelehrter sagt diesbezüglich, daß sich Jesu Maßnahmen, die Händler aus dem Tempel zu werfen, „nicht nur gegen die Vorherrschaft der Priester, sondern auch gegen die Schatulle des ganzen schäbigen Finanzsystems richteten, durch das jene sich bereicherten“. Wie dem auch sei, Jesu Feinde wollten ihn auf alle Fälle aus dem Weg räumen (Lukas 19:45-48).
Nun versuchen Jesu Feinde, ihm eine Falle zu stellen und ihn zu einer Aussage zu verleiten, für die sie ihn verhaften lassen könnten. Sie fragen ihn: „Ist es erlaubt, Cäsar Kopfsteuer zu zahlen, oder nicht?“ Jesus erwidert: „Zeigt mir die Kopfsteuermünze“ und fragt: „Wessen Bild und Aufschrift ist dies?“ Sie sagen: „Cäsars.“ Jesus erteilt ihnen eine Abfuhr, indem er für alle deutlich hörbar feststellt: „Zahlt daher Cäsars Dinge Cäsar zurück, Gottes Dinge aber Gott“ (Matthäus 22:15-22).
Jesus hat seine Feinde mit unwiderlegbarer Beweisführung zum Schweigen gebracht und geht nun vor den Volksmengen und seinen Jüngern in die Offensive. Hören wir ihm zu, während er die Schriftgelehrten und die Pharisäer furchtlos öffentlich verurteilt. Er erklärt: „Handelt nicht nach ihren Taten, denn sie sagen es wohl, aber handeln nicht entsprechend.“ Unerschrocken spricht er ein Wehe nach dem anderen über sie aus und brandmarkt sie als blinde Leiter und Heuchler. Jesus sagt: „Schlangen, Otternbrut, wie solltet ihr dem Gericht der Gehenna entfliehen?“ (Matthäus 23:1-33).
Wenn Jesus derart schonungslos verurteilt, bedeutet das aber nicht, daß er für die guten Seiten seiner Mitmenschen blind wäre. Etwas später beobachtet er, wie die Leute Geld in die Schatzkästen des Tempels werfen. Er ist gerührt zu sehen, daß eine bedürftige Witwe ihren ganzen Lebensunterhalt einwirft: zwei kleine Münzen von ganz geringem Wert. Jesus weist mit von Herzen kommender Wertschätzung darauf hin, daß sie in Wirklichkeit weit mehr eingeworfen hat als alle, die „von ihrem Überfluß“ großzügig spendeten. Er empfindet herzliches Mitgefühl und schätzt daher alles zutiefst, was jemand zu tun imstande ist (Lukas 21:1-4).
Jesus verläßt nun zum letzten Mal den Tempel. Einige seiner Jünger äußern sich zu dessen Pracht, „wie er mit schönen Steinen und mit gestifteten Dingen geschmückt sei“. Zu ihrem Erstaunen erwidert Jesus: „Es werden Tage kommen, da wird hier nicht ein Stein auf dem anderen gelassen werden, der nicht niedergerissen werden wird“ (Lukas 21:5, 6). Während die Apostel Jesus auf dem Weg aus der überfüllten Stadt folgen, rätseln sie, was er damit gemeint haben könnte.
Nach einer Weile rasten Jesus und seine Apostel auf dem Ölberg und genießen die friedliche Stille und die herrliche Aussicht auf Jerusalem und den Tempel. Petrus, Jakobus, Johannes und Andreas suchen ein klareres Verständnis der bestürzenden Voraussage Jesu zu erlangen. Sie fragen ihn: „Sag uns: Wann werden diese Dinge geschehen, und was wird das Zeichen deiner Gegenwart und des Abschlusses des Systems der Dinge sein?“ (Matthäus 24:3; Markus 13:3, 4).
Als Antwort äußert der meisterhafte Lehrer eine wirklich außergewöhnliche Prophezeiung. Er sagt schlimme Kriege, Erdbeben, Lebensmittelknappheit und Seuchen vorher. Nach seiner Voraussage soll auch die gute Botschaft vom Königreich auf der ganzen Erde gepredigt werden. „Dann“, so sagt er warnend, „wird große Drangsal sein, wie es seit Anfang der Welt bis jetzt keine gegeben hat, nein, noch wieder geben wird“ (Matthäus 24:7, 14, 21; Lukas 21:10, 11).
Aufmerksam hören die vier Apostel zu, wie Jesus weitere Gesichtspunkte des ‘Zeichens seiner Gegenwart’ nennt. Er betont die Notwendigkeit, ‘beharrlich zu wachen’. Warum? „Weil“, wie er sagt, „ihr nicht wißt, an welchem Tag euer Herr kommt“ (Matthäus 24:42; Markus 13:33, 35, 37).
Für Jesus und seine Apostel wird es ein unvergeßlicher Tag bleiben. Es ist der letzte Tag des öffentlichen Dienstes Jesu gewesen, bevor man ihn festnehmen, ihm den Prozeß machen und ihn hinrichten wird. Weil es nun langsam spät wird, machen sie sich auf den Weg und gehen die kurze Strecke über den Hügel nach Bethanien zurück.
Aus dem Buch „Der größte Mensch, der je lebte“
 
 
Der Beginn eines entscheidenden Tages
AM Montag abend verläßt Jesus Jerusalem und kehrt nach Bethanien zurück, das am Ostabhang des Ölbergs liegt. Zwei der letzten Tage seines Dienstes in Jerusalem sind nun vorbei. Jesus verbringt die Nacht zweifellos wiederum bei seinem Freund Lazarus. Es ist bereits die vierte Nacht, die er in Bethanien verbracht hat, denn er ist am Freitag von Jericho hierhergekommen.
In aller Frühe ist er am Dienstag, dem 11. Nisan, wieder mit seinen Jüngern unterwegs. Vor Jesus liegt ein entscheidender Tag seines Dienstes, der geschäftigste bisher überhaupt. Es ist der letzte Tag, an dem er in den Tempel geht. Ja es ist der letzte Tag seines öffentlichen Dienstes vor seiner Verurteilung und Hinrichtung.
Jesus und seine Jünger nehmen von Bethanien den gewohnten Weg über den Ölberg nach Jerusalem. An jenem Weg steht der Baum, den Jesus am Morgen zuvor verflucht hat. Als Petrus ihn erblickt, ruft er aus: „Rabbi, sieh, der Feigenbaum, den du verflucht hast, ist verdorrt.“
Aber warum hat Jesus den Baum absterben lassen? Der Grund geht aus seinen Worten hervor: „Wahrlich, ich sage euch: Wenn ihr nur Glauben habt und nicht zweifelt, so werdet ihr nicht nur das tun, was ich mit dem Feigenbaum getan habe, sondern auch wenn ihr zu diesem Berg [dem Ölberg, auf dem sie stehen] sagt: ‚Werde emporgehoben und ins Meer geworfen‘, so wird es geschehen. Und alles, worum ihr glaubensvoll im Gebet bittet, werdet ihr empfangen.“
Dadurch, daß Jesus den Baum verdorren ließ, erteilt er seinen Jüngern eine einprägsame Lektion in bezug darauf, daß sie Glauben an Gott haben müssen. Er sagt weiter: „Alle Dinge, um die ihr betet und bittet, glaubt, daß ihr sie sozusagen empfangen habt, und ihr werdet sie haben.“ Welch wichtige Lektion sie daraus lernen, vor allem angesichts der schweren Prüfungen, die bald über sie kommen werden! Doch es gibt noch eine weitere Verbindung zwischen dem Verdorren des Feigenbaums und dem Maß des Glaubens.
Die Nation Israel hat wie jener Feigenbaum ein trügerisches Äußeres. Obwohl sie sich in einem Bundesverhältnis mit Gott befindet und sich den Anschein gibt, seine Gebote zu beachten, hat es sich erwiesen, daß sie ohne Glauben ist, ohne gute Früchte. Aufgrund ihres Unglaubens ist sie sogar im Begriff, Gottes eigenen Sohn zu verwerfen. Daher zeigt Jesus dadurch, daß er den unfruchtbaren Feigenbaum verdorren ließ, auf anschauliche Weise, was mit der fruchtlosen, ungläubigen Nation letztlich geschehen wird.
Kurz darauf kommen Jesus und seine Jünger in Jerusalem an, und wie üblich gehen sie in den Tempel, wo Jesus zu lehren beginnt. Die Oberpriester und die älteren Männer des Volkes, die die Aktion nicht vergessen haben, die Jesus am Vortag gegen die Geldwechsler unternommen hat, stellen ihm herausfordernde Fragen: „Mit welcher Befugnis tust du diese Dinge? Und wer hat dir diese Befugnis gegeben?“
In Erwiderung sagt Jesus: „Auch ich will euch e i n e s fragen. Wenn ihr es mir sagt, will auch ich euch sagen, mit welcher Befugnis ich diese Dinge tue: Woher stammte die Taufe des Johannes? Vom Himmel oder von Menschen?“
Die Priester und die älteren Männer beginnen sich zu beraten, was sie antworten sollen. „Wenn wir sagen: ‚Vom Himmel‘, wird er zu uns sagen: ‚Warum habt ihr ihm denn nicht geglaubt?‘ Sagen wir aber: ‚Von Menschen‘, so müssen wir das Volk fürchten, denn sie alle halten Johannes für einen Propheten.“
Die Vorsteher sind sich unschlüssig, was sie antworten sollen. Deshalb sagen sie zu Jesus: „Wir wissen es nicht.“
Darauf entgegnet Jesus: „Dann sage ich euch auch nicht, mit welcher Befugnis ich diese Dinge tue.“ Matthäus 21:19-27; Markus 11:19-33; Lukas 20:1-8.
 
Bloßstellung durch Gleichnisse vom Weinberg
JESUS ist im Tempel. Eben hat er die geistlichen Führer aus der Fassung gebracht, die wissen wollten, mit welcher Befugnis er alles tue. Bevor sie ihre Fassung wiedererlangen, fragt Jesus: „Was denkt ihr?“ Und dann führt er ihnen anhand eines Gleichnisses vor Augen, was für Menschen sie in Wirklichkeit sind.
„Ein Mensch hatte zwei Kinder“, erzählt Jesus. „Er ging zu dem ersten hin und sprach: ‚Kind, geh heute im Weingarten arbeiten.‘ Als Antwort sagte dieser: ‚Ich will, Herr‘, ging aber nicht hin. Da trat er zum zweiten hin und sagte das gleiche. In Erwiderung sagte dieser: ‚Ich will nicht.‘ Nachher gereute es ihn, und er ging hin. Welcher von den beiden hat den Willen seines Vaters getan?“ fragt Jesus.
„Der letztere“, antworten seine Gegner.
Darauf erklärt Jesus: „Wahrlich, ich sage euch, daß die Steuereinnehmer und die Huren vor euch in das Königreich Gottes eingehen.“ Die Steuereinnehmer und die Huren weigerten sich anfänglich, Gott zu dienen. Doch dann tat es ihnen leid, so wie dem zweiten Kind, und sie dienten ihm. Dagegen sagten die geistlichen Führer wie das erste Kind, sie würden Gott dienen, handelten jedoch anders, wie Jesus bemerkt: „Johannes [der Täufer] ist auf einem Weg der Gerechtigkeit zu euch gekommen, doch habt ihr ihm nicht geglaubt. Die Steuereinnehmer und die Huren aber haben ihm geglaubt, und obwohl ihr dies saht, gereute es euch danach nicht, so daß ihr ihm geglaubt hättet.“
Anschließend zeigt Jesus, daß das Versagen jener geistlichen Führer nicht nur darin besteht, daß sie Gott nicht dienen. Nein, sondern sie sind wirklich böse, schlechte Menschen. „Da war ein Mensch, ein Hausherr“, erzählt Jesus, „der einen Weingarten pflanzte und ihn mit einem Zaun umgab und eine Weinkelter darin grub und einen Turm errichtete und ihn an Weingärtner verpachtete und außer Landes reiste. Als dann die Zeit der Früchte herbeikam, sandte er seine Sklaven zu den Weingärtnern, um seine Früchte zu holen. Aber die Weingärtner nahmen seine Sklaven, und den einen prügelten sie, einen anderen töteten sie, einen weiteren steinigten sie. Wieder sandte er andere Sklaven hin, mehr als die ersten, doch mit diesen taten sie ebenso.“
Die „Sklaven“ sind die Propheten, die der „Hausherr“, Jehova Gott, zu den „Weingärtnern“ seines „Weingartens“ sandte. Bei den Weingärtnern handelt es sich um führende Persönlichkeiten der Nation Israel, und diese Nation ist, wie die Bibel zeigt, Gottes „Weingarten“.
Nachdem Jesus erzählt hat, daß die „Weingärtner“ die „Sklaven“ mißhandelt und getötet haben, erklärt er: „Zuletzt sandte er [der Besitzer des Weingartens] seinen Sohn zu ihnen, indem er sprach: ‚Sie werden vor meinem Sohn Respekt haben.‘ Als die Weingärtner den Sohn sahen, sagten sie unter sich: ‚Dieser ist der Erbe; kommt, laßt uns ihn töten und sein Erbe antreten!‘ Da nahmen sie ihn und warfen ihn aus dem Weingarten hinaus und töteten ihn.“
Jetzt wendet sich Jesus mit der Frage an die geistlichen Führer: „Wenn nun der Besitzer des Weingartens kommt, was wird er mit diesen Weingärtnern tun?“
„Weil sie Übeltäter sind“, antworten die religiösen Führer, „wird er eine üble Vernichtung über sie bringen und wird den Weingarten an andere Weingärtner verpachten, die ihm die Früchte zur rechten Zeit abliefern werden.“
Sie sprechen sich ungewollt selbst ihr Urteil, denn sie gehören zu den israelitischen „Weingärtnern“, die in Jehovas „Weingarten“, dem Volk Israel, tätig sind. Die Frucht, die Jehova von diesen Weingärtnern erwartet, ist Glauben an seinen Sohn, den wahren Messias. Weil sie diese Frucht nicht hervorbringen, sagt Jesus warnend: „Habt ihr nie in den Schriften [in Psalm 118:22, 23] gelesen: ‚Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, dieser ist zum Haupteckstein geworden. Von Jehova aus ist dies geschehen, und es ist wunderbar in unseren Augen.‘? Darum sage ich euch: Das Königreich Gottes wird von euch genommen und einer Nation gegeben werden, die dessen Früchte hervorbringt. Auch wird der, welcher auf diesen Stein fällt, zerschmettert werden. Auf wen immer er aber fällt, den wird er zu Staub machen.“
Die Schriftgelehrten und die Oberpriester merken jetzt, daß Jesus von ihnen spricht, und sie wollen ihn, den rechtmäßigen „Erben“, töten. Deshalb wird das Vorrecht, in Gottes Königreich zu herrschen, von Israel genommen, und eine neue Nation von „Weingärtnern“ wird gebildet werden, eine, die entsprechende Früchte hervorbringt.
Da die geistlichen Führer die Volksmengen fürchten, die Jesus für einen Propheten halten, versuchen sie nicht, ihn bei dieser Gelegenheit zu töten. Matthäus 21:28-46; Markus 12:1-12; Lukas 20:9-19; Jesaja 5:1-7.
 
Das Gleichnis vom Hochzeitsfest
JESUS hat die Schriftgelehrten und die Oberpriester durch zwei Gleichnisse bloßgestellt, und sie wollen ihn töten. Aber Jesus ist noch lange nicht mit ihnen fertig. Er erzählt ihnen noch ein Gleichnis und sagt:
„Das Königreich der Himmel ist einem Menschen, einem König, gleich geworden, der für seinen Sohn ein Hochzeitsfest veranstaltete. Und er sandte seine Sklaven aus, um die Geladenen zum Hochzeitsfest zu rufen, aber sie wollten nicht kommen.“
Jehova Gott ist der König, der ein Hochzeitsfest für seinen Sohn, Jesus Christus, vorbereitet. Die Braut, bestehend aus seinen 144 000 gesalbten Nachfolgern, wird schließlich mit Jesus im Himmel vereint sein. Die Untertanen des Königs sind das Volk Israel, das 1513 v. u. Z. die Gelegenheit erhielt, „ein Königreich von Priestern“ zu werden, als es unter den Gesetzesbund kam. Daher wurden die Israeliten ursprünglich bei dieser Gelegenheit zu dem Hochzeitsfest eingeladen.
Jedoch erging der erste Ruf an die Geladenen nicht vor dem Herbst 29 u. Z., als Jesus und seine Jünger (die Sklaven des Königs) begannen, das Königreich zu predigen. Aber die natürlichen Israeliten, die von den Sklaven von 29 bis 33 u. Z. gerufen wurden, wollten nicht kommen. Daher räumte Gott der eingeladenen Nation eine weitere Gelegenheit ein, wie Jesus erzählt:
„Wieder sandte er andere Sklaven aus, indem er sprach: ‚Sagt den Geladenen: „Siehe, ich habe mein Essen zubereitet, meine Stiere und Masttiere sind geschlachtet, und alles ist bereit. Kommt zum Hochzeitsfest.“ ‘ “ Dieser zweite und letzte Ruf an die Geladenen erging zu Pfingsten 33 u. Z., als heiliger Geist auf Jesu Nachfolger ausgegossen wurde, und er erging bis 36 u. Z.
Die große Mehrheit der Israeliten verschmähten allerdings auch diesen Ruf. „Sie gingen“, wie Jesus sagte, „uninteressiert weg, der eine auf sein eigenes Feld, der andere seinen Handelsgeschäften nach; die übrigen aber ergriffen seine Sklaven, behandelten sie schmählich und töteten sie.“ „Der König aber“, fährt Jesus fort, „wurde zornig und sandte seine Heere aus und brachte jene Mörder um und verbrannte ihre Stadt.“ Das ereignete sich 70 u. Z., als Jerusalem von den Römern vollkommen zerstört wurde und jene Mörder getötet wurden.
Jesus erklärt dann, was sich in der Zwischenzeit zugetragen hat: „Dann sprach er [der König] zu seinen Sklaven: ‚Das Hochzeitsfest ist zwar bereit, aber die Geladenen waren nicht würdig. Geht daher auf die Straßen, die aus der Stadt hinausführen, und ladet irgend jemand, den ihr findet, zum Hochzeitsfest ein.‘ “ Die Sklaven taten es, und „der Raum für die Hochzeitsfeierlichkeiten wurde mit den zu Tisch Liegenden gefüllt“.
Das Sammeln der Gäste von den Straßen außerhalb der Stadt der Geladenen begann 36 u. Z. Der römische Offizier Kornelius und seine Familie waren die ersten unbeschnittenen Nichtjuden, die eingesammelt wurden. Die Einsammlung der Nichtjuden, die diejenigen ersetzen, die ursprünglich den Ruf zurückgewiesen haben, ist bis ins 20. Jahrhundert fortgesetzt worden.
Heute, im 20. Jahrhundert, wird der Raum für die Hochzeitsfeierlichkeiten gefüllt. Jesus erzählt, was dann geschieht. Er sagt: „Als der König hereinkam, um sich die Gäste zu besehen, erblickte er dort einen Menschen, der nicht mit einem Hochzeitskleid bekleidet war. Da sagte er zu ihm: ‚Freund, wie bist du hier hereingekommen, da du doch kein Hochzeitskleid anhast?‘ Er wurde zum Schweigen gebracht. Darauf sagte der König zu seinen Dienern: ‚Bindet ihm Hände und Füße, und werft ihn hinaus in die Finsternis draußen. Dort wird sein Weinen und sein Zähneknirschen sein.‘ “
Der Mann ohne Hochzeitskleid stellt die unechten Christen der Christenheit dar. Diese hat Gott niemals als solche anerkannt, die die richtigen Erkennungsmerkmale geistiger Israeliten aufweisen. Gott hat sie niemals mit heiligem Geist zu Königreichserben gesalbt. Deshalb werden sie hinausgeworfen in die Dunkelheit, wo sie Vernichtung erleiden.
Jesus schließt sein Gleichnis ab, indem er sagt: „Denn es sind viele eingeladen, doch wenige auserwählt.“ Ja, viele aus dem Volk Israel waren eingeladen, Glieder der Braut Christi zu werden, aber nur wenige natürliche Israeliten wurden auserwählt. Die meisten der 144 000 Gäste, die die himmlische Belohnung erhalten, sind Nichtisraeliten. Matthäus 22:1-14; 2. Mose 19:1-6; Offenbarung 14:1-3.
 
Der Versuch, Jesus eine Falle zu stellen, mißlingt
WEIL Jesus immer noch im Tempel lehrt und gerade durch drei Gleichnisse die Bosheit seiner religiösen Gegner bloßgestellt hat, halten die verärgerten Pharisäer Rat, wie sie ihm eine Falle stellen können, so daß er etwas sagt, weswegen man ihn festnehmen kann. Sie schmieden einen Plan und senden dann ihre Jünger zusammen mit Parteianhängern des Herodes zu ihm, die ihn veranlassen sollen, sich in seinen eigenen Worten zu fangen.
„Lehrer“, sagen diese Männer, „wir wissen, daß du wahrhaftig bist und den Weg Gottes in Wahrheit lehrst, und du kümmerst dich um niemand, denn du schaust nicht auf die äußere Erscheinung der Menschen. Sag uns daher: Was denkst du? Ist es erlaubt, Cäsar Kopfsteuer zu zahlen, oder nicht?“
Jesus läßt sich durch die Schmeichelei nicht täuschen. Er ist sich bewußt, daß er sich der Aufwiegelung gegen Rom schuldig machen würde, wenn er sagte: „Nein, es ist nicht erlaubt, diese Steuer zu zahlen.“ Sagt er jedoch: „Ja, ihr müßt diese Steuer zahlen“, trifft ihn der Haß der Juden, für die das römische Joch etwas Verächtliches ist. Jesus entgegnet daher: „Warum stellt ihr mich auf die Probe, Heuchler? Zeigt mir die Kopfsteuermünze.“
Man bringt sie ihm, worauf er fragt: „Wessen Bild und Aufschrift ist dies?“
„Cäsars“, antworten sie.
„Zahlt daher Cäsars Dinge Cäsar zurück, Gottes Dinge aber Gott.“ Verwundert über Jesu geniale Antwort gehen die Männer davon und lassen ihn in Frieden.
Als die Sadduzäer sehen, daß es den Pharisäern nicht gelungen ist, etwas zu finden, um gegen Jesus vorzugehen, sprechen sie ihn an. Sie, die sagen, es gebe keine Auferstehung, fragen ihn: „Lehrer, Moses hat gesagt: ‚Wenn ein Mann stirbt, ohne Kinder zu haben, soll sein Bruder dessen Frau heiraten und seinem Bruder Nachkommen erwecken.‘ Nun gab es bei uns sieben Brüder; und der erste heiratete und starb, und weil er keine Nachkommen hatte, hinterließ er seine Frau seinem Bruder. Ebenso erging es auch dem zweiten und dem dritten, ja schließlich allen sieben. Als letzte von allen starb die Frau. Wer von den sieben wird sie demnach in der Auferstehung zur Frau haben? Denn sie alle hatten sie.“
Darauf gibt Jesus folgendes zur Antwort: „Seid ihr nicht deshalb im Irrtum, weil ihr weder die Schriften noch die Macht Gottes kennt? Denn wenn sie von den Toten auferstehen, heiraten Männer nicht, noch werden Frauen verheiratet, sondern sie sind wie Engel in den Himmeln. Was aber die Toten betrifft, daß sie auferweckt werden, habt ihr nicht in dem Buch Mose, in dem Bericht über den Dornbusch, gelesen, wie Gott zu ihm sprach: ‚Ich bin der Gott Abrahams und der Gott Isaaks und der Gott Jakobs.‘? Er ist nicht ein Gott der Toten, sondern der Lebenden. Ihr seid sehr im Irrtum.“
Erneut sind die Volksmengen über Jesu Antwort erstaunt. Selbst einige von den Schriftgelehrten müssen anerkennen: „Lehrer, du hast gut geredet.“
Als die Pharisäer sehen, daß Jesus die Sadduzäer zum Schweigen gebracht hat, tun sie sich zu einer Gruppe zusammen und kommen zu ihm. Um Jesus weiter auf die Probe zu stellen, fragt einer der Schriftgelehrten: „Lehrer, welches ist das größte Gebot im GESETZ?“
Jesus antwortet: „Das erste ist: ‚Höre, o Israel: Jehova, unser Gott, ist e i n Jehova, und du sollst Jehova, deinen Gott, lieben mit deinem ganzen Herzen und mit deiner ganzen Seele und mit deinem ganzen Sinn und mit deiner ganzen Kraft.‘ Das zweite ist dieses: ‚Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst.‘ Kein anderes Gebot ist größer als diese.“ Jesus fügt sogar noch hinzu: „An diesen zwei Geboten hängt das ganze GESETZ und die PROPHETEN.“
Der Schriftgelehrte stimmt ihm zu: „Lehrer, treffend hast du der Wahrheit gemäß gesagt: ‚ER ist E i n e r, und da ist kein anderer als ER‘; und dieses, ‚ihn zu lieben mit ganzem Herzen und mit ganzem Verstand und mit ganzer Kraft‘, und dieses, ‚seinen Nächsten zu lieben wie sich selbst‘, ist weit mehr wert als alle Ganzbrandopfer und Schlachtopfer.“
Da Jesus erkennt, daß der Schriftgelehrte verständig geantwortet hat, sagt er zu ihm: „Du bist nicht fern vom Königreich Gottes.“
Drei Tage lang — Sonntag, Montag und Dienstag — hat Jesus im Tempel gelehrt. Das Volk hat ihm gern zugehört, doch die geistlichen Führer suchen ihn zu töten, aber bisher sind ihre Versuche vereitelt worden. Matthäus 22:15-40; Markus 12:13-34; Lukas 20:20-40.
 
Jesus verurteilt seine Widersacher
JESUS hat seine religiösen Widersacher so gründlich beschämt, daß sie sich nicht mehr trauen, ihn weiter zu befragen. Daher ergreift er die Initiative, um ihre Unwissenheit aufzudecken. „Wie denkt ihr über den Christus?“ fragt er. „Wessen Sohn ist er?“
„Davids“, antworten die Pharisäer.
Ohne in Abrede zu stellen, daß David ein fleischlicher Vorfahr des Christus oder Messias war, fragt Jesus:
„Wie kommt es denn, daß David ihn durch Inspiration [in Psalm 110] ‚Herr‘ nennt, wenn er sagt: ‚Jehova sprach zu meinem Herrn: „Setze dich zu meiner Rechten, bis ich deine Feinde unter deine Füße lege.“ ‘? Wenn also David ihn ‚Herr‘ nennt, wieso ist er sein Sohn?“
Die Pharisäer schweigen, denn sie kennen die wahre Identität des Christus oder Gesalbten nicht. Der Messias ist nicht einfach ein menschlicher Nachkomme Davids, wie die Pharisäer offensichtlich glauben, sondern er existierte bereits im Himmel und war deshalb größer als David, d. h. sein Herr.
An die Volksmengen und an seine Jünger gewandt, warnt Jesus nun vor den Schriftgelehrten und Pharisäern. Da diese das Gesetz Gottes lehren, „haben [sie] sich auf Moses’ Stuhl gesetzt“, weshalb Jesus rät: „Alles daher, was sie euch sagen, tut und haltet.“ Er fügt jedoch hinzu: „Handelt nicht nach ihren Taten, denn sie sagen es wohl, aber handeln nicht entsprechend.“
Sie sind Heuchler, und Jesus verurteilt sie weitgehend mit denselben Worten, die er einige Monate zuvor anläßlich eines Essens im Haus eines Pharisäers gebrauchte. „Alle Werke, die sie tun“, sagt er, „tun sie, um von den Menschen gesehen zu werden.“ Und er führt dafür folgende Beispiele an:
„Sie machen die Schrifttexte enthaltenden Kapseln breit, die sie als Schutzmittel tragen.“ Diese relativ kleinen Kapseln, die an der Stirn oder am Arm getragen werden, enthalten vier Teile des Gesetzes: 2. Mose 13:1-10, 11-16 und 5. Mose 6:4-9; 11:13-21. Die Pharisäer vergrößern diese Kapseln allerdings, um sich den Anschein zu geben, für das Gesetz zu eifern.
Wie Jesus weiter zeigt, „vergrößern [sie] die Fransen ihrer Kleider“. Gemäß 4. Mose 15:38-40 wird den Israeliten geboten, sich Fransen an die Kleider zu machen; die Pharisäer machen ihre jedoch größer als die anderen Israeliten. Das alles tun sie aber nur, um aufzufallen. „Sie haben gern den hervorragendsten Platz“, erklärt Jesus.
Leider haben sich seine eigenen Jünger von dem Wunsch nach Prominenz anstecken lassen. Er gibt ihnen daher den Rat: „Ihr aber, laßt euch nicht Rabbi nennen, denn e i n e r ist euer Lehrer, während ihr alle Brüder seid. Des weiteren nennt niemand auf der Erde euren Vater, denn e i n e r ist euer Vater, der himmlische. Auch laßt euch nicht ‚Führer‘ nennen, denn e i n e r ist euer Führer, der Christus.“ Die Jünger müssen den Wunsch unterdrücken, an erster Stelle zu stehen. „Der Größte . . . unter euch soll euer Diener sein“, lautet Jesu Anweisung.
Als nächstes spricht er mehrere Wehe über die Schriftgelehrten und die Pharisäer aus und nennt sie wiederholt Heuchler. Sie ‘verschließen das Königreich der Himmel vor den Menschen’, und „sie sind es, die die Häuser der Witwen verzehren und zum Vorwand lange Gebete sprechen“.
„Wehe euch, blinde Leiter“, sagt Jesus. Er verurteilt den Mangel an geistigen Werten bei den Pharisäern, der sich unter anderem durch ihre willkürlichen Unterscheidungen offenbart. So sagen sie beispielsweise: „Wenn jemand beim Tempel schwört, ist es nichts; wenn jemand aber beim Gold des Tempels schwört, ist er verpflichtet.“ Dadurch, daß sie dem Gold des Tempels größeres Gewicht beimessen als dem geistigen Wert der Anbetungsstätte, offenbaren sie ihre geistige Blindheit.
Wie schon bei einer früheren Gelegenheit verurteilt Jesus die Pharisäer auch diesmal, weil sie die „gewichtigeren Dinge des GESETZES außer acht gelassen [haben], nämlich das Recht und die Barmherzigkeit und die Treue“, während sie peinlichst genau darauf bedacht sind, selbst von unscheinbaren Gewürzen den Zehnten zu zahlen.
Jesus stellt die Pharisäer mit den Worten bloß: „Blinde Leiter, die ihr die Mücke aussiebt, das Kamel aber hinunterschluckt!“ Sie sieben eine Mücke aus dem Wein aus, nicht, weil es sich um ein Insekt handelt, sondern weil sie zeremoniell unrein ist. Daß sie die gewichtigeren Dinge des Gesetzes nicht beachten, ist mit dem Hinunterschlucken eines Kamels — ebenfalls ein zeremoniell unreines Tier — vergleichbar. Matthäus 22:41 bis 23:24; Markus 12:35-40; Lukas 20:41-47; 3. Mose 11:4, 21-24.
 
Abschließender Dienst im Tempel
JESUS ist zum letztenmal im Tempel und beendet damit seinen öffentlichen Dienst auf der Erde, wenn man von den Ereignissen in Verbindung mit seiner Verurteilung und Hinrichtung drei Tage später einmal absieht. Er setzt seine scharfe Kritik an den Schriftgelehrten und den Pharisäern fort.
Drei weitere Male ruft er aus: „Wehe euch, Schriftgelehrte und Pharisäer, Heuchler!“ Als erstes spricht er ein Wehe über sie aus, weil sie „das Äußere des Bechers und der Schüssel“ reinigen, „innen aber sind sie mit Raub und Unmäßigkeit gefüllt“. Er gibt daher den Rat: „Reinige zuerst das Innere des Bechers und der Schüssel, damit auch ihr Äußeres rein werde.“
Dann spricht Jesus ein Wehe über die Schriftgelehrten und die Pharisäer aus wegen ihrer inneren Verderbtheit und ihres geistigen Verfalls, was sie jedoch durch äußerliche Frömmigkeit zu verbergen suchen. „Ihr [gleicht] getünchten Gräbern“, sagt er, „die zwar von außen schön scheinen, innen aber voll von Totengebeinen und jeder Art Unreinheit sind.“
Außerdem offenbart sich ihre Heuchelei dadurch, daß sie Gräber für die Propheten bauen und schmücken, um die Aufmerksamkeit auf ihre eigene Wohltätigkeit zu lenken. Wie Jesus jedoch offenbart, sind sie „Söhne derer . . ., die die Propheten ermordet haben“. Ja, jeder, der es wagt, ihre Heuchelei aufzudecken, ist in Gefahr!
Im weiteren Verlauf prangert Jesus sie mit äußerst scharfen Worten an: „Schlangen, Otternbrut“, sagt er, „wie solltet ihr dem Gericht der Gehenna entfliehen?“ Gehenna wird jenes Tal genannt, das als Müllabladeplatz von Jerusalem dient. Jesus gibt somit zu verstehen, daß die Schriftgelehrten und die Pharisäer für ihren bösen Lauf die ewige Vernichtung erleiden werden.
Mit Bezug auf diejenigen, die er als seine Vertreter aussendet, sagt er: „Einige von ihnen werdet ihr töten und an den Pfahl bringen, und einige von ihnen werdet ihr in euren Synagogen geißeln und von Stadt zu Stadt verfolgen, damit alles gerechte Blut über euch komme, das auf der Erde vergossen worden ist, vom Blut des gerechten Abel an bis zum Blut Sacharjas, Barachias’ [im zweiten Buch der Chronika Jehojada genannt] Sohn, den ihr zwischen dem Heiligtum und dem Altar ermordet habt. Wahrlich, ich sage euch: Dies alles wird über diese Generation kommen.“
Weil Sacharja die Führer Israels mit scharfen Worten tadelte, „verschworen sie sich gegen ihn und bewarfen ihn auf das Gebot des Königs im Vorhof des Hauses Jehovas mit Steinen“. Aber wie Jesus voraussagt, wird Israel für all das gerechte Blut bezahlen, das vergossen wurde. Die Abrechnung erfolgt 37 Jahre später, 70 u. Z., als die römischen Heere Jerusalem zerstören und über eine Million Juden umkommen.
Es bedrückt Jesus, an dieses furchtbare Geschehen zu denken. „Jerusalem, Jerusalem“, ruft er ein weiteres Mal aus, „wie oft habe ich deine Kinder versammeln wollen, wie eine Henne ihre Küken unter ihre Flügel versammelt! Ihr aber habt nicht gewollt. Seht! Euer Haus wird euch verödet überlassen.“
Er fügt dann hinzu: „Ihr werdet mich von nun an auf keinen Fall mehr sehen, bis ihr sagt: ‚Gesegnet ist der, der im Namen Jehovas kommt!‘ “ Das wird zur Zeit der Gegenwart Christi sein, wenn er in sein himmlisches Königreich kommt und Menschen ihn mit dem Auge des Glaubens sehen werden.
Darauf begibt sich Jesus an einen Platz, von dem aus er beobachten kann, wie die Leute Geld in die Schatzkästen des Tempels werfen. Die Reichen geben viele Münzen. Es kommt aber auch eine arme Witwe, die zwei kleine Münzen von ganz geringem Wert spendet.
Jesus ruft seine Jünger und sagt: „Wahrlich, ich sage euch, daß diese arme Witwe mehr eingeworfen hat als alle, die Geld in die Schatzkästen einwarfen.“ Die Jünger fragen sich offenbar, wie das möglich sei. Daher erklärt Jesus ihnen: „Sie alle haben von ihrem Überfluß eingeworfen; sie aber hat von ihrem Mangel alles eingeworfen, was sie hatte, ihren ganzen Lebensunterhalt.“ Nach diesen Worten verläßt Jesus zum letztenmal den Tempel.
Einer seiner Jünger ruft voller Bewunderung für die Größe und Schönheit des Tempels aus: „Lehrer, schau, was für Steine und was für Bauten!“ Tatsächlich, die Steine sollen über 11 m lang, über 5 m breit und über 3 m hoch gewesen sein.
„Siehst du diese großen Bauten?“ entgegnet Jesus. „Bestimmt wird hier nicht ein Stein auf dem anderen gelassen, der nicht niedergerissen werden wird.“
Nachdem Jesus das gesagt hat, durchqueren er und seine Apostel das Kidrontal und steigen den Ölberg hinauf. Von hier aus haben sie einen schönen Blick auf den prächtigen Tempel. Matthäus 23:25 bis 24:3; Markus 12:41 bis 13:3; Lukas 21:1-6; 2. Chronika 24:20-22.
 
Zeichen der letzten Tage
INZWISCHEN ist es Dienstag nachmittag geworden. Jesus sitzt auf dem Ölberg und blickt auf den Tempel hinab, als Petrus, Andreas, Jakobus und Johannes allein zu ihm kommen. Sie machen sich Gedanken wegen des Tempels, da Jesus vorausgesagt hat, daß davon kein Stein auf dem anderen gelassen werden wird.
Als sie an Jesus herantreten, haben sie jedoch offensichtlich noch mehr im Sinn. Einige Wochen zuvor hat er über seine „Gegenwart“ gesprochen, die Zeit, in der „der Menschensohn geoffenbart wird“. Und noch früher hatte er ihnen gegenüber bereits den „Abschluß des Systems der Dinge“ erwähnt. Die Apostel sind daher sehr neugierig.
Sie bitten ihn deshalb: „Sag uns: Wann werden diese Dinge [die zur Zerstörung Jerusalems und des Tempels führen] geschehen, und was wird das Zeichen deiner Gegenwart und des Abschlusses des Systems der Dinge sein?“ Ihre Frage gliedert sich somit in drei Teile. Erstens wünschen sie Aufschluß über das Ende Jerusalems und des Tempels, zweitens über Jesu Gegenwart in Königreichsmacht und drittens über das Ende des gesamten Systems der Dinge.
In seiner ausführlichen Erwiderung beantwortet Jesus alle drei Teile der Frage. Er nennt ein Zeichen, an dem das bevorstehende Ende des jüdischen Systems der Dinge zu erkennen sein wird; aber er zeigt noch mehr. Er beschreibt auch das Zeichen, das seine künftigen Jünger wachsam werden und erkennen läßt, daß sie während seiner Gegenwart und kurz vor dem Ende des gesamten Systems der Dinge leben.
Im Laufe der Jahre beobachten die Apostel die Erfüllung der Prophezeiung Jesu. Ja, genau die Dinge, die er vorausgesagt hat, beginnen sich in ihren Tagen zu erfüllen. Deshalb werden die Christen 37 Jahre später, 70 u. Z., nicht von der Vernichtung des jüdischen Systems und der Zerstörung des Tempels überrascht.
Christi Gegenwart und der Abschluß des Systems der Dinge kommen allerdings nicht 70 u. Z. Seine Gegenwart in Königreichsmacht beginnt erst viel später. Aber wann? Das offenbart eine Untersuchung seiner Prophezeiung.
Jesus sagt voraus, daß von „Kriegen und Kriegsberichten“ zu hören sein wird. „Nation wird sich gegen Nation erheben“, sagt er, und es wird Lebensmittelknappheit, Erdbeben und Seuchen geben. Man wird seine Jünger hassen und töten. Falsche Propheten werden aufstehen und viele irreführen. Die Gesetzlosigkeit wird zunehmen und die Liebe der meisten erkalten. Gleichzeitig wird die gute Botschaft von Gottes Königreich gepredigt werden, allen Nationen zu einem Zeugnis.
Jesu Prophezeiung hat vor der Zerstörung Jerusalems im Jahre 70 u. Z. zwar eine Erfüllung im kleinen, im großen erfüllt sie sich jedoch während seiner Gegenwart und des Abschlusses des Systems der Dinge. Eine genaue Betrachtung der Weltereignisse seit 1914 offenbart, daß sich diese bedeutsame Prophezeiung seit jenem Jahr in größerem Rahmen erfüllt.
Als weiteren Teil des Zeichens nennt Jesus das Erscheinen des ‘abscheulichen Dings, das Verwüstung verursacht’. Im Jahre 66 u. Z. erscheint dieses abscheuliche Ding in Form der Heere Roms, die Jerusalem umlagern und die Tempelmauer untergraben. Das „abscheuliche Ding“ steht dort, wo es nicht stehen sollte.
In der größeren Erfüllung der Prophezeiung über das Zeichen ist das abscheuliche Ding der Völkerbund und sein Nachfolger, die Vereinten Nationen. Die Christenheit betrachtet diese Organisation für den Weltfrieden als Ersatz für Gottes Königreich. Wie abscheulich! Zur gegebenen Zeit werden sich daher die mit den Vereinten Nationen verbundenen politischen Mächte gegen die Christenheit (das gegenbildliche Jerusalem) wenden und sie vernichten.
Jesus sagt deshalb voraus: „Dann wird große Drangsal sein, wie es seit Anfang der Welt bis jetzt keine gegeben hat, nein, noch wieder geben wird.“ In Verbindung mit der Zerstörung Jerusalems 70 u. Z. ist tatsächlich eine große Drangsal eingetreten, in der über eine Million Menschen umgekommen sein sollen, aber diese Drangsal ist nicht so groß wie die globale Flut in den Tagen Noahs gewesen. Daher steht die größere Erfüllung dieses Teils der Prophezeiung Jesu noch aus.
Zuversicht während der letzten Tage
Als sich der 11. Nisan, ein Dienstag, seinem Ende zuneigt, setzt Jesus das Gespräch mit seinen Aposteln über das Zeichen seiner Gegenwart in Königreichsmacht und des Endes des Systems der Dinge fort. Er warnt sie davor, falschen Christussen zu folgen. Wie er sagt, würde man versuchen, „wenn möglich, selbst die Auserwählten irrezuführen“. Aber die Auserwählten würden sich gleich weitsichtigen Adlern dort versammeln, wo die wahre geistige Speise zu finden sei, nämlich bei dem wahren Christus während seiner unsichtbaren Gegenwart. Sie würden sich nicht irreführen lassen und sich keinem falschen Christus zugesellen.
Falsche Christusse können nur sichtbar erscheinen. Im Gegensatz dazu wird die Gegenwart Jesu unsichtbar sein. Und es wird sich dabei um eine furchterregende Zeit der Menschheitsgeschichte handeln, wie Jesus zeigt: „Die Sonne [wird] verfinstert werden, und der Mond wird sein Licht nicht geben.“ Tatsächlich wird es die finsterste Epoche sein, seit es Menschen auf der Erde gibt. Ja es wird gleichsam sein, als ob die Sonne während des Tages verfinstert wäre und der Mond in der Nacht sein Licht nicht geben würde.
„Die Kräfte der Himmel werden erschüttert werden“, fährt Jesus fort. Er deutet damit an, daß das Aussehen der buchstäblichen Himmel als Vorzeichen dienen wird. Die Himmel werden nicht mehr nur den Vögeln vorbehalten sein; auch Kriegsflugzeuge, Raketen und Satelliten werden dort in großer Zahl ihre Bahn ziehen. Die Furcht und die Gewalttätigkeit wird alles übersteigen, was die Menschen in früheren Zeiten erlebt haben.
Deshalb herrscht, wie Jesus sagt, „Angst unter den Nationen, die wegen des Tosens des Meeres und seiner Brandung weder aus noch ein wissen, während die Menschen ohnmächtig werden vor Furcht und Erwartung der Dinge, die über die bewohnte Erde kommen“. Dieser dunkelste Abschnitt der Menschheitsgeschichte wird jene Zeit einleiten, in der gemäß Jesu Worten „das Zeichen des Menschensohnes im Himmel erscheinen [wird], und dann werden sich alle Stämme der Erde wehklagend schlagen“.
Doch nicht alle werden wehklagen, wenn der ‘Menschensohn mit Macht kommt
 
24. März
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12. Nisan 
Es brodelt im Hintergrund
 
(Lukas 22:1-6)
Es nahte nun das Fest der ungesäuerten Brote, das sogenannte Passah. 2 Auch suchten die Oberpriester und die Schriftgelehrten Mittel und Wege, wie sie ihn beseitigen könnten, denn sie fürchteten das Volk. 3 Satan aber fuhr in Judas, genannt Iskariot, der zu den Zwölfen gezählt wurde; 4 und er ging hin und redete mit den Oberpriestern und [Tempel]hauptleuten über Mittel und Wege, ihn an sie zu verraten. 5 Nun freuten sie sich und kamen überein, ihm Silbergeld zu geben. 6 Da war er einverstanden, und er begann eine gute Gelegenheit zu suchen, ihn abseits von der Volksmenge an sie zu verraten.
(Markus 14:1)
Nun fand zwei Tage später das Passah und [das Fest] der ungesäuerten Brote statt. Und die Oberpriester und die Schriftgelehrten suchten, wie sie ihn durch einen listigen Anschlag greifen und töten könnten;
 
WT vom 15.03.1998
Den 12. Nisan verbringt Jesus zurückgezogen mit seinen Jüngern. Er weiß, daß die geistlichen Führer alles daransetzen, ihn umzubringen, und möchte vermeiden, daß sie ihn daran hindern, am folgenden Abend das Passah zu feiern (Markus 14:1, 2). Am nächsten Tag, dem 13. Nisan, sind alle Leute emsig damit beschäftigt, die letzten Vorbereitungen für das Passah zu treffen. Am frühen Nachmittag sendet Jesus Petrus und Johannes aus, das Passah für sie in einem Obergemach in Jerusalem vorzubereiten (Matthäus 14:12-16; Lukas 22:8). Kurz vor Sonnenuntergang treffen Jesus und die anderen zehn Apostel bei ihnen ein, um die letzte Passahfeier zu begehen
 
Aus dem Buch „Der größte Mensch, der je lebte“
Jesus verbringt den nächsten Tag, Mittwoch, den 12. Nisan, offenbar in ungestörter Ruhe mit seinen Aposteln. Am Tag zuvor hat er die geistlichen Führer in aller Öffentlichkeit getadelt, und ihm ist bewußt, daß sie darauf aus sind, ihn zu töten. So zeigt er sich am Mittwoch nicht unter den Menschen, weil er alles vermeiden möchte, was sich störend auf die Passahfeier mit seinen Aposteln am folgenden Abend auswirken könnte.
Unterdessen haben sich die Oberpriester und die älteren Männer des Volkes im Hof des Hohenpriesters Kaiphas versammelt. Voller Wut über Jesu Angriffe am Vortag schmieden sie Pläne, ihn durch einen listigen Anschlag zu ergreifen und ihn töten zu lassen. Sie sagen jedoch wiederholt: „Nicht beim Fest, damit unter dem Volk kein Aufruhr entstehe.“ Sie fürchten das Volk, da Jesus dessen Gunst genießt.
Während die geistlichen Führer ihr heimtückisches Komplott schmieden, Jesus zu töten, bekommen sie Besuch. Zu ihrer Überraschung ist es Judas Iskariot, ein Apostel Jesu, dem Satan den Gedanken eingegeben hat, seinen Herrn zu verraten. Groß ist ihre Freude, als Judas sie fragt: „Was wollt ihr mir geben, daß ich ihn an euch verrate?“ Sie erklären sich gern bereit, ihm 30 Silberstücke zu bezahlen — gemäß dem mosaischen Gesetz der Preis für einen Sklaven. Von da an sucht Judas nach einer passenden Gelegenheit, Jesus zu verraten, nämlich wenn sich keine Volksmenge in seiner Nähe befindet.
 
 
25. März 2013
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13.. Nisan 
Vorbereitungen für das Passah 
 
(Lukas 22:7-13) 
 
Der Tag der ungesäuerten Brote, an dem das Passah-[Opfertier] geopfert werden mußte, war nun herbeigekommen, 8 und er sandte Petrus und Johannes weg, indem er sprach: „Geht und bereitet für uns das Passah, damit wir es essen.“ 9 Sie sagten zu ihm: „Wo willst du, daß wir [es] bereiten?“ 10 Er sprach zu ihnen: „Seht! Wenn ihr in die Stadt hineinkommt, wird euch ein Mensch begegnen, der ein irdenes Gefäß mit Wasser trägt. Folgt ihm in das Haus, in das er hineingeht. 11 Und ihr sollt zu dem Eigentümer des Hauses sagen: ‚Der Lehrer sagt dir: „Wo ist das Gastzimmer, in dem ich das Passah mit meinen Jüngern essen kann?“ ‘ 12 Und jener wird euch ein großes, ausgestattetes Obergemach zeigen. Dort bereitet [es].“ 13 Da gingen sie hin und fanden es so, wie er es ihnen gesagt hatte, und sie bereiteten das Passah.
(Markus 14:12-16) 
Am ersten Tag der ungesäuerten Brote nun, als sie nach ihrer Gewohnheit das Passah-[Opfertier] opferten, sagten seine Jünger zu ihm: „Wohin willst du, daß wir gehen und Vorbereitungen treffen, damit du das Passah essen kannst?“ 13 Darauf sandte er zwei seiner Jünger aus und sprach zu ihnen: „Geht in die Stadt, und es wird euch ein Mensch begegnen, der ein irdenes Gefäß mit Wasser trägt. Folgt ihm, 14 und wo immer er hineingeht, sagt zum Hausherrn: ‚Der Lehrer sagt: „Wo ist das Gastzimmer für mich, wo ich mit meinen Jüngern das Passah essen kann?“ ‘ 15 Und er wird euch ein großes Obergemach zeigen, das ausgestattet bereitsteht; und dort bereitet es für uns.“ 16 Da gingen die Jünger hin, und sie kamen in die Stadt und fanden es so, wie er es ihnen gesagt hatte; und sie bereiteten das Passah.
 
 
WT vom 15.03.1998
 
Am nächsten Tag, dem 13. Nisan, sind alle Leute emsig damit beschäftigt, die letzten Vorbereitungen für das Passah zu treffen. Am frühen Nachmittag sendet Jesus Petrus und Johannes aus, das Passah für sie in einem Obergemach in Jerusalem vorzubereiten (Matthäus 14:12-16; Lukas 22:8). Kurz vor Sonnenuntergang treffen Jesus und die anderen zehn Apostel bei ihnen ein, um die letzte Passahfeier zu begehen.
14. Nisan nach Sonnenuntergang
Jerusalem ist in das sanfte Licht der Dämmerung gehüllt, und über dem Ölberg geht langsam der Vollmond auf. In einem großen möblierten Raum liegt Jesus mit den Zwölf an einem gedeckten Tisch. Jesus sagt: „Ich habe sehnlich begehrt, dieses Passah mit euch zu essen, bevor ich leide“ (Lukas 22:14, 15). Nach einer Weile beobachten die Apostel zu ihrem Erstaunen, wie Jesus aufsteht und seine äußeren Kleider beiseite legt. Er nimmt ein leinenes Tuch und ein Wasserbecken und fängt an, ihre Füße zu waschen. Welch eine unvergeßliche Lehre demütigen Dienens! (Johannes 13:2-15).
Allerdings weiß Jesus, daß einer dieser Männer — Judas Iskariot — schon alles in die Wege geleitet hat, um ihn an die geistlichen Führer zu verraten. Verständlicherweise beunruhigt ihn das sehr. „Einer von euch wird mich verraten“, läßt er die Apostel wissen. Darüber sind sie tief betrübt (Matthäus 26:21, 22). Nach der Passahfeier sagt Jesus zu Judas: „Was du tust, tu schneller“ (Johannes 13:27).
Als Judas gegangen ist, führt Jesus ein Mahl zum Gedenken an seinen unmittelbar bevorstehenden Tod ein. Er nimmt ein ungesäuertes Brot, spricht ein Dankgebet, bricht das Brot und weist die Elf an, davon zu essen. „Dies bedeutet meinen Leib“, sagt er, „der zu euren Gunsten gegeben wird. Tut dies immer wieder zur Erinnerung an mich.“ Dann nimmt er einen Becher Rotwein. Nachdem er einen Segen gesprochen hat, läßt er den Becher unter ihnen herumgehen und fordert sie auf, daraus zu trinken. Weiter sagt er: „Dies bedeutet mein ‚Blut des Bundes‘, das zugunsten vieler zur Vergebung der Sünden vergossen werden wird“ (Lukas 22:19, 20; Matthäus 26:26-28).
An diesem bedeutsamen Abend erteilt Jesus seinen treuen Aposteln viele wertvolle Lehren, unter anderem darüber, wie wichtig die Bruderliebe ist (Johannes 13:34, 35). Er sichert ihnen zu, daß sie einen „Helfer“ erhalten werden, den heiligen Geist. Er wird sie an alle Dinge erinnern, die Jesus ihnen gesagt hat (Johannes 14:26). Im weiteren Verlauf des Abends müssen sich die Apostel sehr ermuntert gefühlt haben zu hören, wie Jesus inbrünstig für sie betet (Johannes, Kapitel 17). Nachdem sie Loblieder gesungen haben, verlassen sie das Obergemach und folgen Jesus hinaus in die Kühle des späten Abends.
Jesus und seine Apostel überqueren das Kidrontal und gehen zu einem ihrer Lieblingsorte, dem Garten Gethsemane (Johannes 18:1, 2). Während die Apostel warten, geht er ein Stück weiter, um zu beten. Der Druck der Gefühle, der auf ihm lastet, läßt sich mit Worten nicht beschreiben, und er fleht Gott inständig um Hilfe an (Lukas 22:44). Allein der Gedanke, welche Schmach auf seinen geliebten himmlischen Vater gehäuft würde, wenn er versagte, bereitet ihm unerträgliche Qual.
Jesus hat kaum zu Ende gebetet, da trifft Judas Iskariot mit einer Volksmenge ein, die Schwerter, Knüppel und Fackeln trägt. „Guten Tag, Rabbi!“ sagt Judas zu Jesus und küßt ihn zärtlich. Das ist das Zeichen für die Männer, Jesus festzunehmen. Auf einmal holt Petrus mit seinem Schwert aus und haut dem Sklaven des Hohenpriesters ein Ohr ab. „Stecke dein Schwert wieder an seinen Platz“, sagt Jesus, während er das Ohr des Mannes heilt. „Alle, die zum Schwert greifen, werden durch das Schwert umkommen“ (Matthäus 26:47-52).
Jesus wird der Gotteslästerung beschuldigt
Jetzt geht alles sehr schnell. Jesus wird festgenommen und gebunden. Aus Furcht und Verwirrung lassen die Apostel ihren Meister im Stich und fliehen.
 
Aus dem Buch „Der größte Mensch, der je lebte“
 
 
Jesu letztes Passah
Der 13. Nisan beginnt am Mittwoch bei Sonnenuntergang. Am Freitag ist Jesus von Jericho gekommen, und er verbringt somit die sechste und letzte Nacht in Bethanien. Am nächsten Tag, dem Donnerstag, sind abschließende Vorbereitungen für das Passah zu treffen, das bei Sonnenuntergang beginnt. Das Passahlamm muß an jenem Tag geschlachtet und am Stück gebraten werden. Wo werden sie das Fest feiern, und wer wird die Vorbereitungen treffen?
Jesus hat noch keine Einzelheiten genannt, vielleicht um zu verhindern, daß Judas die Oberpriester informiert und man ihn während der Passahfeier festnimmt. Doch nun, möglicherweise am frühen Donnerstagnachmittag, schickt Jesus Petrus und Johannes aus Bethanien weg und sagt zu ihnen: „Geht und bereitet für uns das Passah, damit wir es essen.“
„Wo willst du, daß wir es bereiten?“ fragen sie.
„Wenn ihr in die Stadt hineinkommt, wird euch ein Mensch begegnen, der ein irdenes Gefäß mit Wasser trägt. Folgt ihm in das Haus, in das er hineingeht. Und ihr sollt zu dem Eigentümer des Hauses sagen: ‚Der Lehrer sagt dir: „Wo ist das Gastzimmer, in dem ich das Passah mit meinen Jüngern essen kann?“ ‘ Und jener wird euch ein großes, ausgestattetes Obergemach zeigen. Dort bereitet es.“
Der Eigentümer des Hauses ist zweifellos ein Jünger Jesu, der möglicherweise Jesu Bitte, sein Haus für dieses besondere Ereignis benutzen zu dürfen, schon erwartet. Auf jeden Fall finden Petrus und Johannes bei ihrer Ankunft in Jerusalem alles so vor, wie Jesus es vorausgesagt hat. Die beiden kümmern sich darum, daß das Lamm zubereitet wird und daß alle anderen Vorbereitungen getroffen werden, damit für die Bedürfnisse der 13 Personen bei der Passahfeier — Jesus und seine 12 Apostel — gesorgt ist. Matthäus 26:1-5, 14-19; Markus 14:1, 2, 10-16; Lukas 22:1-13; 2. Mose 21:32.
 
26. März 2013
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14. Nisan
das letzte Passah
Lukas 22:14-65
14 Als schließlich die Stunde kam, legte er sich zu Tisch und die Apostel mit ihm. 15 Und er sprach zu ihnen: „Ich habe sehnlich begehrt, dieses Passah mit euch zu essen, bevor ich leide; 16 denn ich sage euch: Ich werde es nicht wieder essen, bis es erfüllt wird im Königreich Gottes.“ 17 Und er nahm einen Becher entgegen, dankte und sprach: „Nehmt diesen, und reicht ihn unter euch von einem zum anderen; 18 denn ich sage euch: Von nun an werde ich nicht wieder von dem Erzeugnis des Weinstocks trinken, bis das Königreich Gottes gekommen ist.“
19 Auch nahm er ein Brot, dankte, brach es und gab es ihnen, indem er sprach: „Dies bedeutet meinen Leib, der zu euren Gunsten gegeben wird. Tut dies immer wieder zur Erinnerung an mich.“ 20 Ferner den Becher nach dem Abendmahl, indem er sprach: „Dieser Becher bedeutet den neuen Bund kraft meines Blutes, das zu euren Gunsten vergossen werden wird.
21 Doch seht, die Hand meines Verräters ist mit mir am Tisch. 22 Denn der Menschensohn geht hin, wie es vorgezeichnet ist; doch wehe jenem Menschen, durch den er verraten wird!“ 23 Da fingen sie an, untereinander die Frage zu besprechen, wer es wohl von ihnen sei, der im Begriff stünde, dies zu tun.
24 Es entstand indessen auch ein hitziger Wortstreit unter ihnen darüber, wer von ihnen der Größte zu sein scheine. 25 Er aber sagte zu ihnen: „Die Könige der Nationen spielen sich als Herren über sie auf, und die, die Gewalt über sie haben, werden Wohltäter genannt. 26 Ihr aber sollt nicht so sein, sondern möge der, der unter euch der Größte ist, wie der Jüngste werden und der, der als Oberster auftritt, wie der Dienende. 27 Denn wer ist größer, der zu Tisch Liegende oder der Dienende? Ist es nicht der zu Tisch Liegende? Ich aber bin in eurer Mitte wie der Dienende.
28 Ihr aber seid es, die in meinen Prüfungen mit mir durchgehalten haben; 29 und ich mache einen Bund mit euch, so wie mein Vater einen Bund mit mir gemacht hat, für ein Königreich, 30 damit ihr an meinem Tisch in meinem Königreich eßt und trinkt und auf Thronen sitzt, um die zwölf Stämme Israels zu richten.
31 Simon, Simon, siehe, der Satan hat danach verlangt, euch wie Weizen zu sichten. 32 Ich aber habe für dich gefleht, daß dein Glaube nicht nachlasse; und du, bist du einst zurückgekehrt, so stärke deine Brüder.“ 33 Dann sagte er zu ihm: „Herr, ich bin bereit, mit dir sowohl ins Gefängnis als auch in den Tod zu gehen.“ 34 Er aber sprach: „Ich sage dir, Petrus: Ein Hahn wird heute nicht krähen, ehe du dreimal geleugnet hast, mich zu kennen.“
35 Auch sprach er zu ihnen: „Als ich euch ohne Geldbeutel und Speisetasche und Sandalen aussandte, hattet ihr doch nicht an etwas Mangel?“ Sie sagten: „Nein!“ 36 Da sprach er zu ihnen: „Jetzt aber nehme der, der einen Geldbeutel hat, ihn an sich, ebenso auch eine Speisetasche; und wer kein Schwert hat, verkaufe sein äußeres Kleid und kaufe eins. 37 Denn ich sage euch, daß das, was geschrieben steht, an mir vollendet werden muß, nämlich: ‚Und er wurde unter die Gesetzlosen gerechnet.‘ Denn das, was mich betrifft, hat eine Vollendung.“ 38 Da sagten sie: „Herr, siehe, hier sind zwei Schwerter.“ Er sprach zu ihnen: „Es ist genug.“
39 Als er hinausging, begab er sich nach seiner Gewohnheit an den Ölberg; und auch die Jünger folgten ihm. 40 An dem Ort angekommen, sagte er zu ihnen: „Betet unablässig, damit ihr nicht in Versuchung geratet.“ 41 Und er selbst zog sich von ihnen etwa einen Steinwurf weit zurück und kniete nieder und begann zu beten, 42 indem er sprach: „Vater, wenn du willst, entferne diesen Becher von mir. Doch nicht mein Wille, sondern der deine geschehe.“ 43 Da erschien ihm ein Engel vom Himmel und stärkte ihn. 44 Als er jedoch in Todesangst geriet, fuhr er fort, noch inbrünstiger zu beten; und sein Schweiß wurde wie Blutstropfen, die zur Erde fielen. 45 Und er stand vom Gebet auf, ging zu den Jüngern und fand sie vor Kummer schlummernd; 46 und er sprach zu ihnen: „Warum schlaft ihr? Steht auf und betet unablässig, damit ihr nicht in Versuchung geratet.“
47 Während er noch redete, siehe, eine Volksmenge, und der, der Judas genannt wurde, einer von den Zwölfen, ging vor ihnen her; und er näherte sich Jesus, um ihn zu küssen. 48 Jesus aber sprach zu ihm: „Judas, verrätst du den Menschensohn mit einem Kuß?“ 49 Als die, welche um ihn waren, sahen, was geschehen sollte, sagten sie: „Herr, sollen wir mit dem Schwert zuschlagen?“ 50 Einer von ihnen schlug sogar den Sklaven des Hohenpriesters und hieb ihm das rechte Ohr ab. 51 In Erwiderung aber sagte Jesus: „Laßt ab, nicht weiter.“ Und er rührte das Ohr an und heilte ihn. 52 Dann sagte Jesus zu den Oberpriestern und Hauptleuten des Tempels und den älteren Männern, die seinetwegen dorthin gekommen waren: „Seid ihr mit Schwertern und Knüppeln wie gegen einen Räuber ausgezogen? 53 Als ich Tag für Tag bei euch im Tempel war, strecktet ihr eure Hände nicht gegen mich aus. Dies aber ist eure Stunde und die Gewalt der Finsternis.“
54 Dann nahmen sie ihn fest und führten ihn ab und brachten ihn in das Haus des Hohenpriesters; Petrus jedoch folgte ihm in einiger Entfernung. 55 Als sie in der Mitte des Hofes ein Feuer angezündet und sich zusammengesetzt hatten, setzte sich Petrus mitten unter sie. 56 Aber ein gewisses Dienstmädchen sah ihn beim hellen Feuer sitzen und schaute ihn an und sagte: „Auch dieser war bei ihm.“ 57 Er aber leugnete es und sprach: „Ich kenne ihn nicht, Frau.“ 58 Und kurze Zeit darauf sagte jemand anders, der ihn sah: „Du bist auch einer von ihnen.“ Aber Petrus sprach: „Mensch, ich bin es nicht.“ 59 Und nach etwa einer Stunde begann ein anderer zu bekräftigen: „Bestimmt war dieser auch bei ihm; denn er ist tatsächlich ein Galilaer!“ 60 Petrus jedoch sagte: „Mensch, ich weiß nicht, was du sagst.“ Und augenblicklich, als er noch redete, krähte ein Hahn. 61 Und der Herr wandte sich um und blickte Petrus an, und Petrus erinnerte sich an die Äußerung des Herrn, als er zu ihm gesagt hatte: „Ehe heute ein Hahn kräht, wirst du mich dreimal verleugnen.“ 62 Und er ging hinaus und weinte bitterlich.
63 Die Männer nun, in deren Gewahrsam er sich befand, begannen Spott mit ihm zu treiben und versetzten ihm Hiebe; 64 und nachdem sie ihn verhüllt hatten, fragten sie und sprachen: „Prophezeie. Wer ist es, der dich geschlagen hat?“ 65 Und sie fuhren fort, viele andere Dinge in lästerlicher Weise gegen ihn zu sagen.
Aus dem Buch "Der größte Mensch, der je lebte"
Demut beim letzten Passah
PETRUS und Johannes sind auf Anweisung Jesu nach Jerusalem vorausgegangen, um Vorbereitungen für das Passah zu treffen. Jesus kommt — offensichtlich mit den zehn anderen Aposteln — am späten Nachmittag dort an. Die Sonne beginnt bereits am Horizont zu sinken, als er und seine Begleiter den Ölberg hinuntergehen. Zum letztenmal vor seiner Auferstehung bietet sich Jesus von diesem Berg aus der Anblick der Stadt bei Tageslicht.
Bald sind Jesus und seine Begleiter in der Stadt, und sie begeben sich zu dem Haus, in dem sie das Passah feiern werden. Sie steigen die Treppen zu dem großen Obergemach hinauf, wo alle Vorbereitungen für ihre private Passahfeier getroffen wurden. Jesus hat dieser Gelegenheit erwartungsvoll entgegengesehen, denn er sagt: „Ich habe sehnlich begehrt, dieses Passah mit euch zu essen, bevor ich leide.“
Gemäß der Tradition werden von den Teilnehmern des Passahs vier Becher Wein getrunken. Wahrscheinlich nach Empfang des dritten Bechers sagt Jesus Dank und spricht: „Nehmt diesen, und reicht ihn unter euch von einem zum anderen; denn ich sage euch: Von nun an werde ich nicht wieder von dem Erzeugnis des Weinstocks trinken, bis das Königreich Gottes gekommen ist.“
Irgendwann im Verlauf des Mahls erhebt sich Jesus, legt seine äußeren Kleider ab, nimmt ein Tuch und füllt ein Becken mit Wasser. Gewöhnlich würde ein Gastgeber dafür sorgen, daß seinen Gästen die Füße gewaschen werden. Doch da bei dieser Gelegenheit kein Gastgeber anwesend ist, verrichtet Jesus diesen persönlichen Dienst. Jeder der Apostel hätte die Gelegenheit ergreifen können, das zu tun, aber alle haben es unterlassen, möglicherweise weil unter ihnen immer noch eine gewisse Rivalität besteht. Sie sind verlegen, als Jesus beginnt, ihnen die Füße zu waschen.
Als Jesus zu Petrus kommt, protestiert dieser: „Du wirst mir bestimmt niemals die Füße waschen!“
„Wenn ich dich nicht wasche, hast du keinen Teil mit mir“, sagt Jesus.
Darauf erwidert Petrus: „Herr, nicht nur meine Füße, sondern auch die Hände und den Kopf.“
„Wer gebadet ist“, antwortet Jesus, „braucht weiter nichts mehr, als sich die Füße zu waschen, sondern ist ganz rein. Und ihr seid rein, aber nicht alle.“ Er sagt dies, weil er weiß, daß Judas Iskariot ihn verraten will.
Nachdem Jesus den Zwölfen — auch Judas, seinem Verräter — die Füße gewaschen hat, zieht er seine äußeren Kleider an und legt sich wieder zu Tisch. Dann fragt er: „Wißt ihr, was ich euch getan habe? Ihr redet mich mit ‚Lehrer‘ und ‚Herr‘ an, und ihr sagt es mit Recht, denn ich bin es. Wenn nun ich euch, obwohl Herr und Lehrer, die Füße gewaschen habe, so seid auch ihr verpflichtet, einander die Füße zu waschen. Denn ich habe euch ein Beispiel gegeben, damit so, wie ich euch getan habe, auch ihr tun sollt. Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Ein Sklave ist nicht größer als sein Herr, noch ist ein Abgesandter größer als der, der ihn gesandt hat. Wenn ihr diese Dinge wißt, glücklich seid ihr, wenn ihr sie tut.“
Welch eine wunderbare Lektion in demütigem Dienen! Die Apostel sollten nicht danach trachten, den ersten Platz einzunehmen, und nicht denken, sie seien so wichtig, daß andere sie stets bedienen müßten. Für sie gilt das Beispiel, das Jesus gab, denn hier ging es nicht um eine rituelle Fußwaschung, sondern um die Bereitschaft zu dienen, ohne Parteilichkeit zu bekunden, ungeachtet wie niedrig oder unangenehm die Aufgabe sein mag. Matthäus 26:20, 21; Markus 14:17, 18; Lukas 22:14-18; 7:44; Johannes 13:1-17.
 
Das Abendmahl
NACHDEM Jesus seinen Aposteln die Füße gewaschen hat, zitiert er Psalm 41:9 mit den Worten: „Der sich stets von meinem Brot ernährte, hat seine Ferse gegen mich erhoben.“ Danach wird er im Geist beunruhigt, und er erklärt: „Einer von euch wird mich verraten.“
Die Apostel werden sehr betrübt, und einer nach dem anderen sagt zu Jesus: „Ich bin es doch nicht etwa?“ Selbst Judas Iskariot schließt sich dieser Frage an. Johannes, der direkt neben Jesus am Tisch liegt, lehnt sich an die Brust Jesu zurück und fragt: „Herr, wer ist es?“
„Einer von den Zwölfen ist es, der mit mir in die gemeinsame Schüssel eintaucht“, antwortet Jesus. „Allerdings geht der Menschensohn weg, so wie über ihn geschrieben steht, wehe aber jenem Menschen, durch den der Menschensohn verraten wird! Es wäre besser für diesen Menschen, wenn er nicht geboren worden wäre.“ Daraufhin fährt Satan wieder in Judas, wobei er es sich zunutze macht, daß dessen Herz böse geworden ist und sich ihm geöffnet hat. Später in dieser Nacht nennt Jesus Judas daher passenderweise den „Sohn der Vernichtung“.
Doch jetzt sagt Jesus zu Judas: „Was du tust, tu schneller.“ Keiner der anderen Apostel versteht, was Jesu Worte bedeuten. Einige meinen, weil Judas die Kasse führe, habe Jesus zu ihm sagen wollen: „Kaufe, was wir für das Fest benötigen“ oder daß er gehen und den Armen etwas geben solle.
Nachdem Judas gegangen ist, führt Jesus in Gegenwart seiner treuen Apostel eine völlig neue Gedenkfeier ein. Er nimmt ein Brot, spricht ein Dankgebet, bricht das Brot und gibt es ihnen mit den Worten: „Nehmt, eßt!“ Dann erklärt er: „Dies bedeutet meinen Leib, der zu euren Gunsten gegeben wird. Tut dies immer wieder zur Erinnerung an mich.“
Als jeder von dem Brot gegessen hat, nimmt Jesus einen Becher mit Wein, offensichtlich den vierten beim Passahfest verwendeten Becher. Wieder spricht er ein Dankgebet. Er reicht ihnen den Becher, fordert sie auf zu trinken und erklärt: „Dieser Becher bedeutet den neuen Bund kraft meines Blutes, das zu euren Gunsten vergossen werden wird.“
Bei der Feier handelt es sich also in Wirklichkeit um ein Gedenken an Jesu Tod. Jedes Jahr soll sie am 14. Nisan, wie Jesus sagt, in Erinnerung an ihn wiederholt werden. Sie wird diejenigen, die sie begehen, an das erinnern, was Jesus und sein himmlischer Vater getan haben, damit die Menschen von der Verurteilung zum Tod befreit werden können. Für die Juden, die Christi Nachfolger werden, wird diese Feier das Passah ersetzen.
Der alte Bund oder Gesetzesbund wird durch den neuen Bund ersetzt, der durch Jesu vergossenes Blut in Kraft tritt und dessen Mittler Jesus Christus ist. Die zwei Parteien dieses Bundes sind auf der einen Seite Jehova Gott und auf der anderen 144 000 geistgezeugte Christen. Der Bund sorgt nicht nur für die Vergebung von Sünden, sondern ermöglicht auch die Bildung einer himmlischen Nation von König-Priestern. Matthäus 26:21-29; Markus 14:18-25; Lukas 22:19-23; Johannes 13:18-30; 17:12; 1. Korinther 5:7.
 
Ein Wortstreit bricht aus
IM Verlauf des Abends hat Jesus seinen Aposteln eine wunderbare Lektion in demütigem Dienen erteilt, indem er ihnen die Füße wusch. Anschließend führte er die Gedenkfeier an seinen unmittelbar bevorstehenden Tod ein. Doch nun kommt es zu einem überraschenden Zwischenfall, überraschend vor allem angesichts dessen, was sich kurz zuvor abgespielt hat. Unter seinen Aposteln bricht ein hitziger Wortstreit aus, wer von ihnen der Größte zu sein scheint. Offensichtlich handelt es sich dabei um die Fortführung einer seit längerer Zeit schwelenden Auseinandersetzung.
Wir erinnern uns, daß sich die Apostel, nachdem Jesus auf dem Berg umgestaltet worden war, bereits darüber gestritten hatten, wer von ihnen der Größte sei. Und Jakobus und Johannes erbaten sich prominente Stellungen im Königreich, was zu weiterer Zwietracht unter den Aposteln führte. Wie traurig muß Jesus sein, daß sie sich wieder zanken, besonders jetzt, in seiner letzten Nacht mit ihnen. Was tut er?
Statt die Apostel wegen ihres Verhaltens zu schelten, versucht Jesus erneut voller Geduld, sie durch Argumente zu überzeugen: „Die Könige der Nationen spielen sich als Herren über sie auf, und die, die Gewalt über sie haben, werden Wohltäter genannt. Ihr aber sollt nicht so sein . . . Denn wer ist größer, der zu Tisch Liegende oder der Dienende? Ist es nicht der zu Tisch Liegende?“ Er erinnert sie dann an sein Beispiel: „Ich aber bin in eurer Mitte wie der Dienende.“
Die Apostel haben trotz ihrer Unvollkommenheiten mit Jesus in seinen Prüfungen durchgehalten. Daher sagt er: „Ich mache einen Bund mit euch, so wie mein Vater einen Bund mit mir gemacht hat, für ein Königreich.“ Dieser persönliche Bund zwischen Jesus und seinen loyalen Nachfolgern bindet sie an ihn und gewährt ihnen einen Anteil an seiner königlichen Herrschaft. Nur eine begrenzte Zahl von 144 000 Menschen wird letztlich in diesen Bund für ein Königreich aufgenommen.
Obwohl die Apostel die wunderbare Aussicht haben, an Christi Königreichsherrschaft beteiligt zu sein, sind sie gegenwärtig geistig schwach. „Ihr alle werdet in dieser Nacht meinetwegen zum Straucheln gebracht werden“, sagt Jesus. Jedoch gibt er Petrus zu verstehen, daß er für ihn gebetet hat, und fordert ihn auf: „Bist du einst zurückgekehrt, so stärke deine Brüder.“
„Kindlein“, fährt Jesus fort, „noch eine kleine Weile bin ich bei euch. Ihr werdet mich suchen; und so, wie ich zu den Juden gesagt habe: ‚Wohin ich gehe, könnt ihr nicht hinkommen‘, sage ich jetzt auch zu euch. Ein neues Gebot gebe ich euch, daß ihr einander liebt, so wie ich euch geliebt habe, daß auch ihr einander liebt. Daran werden alle erkennen, daß ihr meine Jünger seid, wenn ihr Liebe unter euch habt.“
„Herr, wohin gehst du?“ fragt Petrus.
„Wohin ich gehe, kannst du mir jetzt nicht folgen“, erwidert Jesus, „du wirst aber später folgen.“
„Herr, warum kann ich dir jetzt nicht folgen?“ möchte Petrus wissen. „Ich will meine Seele zu deinen Gunsten hingeben.“
„Deine Seele willst du zu meinen Gunsten hingeben?“ fragt Jesus. „Wahrlich, ich sage dir: Selbst du wirst mich heute, ja diese Nacht, bevor ein Hahn zweimal kräht, dreimal verleugnen.“
„Selbst wenn ich mit dir sterben müßte, will ich dich auf keinen Fall verleugnen“, protestiert Petrus. Und während die anderen Apostel dasselbe sagen, prahlt Petrus: „Wenn auch alle anderen deinetwegen zum Straucheln kommen, werde ich niemals zum Straucheln gebracht werden!“
Jesus bezieht sich nun auf die Zeit, als er die Apostel ohne Geldbeutel und ohne Speisetasche auf eine Predigtreise durch Galiläa aussandte, und fragt: „Ihr [hattet] doch nicht an etwas Mangel?“
„Nein!“ antworten sie.
„Jetzt aber nehme der, der einen Geldbeutel hat, ihn an sich, ebenso auch eine Speisetasche“, sagt er, „und wer kein Schwert hat, verkaufe sein äußeres Kleid und kaufe eins. Denn ich sage euch, daß das, was geschrieben steht, an mir vollendet werden muß, nämlich: ‚Und er wurde unter die Gesetzlosen gerechnet.‘ Denn das, was mich betrifft, hat eine Vollendung.“
Jesus weist hier darauf hin, daß er zusammen mit Übeltätern oder Gesetzlosen an den Pfahl gebracht werden wird. Er deutet auch an, daß seine Nachfolger danach heftiger Verfolgung ausgesetzt sein werden. „Herr, siehe, hier sind zwei Schwerter“, sagen sie.
„Es ist genug“, antwortet er. Wie wir noch sehen werden, wird Jesus dadurch, daß sie die Schwerter dabeihaben, eine weitere wichtige Lektion erteilen können. Matthäus 26:31-35; Markus 14:27-31; Lukas 22:24-38; Johannes 13:31-38; Offenbarung 14:1-3.
 
Jesus bereitet die Apostel auf seinen Weggang vor
DAS Gedächtnismahl ist vorüber, aber Jesus und seine Apostel befinden sich immer noch in dem Obergemach. Obwohl Jesu Weggang kurz bevorsteht, hat er ihnen noch vieles zu sagen. „Euer Herz werde nicht beunruhigt“, tröstet er sie. „Übt Glauben aus an Gott.“ Doch er fügt hinzu: „Übt auch Glauben aus an mich.“
„Im Hause meines Vaters gibt es viele Wohnungen“, fährt Jesus fort. „Ich gehe hin, euch eine Stätte zu bereiten . . ., damit dort, wo ich bin, auch ihr seid. Und wohin ich gehe, dahin kennt ihr den Weg.“ Da die Apostel nicht verstehen, daß Jesus über den Weggang in den Himmel spricht, fragt Thomas: „Herr, wir wissen nicht, wohin du gehst. Wie kennen wir denn den Weg?“
„Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben“, antwortet Jesus. Ja, nur wer ihn annimmt und seine Handlungsweise nachahmt, kann in das himmlische Haus des Vaters eintreten, denn, so sagt Jesus: „Niemand kommt zum Vater außer durch mich.“
„Herr, zeige uns den Vater“, bittet Philippus, „und es genügt uns.“ Er wünscht offensichtlich, daß Jesus für sie eine sichtbare Offenbarung Gottes bewirkt, wie sie in alter Zeit Moses, Elia und Jesaja in Visionen gewährt wurde. Die Apostel haben allerdings etwas viel Besseres als Visionen dieser Art, wie Jesu Erwiderung erkennen läßt. „So lange Zeit bin ich bei euch gewesen, und dennoch hast du mich nicht kennengelernt, Philippus? Wer mich gesehen hat, hat auch den Vater gesehen.“
Jesus ist ein vollkommenes Ebenbild der Persönlichkeit seines Vaters, so daß man gleichsam den Vater sieht, wenn man mit Jesus zusammen ist und ihn beobachtet. Doch der Vater steht über dem Sohn, wie Jesus anerkennt: „Die Dinge, die ich zu euch spreche, rede ich nicht aus mir selbst.“ Richtigerweise gibt Jesus alle Ehre für sein Lehren seinem himmlischen Vater.
Wie ermunternd muß es für die Apostel sein, von Jesus jetzt folgendes zu hören: „Wer Glauben an mich ausübt, der wird auch die Werke tun, die ich tue; und er wird größere Werke als diese tun.“ Jesus meint damit nicht, daß seine Nachfolger größere Wundertaten vollbringen werden als er. Nein, sie sollen den Dienst wesentlich längere Zeit und in einem weit größeren Gebiet durchführen und viel mehr Menschen erreichen.
Jesus wird seine Jünger nach seinem Weggang nicht im Stich lassen. „Worum immer ihr in meinem Namen bittet, das will ich tun“, verspricht er ihnen. Des weiteren versichert er: „Ich will den Vater bitten, und er wird euch einen anderen Helfer geben, damit er für immer bei euch sei: den Geist der Wahrheit.“ Später, nach seiner Auffahrt in den Himmel, gießt Jesus den heiligen Geist, diesen anderen Helfer, auf seine Jünger aus.
Jesu Weggang ist nahe, daher sagt er: „Noch eine kleine Weile, und die Welt wird mich nicht mehr sehen.“ Als Geistgeschöpf wird Jesus für Menschen unsichtbar sein. Doch erneut verspricht er seinen treuen Aposteln: „Ihr aber werdet mich sehen, weil ich lebe und ihr leben werdet.“ Ja, Jesus wird ihnen nach seiner Auferstehung nicht nur in Menschengestalt erscheinen, sondern zur gegebenen Zeit wird er sie auferwecken, damit sie als Geistgeschöpfe mit ihm im Himmel leben.
Nun stellt Jesus eine einfache Regel auf: „Wer meine Gebote hat und sie hält, der ist es, der mich liebt. Wer aber mich liebt, wird von meinem Vater geliebt werden, und ich will ihn lieben und mich ihm deutlich zeigen.“
Daraufhin wirft der Apostel Judas, der auch Thaddäus genannt wird, ein: „Herr, was ist geschehen, daß du dich uns und nicht der Welt deutlich zeigen willst?“
„Wenn jemand mich liebt“, erwidert Jesus, „wird er mein Wort halten, und mein Vater wird ihn lieben . . . Wer mich nicht liebt, hält meine Worte nicht.“ Im Gegensatz zu seinen gehorsamen Nachfolgern läßt die Welt die Lehren Jesu außer acht. Deshalb offenbart er sich ihr nicht.
Während seines irdischen Dienstes hat Jesus seine Apostel vieles gelehrt. Wie werden sie sich an all das erinnern können, vor allem, da sie bis zu diesem Zeitpunkt so vieles noch nicht einmal begriffen haben? Zum Glück verheißt Jesus ihnen folgendes: „Der Helfer . . ., der heilige Geist, den der Vater in meinem Namen senden wird, dieser wird euch alle Dinge lehren und euch an alle Dinge erinnern, die ich euch gesagt habe.“
Dann gibt Jesus die trostreiche Zusicherung: „Frieden lasse ich euch, meinen Frieden gebe ich euch. . . . Euer Herz werde nicht beunruhigt.“ Ja, Jesus muß sie verlassen, doch er erklärt: „Wenn ihr mich liebtet, würdet ihr euch freuen, daß ich zum Vater hingehe, denn der Vater ist größer als ich.“
Jesus kann nur noch kurze Zeit bei ihnen sein. „Ich werde nicht mehr viel mit euch reden“, sagt er, „denn der Herrscher der Welt kommt. Und er kann mir nicht beikommen.“ Satan, der Teufel, der in Judas fahren und diesem beikommen konnte, ist der Herrscher der Welt. Jesus weist dagegen keinerlei sündige Schwäche auf, die Satan ausnutzen könnte, um ihn davon abzubringen, Gott zu dienen.
Sich eines vertrauten Verhältnisses erfreuen
Im Anschluß an das Gedächtnismahl hat Jesus seine Apostel durch eine offene Aussprache ermuntert. Es ist nun möglicherweise schon nach Mitternacht. Daher drängt Jesus: „Steht auf, laßt uns von hier weggehen.“ Doch bevor sie den Ort verlassen, fühlt sich Jesus aus Liebe zu ihnen veranlaßt, noch einiges zu sagen, und er legt einen anspornenden Vergleich dar.
„Ich bin der wahre Weinstock, und mein Vater ist der Weingärtner“, beginnt er. Jehova Gott, der große Weingärtner, pflanzte diesen symbolischen Weinstock, als er Jesus bei seiner Taufe im Herbst 29 u. Z. mit heiligem Geist salbte. Jesus zeigt jedoch mit seinen weiteren Worten, daß nicht nur er allein durch den Weinstock dargestellt wird: „Jeden Zweig an mir, der nicht Frucht trägt, nimmt er weg, und jeden, der Frucht trägt, reinigt er, damit er mehr Frucht trage. . . . So, wie der Zweig nicht von sich selbst Frucht tragen kann, es sei denn, er bleibe am Weinstock, so könnt auch ihr es nicht, wenn ihr nicht in Gemeinschaft mit mir bleibt. Ich bin der Weinstock, ihr seid die Zweige.“
Zu Pfingsten, 51 Tage später, werden die Apostel und andere Jünger durch die Ausgießung des heiligen Geistes zu Zweigen des symbolischen Weinstocks, deren Zahl sich letztlich auf 144 000 belaufen soll. Zusammen mit dem Stamm, Jesus Christus, bilden sie einen sinnbildlichen Weinstock, der die Früchte des Königreiches Gottes hervorbringt.
Jesus zeigt, welche Voraussetzung erfüllt sein muß, damit Frucht hervorgebracht werden kann: „Wer in Gemeinschaft mit mir bleibt und ich in Gemeinschaft mit ihm, der trägt viel Frucht; denn getrennt von mir könnt ihr gar nichts tun.“ Falls jemand keine Frucht hervorbringt, sagt Jesus, „wird er wie ein Zweig hinausgeworfen und verdorrt; und man sammelt diese Zweige und wirft sie ins Feuer, und sie werden verbrannt“. Andererseits verheißt Jesus: „Wenn ihr in Gemeinschaft mit mir bleibt und meine Worte in euch bleiben, so bittet, was immer ihr wünscht, und es wird für euch geschehen.“
Des weiteren sagt Jesus zu seinen Aposteln: „Mein Vater wird dadurch verherrlicht, daß ihr fortwährend viel Frucht tragt und euch als meine Jünger erweist.“ Als Frucht erwartet Gott von den Zweigen christusähnliche Eigenschaften, vor allem Liebe. Da Christus außerdem ein Verkündiger des Königreiches Gottes war, schließt die gewünschte Frucht auch ein, daß sie wie Jesus Jünger machen.
„Bleibt in meiner Liebe“, fordert Jesus sie nun auf. Doch wie können seine Apostel das tun? „Wenn ihr meine Gebote haltet“, sagt er, „werdet ihr in meiner Liebe bleiben.“ Des weiteren erklärt Jesus: „Dies ist mein Gebot, daß ihr einander liebt, so wie ich euch geliebt habe. Niemand hat größere Liebe als die, daß einer seine Seele zugunsten seiner Freunde hingebe.“
In wenigen Stunden wird Jesus diese alles übertreffende Liebe beweisen, indem er sein Leben zugunsten seiner Apostel und all derer hingibt, die Glauben an ihn ausüben. Sein Beispiel sollte seine Nachfolger veranlassen, untereinander dieselbe aufopfernde Liebe zu bekunden. Diese Liebe wird sie kennzeichnen, wie Jesus bereits erwähnte: „Daran werden alle erkennen, daß ihr meine Jünger seid, wenn ihr Liebe unter euch habt.“
Jesu weitere Worte zeigen, wer zu seinen Freunden gehört: „Ihr seid meine Freunde, wenn ihr tut, was ich euch gebiete. Ich nenne euch nicht mehr Sklaven, denn ein Sklave weiß nicht, was sein Herr tut. Ich habe euch aber Freunde genannt, weil ich euch alle Dinge, die ich von meinem Vater gehört habe, bekanntgegeben habe.“
Welch ein kostbares Verhältnis — vertraute Freunde Jesu zu sein! Seine Nachfolger müssen allerdings ‘fortgesetzt Frucht tragen’, um dieses Verhältnis zu bewahren. Wie Jesus zeigt, wird dadurch folgendes möglich: „Was immer ihr den Vater in meinem Namen bittet, [wird] er euch gebe[n].“ Bestimmt ein großartiger Lohn dafür, Königreichsfrüchte zu tragen! Nachdem Jesus die Apostel ein weiteres Mal aufgefordert hat, ‘einander zu lieben’, erklärt er, daß die Welt sie hassen wird. Doch er tröstet sie: „Wenn die Welt euch haßt, wißt ihr, daß sie mich gehaßt hat, bevor sie euch haßte.“ Jesus zeigt dann, warum die Welt seine Nachfolger haßt: „Weil ihr . . . kein Teil der Welt seid, sondern ich euch aus der Welt auserwählt habe, deswegen haßt euch die Welt.“
Er erklärt den Grund für den Haß der Welt noch eingehender: „Alle diese Dinge . . . werden sie euch um meines Namens willen antun, weil sie den [Jehova Gott] nicht kennen, der mich gesandt hat.“ Jesus macht deutlich, daß diejenigen, die ihn hassen, durch seine Wunderwerke verurteilt werden: „Wenn ich unter ihnen nicht die Werke getan hätte, die niemand sonst getan hat, so hätten sie keine Sünde; jetzt aber haben sie sowohl mich als auch meinen Vater gesehen und gehaßt.“ Dadurch hat sich, wie Jesus sagt, das Schriftwort erfüllt: „Sie haben mich ohne Ursache gehaßt.“
Wiederum tröstet Jesus die Apostel durch das Versprechen, den Helfer, den heiligen Geist oder Gottes wirksame Kraft, zu senden. „Dieser [wird] Zeugnis von mir ablegen; und auch ihr sollt Zeugnis ablegen.“
Weitere Abschiedsermahnungen
Jesus und die Apostel sind im Begriff, das Obergemach zu verlassen. Er sagt: „Ich habe diese Dinge zu euch geredet, damit ihr nicht zum Straucheln gebracht werdet.“ Dann kündigt er ihnen mit ernsthaften Worten an: „Man wird euch aus der Synagoge ausschließen. Ja die Stunde kommt, da jeder, der euch tötet, meinen wird, er habe Gott einen heiligen Dienst erwiesen.“
Die Apostel sind offensichtlich wegen dieser Ankündigung sehr beunruhigt. Jesus hat ihnen zwar schon früher gesagt, daß die Welt sie hassen würde, daß sie getötet würden, hat er ihnen jedoch nicht direkt enthüllt. „Ich [habe] euch [dies] zuerst nicht gesagt“, erklärt Jesus, „weil ich bei euch war.“ Doch wie gut, daß er ihnen das mitteilt, bevor er weggeht!
„Jetzt aber“, fährt Jesus fort, „gehe ich zu dem, der mich gesandt hat, und doch fragt mich keiner von euch: ‚Wohin gehst du?‘ “ Am frühen Abend hatten sie sich erkundigt, wohin er gehen würde, aber jetzt sind sie so erschüttert über das, was er ihnen erzählt hat, daß sie ihn nicht weiter darüber befragen. Treffend sagt Jesus: „Weil ich aber diese Dinge zu euch geredet habe, hat Kummer euer Herz erfüllt.“ Die Apostel sind nicht nur bekümmert, weil sie erfahren haben, daß sie unter schrecklicher Verfolgung zu leiden hätten und getötet würden, sondern auch, weil ihr Herr sie verlassen würde.
Jesus erklärt: „Es ist zu eurem Nutzen, daß ich weggehe. Denn wenn ich nicht weggehe, wird der Helfer keinesfalls zu euch kommen; wenn ich aber hingehe, will ich ihn zu euch senden.“ Als Mensch kann Jesus jeweils nur an einem Ort sein, wenn er jedoch im Himmel ist, kann er seinen Nachfolgern den Helfer, Gottes heiligen Geist, senden, wo immer sie auf der Erde sein mögen. Daß Jesus sie verläßt, ist somit zu ihrem Nutzen.
Der heilige Geist, sagt Jesus, „wird . . . der Welt überzeugende Beweise hinsichtlich Sünde und hinsichtlich Gerechtigkeit und hinsichtlich Gericht geben“. Die Sünde der Welt, ihr Versäumnis, Glauben an den Sohn Gottes auszuüben, wird aufgedeckt werden. Außerdem wird der überzeugende Beweis der Gerechtigkeit Jesu durch seine Auffahrt zum Vater erbracht. Daß Satan und seine böse Welt Jesu Lauterkeit nicht brechen konnten, ist ein überzeugender Beweis dafür, daß der Herrscher der Welt gerichtet worden ist.
„Ich habe euch noch vieles zu sagen“, fährt Jesus fort, „aber ihr könnt es jetzt nicht tragen.“ Daher verheißt Jesus ihnen, daß er den heiligen Geist, Gottes wirksame Kraft, ausgießen wird und daß dieser ihnen gemäß dem, was sie begreifen können, zu einem Verständnis dieser Dinge verhelfen wird.
Die Apostel können vor allem nicht verstehen, daß Jesus sterben wird und ihnen, nachdem er auferstanden ist, erscheinen wird. Sie fragen einander: „Was bedeutet dies, daß er zu uns sagt: ‚In einer kleinen Weile werdet ihr mich nicht schauen, und wieder in einer kleinen Weile werdet ihr mich sehen‘ und: ‚Denn ich gehe zum Vater.‘?“
Jesus erkennt, daß sie ihn befragen wollen, und so erklärt er ihnen: „Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Ihr werdet weinen und wehklagen, die Welt aber wird sich freuen; ihr werdet bekümmert sein, aber euer Kummer wird in Freude verwandelt werden.“ Als Jesus am Nachmittag desselben Tages getötet wird, freuen sich die weltlichgesinnten religiösen Führer, die Jünger sind indes bekümmert. Doch sobald Jesus auferstanden ist, schlägt ihr Kummer in Freude um. Sie freuen sich weiterhin, als er zu Pfingsten Gottes heiligen Geist auf sie ausgießt und sie ermächtigt, seine Zeugen zu sein.
Jesus vergleicht die Situation der Apostel mit der einer Frau, die Geburtsschmerzen hat, indem er sagt: „Eine Frau hat Kummer, wenn sie gebiert, weil ihre Stunde gekommen ist.“ Aber Jesus bemerkt, daß sie nicht mehr an die Drangsal denkt, sobald ihr Kind geboren ist, und er ermuntert seine Apostel mit den Worten: „So habt auch ihr jetzt tatsächlich Kummer; doch werde ich euch wiedersehen [wenn er auferstanden ist], und euer Herz wird sich freuen, und eure Freude wird niemand von euch nehmen.“
Bis zu dieser Zeit haben die Apostel niemals etwas in Jesu Namen erbeten. Jetzt sagt er jedoch: „Wenn ihr den Vater um etwas bittet, so wird er es euch in meinem Namen geben. . . . Denn der Vater selbst hat Zuneigung zu euch, weil ihr Zuneigung zu mir gehabt und geglaubt habt, daß ich als Vertreter des Vaters ausgegangen bin. Ich bin vom Vater ausgegangen und bin in die Welt gekommen. Ferner verlasse ich die Welt und gehe zum Vater.“
Jesu Worte sind für seine Apostel eine großartige Ermunterung. Sie erklären: „Deswegen glauben wir, daß du von Gott ausgegangen bist.“ „Glaubt ihr jetzt?“ fragt Jesus sie. „Seht! Die Stunde kommt, ja sie ist gekommen, da ihr zerstreut werdet, jeder zu seinem eigenen Haus, und ihr werdet mich allein lassen.“ Das geschieht, so unglaublich es auch klingt, noch bevor die Nacht vorüber ist!
„Ich habe euch diese Dinge gesagt, damit ihr durch mich Frieden habt.“ Jesus sagt abschließend: „In der Welt habt ihr Drangsal, doch faßt Mut! Ich habe die Welt besiegt.“ Jesus hat die Welt besiegt, indem er trotz all dem, was Satan und seine Welt versucht haben, um seine Lauterkeit zu brechen, treu Gottes Willen getan hat.
Das abschließende Gebet im Obergemach
Jesus hat tiefe Liebe zu seinen Aposteln, daher bereitet er sie auf seinen baldigen Weggang vor. Nachdem er sie ausführlich ermahnt und getröstet hat, erhebt er die Augen zum Himmel und bittet seinen Vater: „Verherrliche deinen Sohn, damit dein Sohn dich verherrliche, so wie du ihm Gewalt über alles Fleisch gegeben hast, damit er der ganzen Anzahl derer, die du ihm gegeben hast, ewiges Leben gebe.“
Welch ein aufrüttelndes Thema Jesus hier anschneidet — ewiges Leben! Da Jesus „Gewalt über alles Fleisch“ erhalten hat, kann er der gesamten sterblichen Menschheit den Nutzen seines Loskaufsopfers zugute kommen lassen. Er gewährt allerdings nur denjenigen „ewiges Leben“, die der Vater anerkennt. Auf dem Thema „ewiges Leben“ aufbauend, fährt Jesus in seinem Gebet fort:
„Dies bedeutet ewiges Leben, daß sie fortgesetzt Erkenntnis in sich aufnehmen über dich, den allein wahren Gott, und über den, den du ausgesandt hast, Jesus Christus.“ Ja, Rettung hängt davon ab, daß wir Erkenntnis über Gott und seinen Sohn in uns aufnehmen. Es ist jedoch mehr erforderlich als bloßes Kopfwissen.
Wir müssen Gott und seinen Sohn genau kennenlernen und eine innige Freundschaft zu ihnen entwickeln, über alles genauso denken wie sie und die Dinge mit ihren Augen sehen. Und vor allem müssen wir uns bemühen, im Umgang mit anderen ihre unvergleichlichen Eigenschaften nachzuahmen.
Jesus betet weiter: „Ich habe dich auf der Erde verherrlicht und habe das Werk vollendet, das du mir zu tun gegeben hast.“ Da er seinen Auftrag bisher erfüllt hat und zuversichtlich ist, ihn erfolgreich zu Ende zu führen, bittet er: „Vater, verherrliche mich an deiner Seite mit der Herrlichkeit, die ich an deiner Seite hatte, ehe die Welt war.“ Ja, er bittet hier darum, durch eine Auferstehung seine frühere himmlische Herrlichkeit zurückzuerhalten.
Sein hauptsächliches Werk auf der Erde faßt Jesus wie folgt zusammen: „Ich habe deinen Namen den Menschen offenbar gemacht, die du mir aus der Welt gegeben hast. Sie waren dein, und du hast sie mir gegeben, und sie haben dein Wort gehalten.“ Jesus hat Gottes Namen, Jehova, in seinem Dienst gebraucht und gezeigt, wie man ihn richtig ausspricht, aber er hat mehr getan, als seinen Aposteln lediglich Gottes Namen offenbar zu machen. Er hat auch ihre Erkenntnis über Jehova, über seine Persönlichkeit und über seine Vorsätze erweitert, was ihre Wertschätzung vertieft hat.
Demütig anerkennt Jesus, daß Jehova über ihm steht und er unter ihm dient, als er sagt: „Die Worte, die du mir gegeben hast, habe ich ihnen gegeben, und sie haben sie empfangen und haben wirklich erkannt, daß ich als dein Vertreter ausgegangen bin, und sie haben geglaubt, daß du mich ausgesandt hast.“
Im weiteren Verlauf seines Gebets macht Jesus einen Unterschied zwischen seinen Nachfolgern und der übrigen Menschheit: „Ich bitte sie betreffend; nicht hinsichtlich der Welt bitte ich, sondern hinsichtlich derer, die du mir gegeben hast . . . Als ich bei ihnen war, pflegte ich über sie zu wachen . . .; und ich habe sie bewahrt, und keiner von ihnen ist vernichtet worden, ausgenommen der Sohn der Vernichtung“, nämlich Judas Iskariot. Judas ist gerade in seiner niederträchtigen Mission unterwegs, Jesus zu verraten. Auf diese Weise erfüllt Judas unwissentlich die Schriften.
„Die Welt hat sie gehaßt“, fährt Jesus fort zu beten. „Ich bitte dich nicht, sie aus der Welt wegzunehmen, sondern um dessentwillen, der böse ist, über sie zu wachen. Sie sind kein Teil der Welt, so wie ich kein Teil der Welt bin.“ Jesu Nachfolger sind in der Welt — der von Satan beherrschten organisierten menschlichen Gesellschaft —, aber sie müssen sich von ihr und ihrer Bosheit stets getrennt halten.
„Heilige sie durch die Wahrheit“, bittet Jesus weiter, „dein Wort ist Wahrheit.“ Hier nennt Jesus die inspirierten Hebräischen Schriften, aus denen er ständig zitierte, die „Wahrheit“. Das, was er seine Jünger lehrte und was sie später unter Inspiration als die Christlichen Griechischen Schriften aufzeichneten, ist natürlich ebenfalls die „Wahrheit“. Diese Wahrheit kann einen Menschen heiligen, sein Leben völlig verändern und ihn veranlassen, sich von der Welt getrennt zu halten.
Jesus betet jetzt „nicht nur in bezug auf diese, sondern auch in bezug auf diejenigen, die durch ihr Wort an . . . [ihn] glauben“. Er bittet somit sowohl für seine gesalbten Nachfolger als auch für andere künftige Jünger, die noch in die „e i n e Herde“ eingesammelt werden. Was erbittet er für sie?
Daß „sie alle eins seien, so wie du, Vater, in Gemeinschaft bist mit mir und ich in Gemeinschaft bin mit dir, . . . damit sie eins seien, so wie wir eins sind“. Jesus und sein Vater sind nicht buchstäblich e i n e Person, aber sie sind sich in jeder Hinsicht einig. Jesus betet darum, daß unter seinen Nachfolgern dieselbe Einheit herrsche, damit „die Welt Kenntnis davon habe, daß du mich ausgesandt und daß du sie geliebt hast, so wie du mich geliebt hast“.
Hinsichtlich seiner gesalbten Nachfolger bittet Jesus seinen himmlischen Vater, daß sie einmal bei ihm seien, „damit sie meine Herrlichkeit schauen, die du mir gegeben hast, weil du mich vor der Grundlegung der Welt geliebt hast“. Schon in ferner Vergangenheit, lange bevor Adam und Eva Nachkommen hatten, liebte Gott seinen einziggezeugten Sohn, der später Jesus Christus wurde.
Am Schluß seines Gebets betont Jesus erneut: „Ich habe ihnen deinen Namen bekanntgegeben und werde ihn bekanntgeben, damit die Liebe, mit der du mich geliebt hast, in ihnen sei und ich in Gemeinschaft mit ihnen.“ Die Apostel haben dadurch, daß sie den Namen Gottes kennengelernt haben, auch die Liebe Gottes kennengelernt. Johannes 14:1 bis 17:26; 13:27, 35, 36; 10:16; Lukas 22:3, 4; 2. Mose 24:10; 1. Könige 19:9-13; Jesaja 6:1-5; Galater 6:16; Psalm 35:19; 69:4; Sprüche 8:22, 30.
 
Sorgenvolle Erregung im Garten
NACHDEM Jesus sein Gebet beendet hat, singt er mit seinen 11 treuen Aposteln Lieder zum Lobpreis Jehovas. Dann verlassen sie das Obergemach, begeben sich hinaus in die kühle, dunkle Nacht und gehen durch das Kidrontal in Richtung Bethanien. Unterwegs machen sie jedoch halt an einem beliebten Ort, dem Garten Gethsemane. Dieser liegt an oder auf dem Ölberg. Jesus hat sich dort schon des öfteren mit seinen Jüngern unter den Olivenbäumen eingefunden.
Acht der Apostel läßt er — möglicherweise nahe dem Eingang des Gartens — zurück und weist sie an: „Setzt euch hier nieder, während ich dorthinüber gehe und bete.“ Mit den drei anderen — Petrus, Jakobus und Johannes — geht er tiefer in den Garten hinein. Jesus ist betrübt und schmerzlich beunruhigt. „Meine Seele ist tief betrübt, ja bis zum Tod“, sagt er zu diesen Aposteln. „Bleibt hier und wacht mit mir.“
Jesus geht ein wenig weiter, wirft sich nieder und beginnt mit zu Boden gerichtetem Angesicht inbrünstig zu beten: „Mein Vater, wenn es möglich ist, so gehe dieser Becher an mir vorüber. Doch nicht wie ich will, sondern wie du willst.“ Was meint er damit? Warum ist er „tief betrübt, ja bis zum Tod“? Möchte er seine Entscheidung, zu sterben, um das Lösegeld zu erbringen, rückgängig machen?
Keineswegs. Jesus bittet nicht darum, vom Tod verschont zu bleiben. Allein der Gedanke, nicht einen Opfertod zu sterben, was ihm ja einmal von Petrus nahegelegt wurde, ist ihm zuwider. Grund für seine sorgenvolle Erregung ist vielmehr die Befürchtung, daß dadurch, wie er in kurzem sterben wird — als verachteter Verbrecher —, Schmach auf den Namen seines Vaters gebracht wird. Ihm ist nun bewußt, daß er in wenigen Stunden als ein Mensch übelster Art — als Gotteslästerer — an einen Pfahl genagelt werden wird. Das ist es, was ihn so tief betrübt.
Nachdem Jesus längere Zeit gebetet hat, kehrt er zu den drei Aposteln zurück und findet sie schlafend. Er fragt Petrus: „Konntet ihr denn nicht auch nur e i n e Stunde mit mir wachen? Wacht und betet unablässig, damit ihr nicht in Versuchung geratet.“ In Anerkennung der Belastungen, unter denen sie standen, und der späten Stunde sagt er jedoch: „Der Geist ist zwar voller Eifer, aber das Fleisch ist schwach.“
Jesus geht dann ein zweites Mal hin und bittet Gott, „diesen Becher“ — das heißt Jehovas Willen ihn betreffend oder den Teil, den er für ihn bestimmt hat — von ihm zu entfernen. Als er zu den dreien zurückkehrt, schlafen sie wiederum, statt darum zu beten, nicht in Versuchung zu geraten. Sie vermögen Jesus auf das, was er ihnen sagt, nichts zu erwidern.
Schließlich begibt sich Jesus ein drittes Mal etwa einen Steinwurf weit von ihnen weg, beugt seine Knie und betet unter starkem Schreien und Tränen: „Vater, wenn du willst, entferne diesen Becher von mir.“ Jesus empfindet wirklich heftige Schmerzen wegen der Schmach, die sein Tod als Verbrecher auf den Namen seines Vaters bringen wird. Als Gotteslästerer — jemand, der Gott flucht — angeklagt zu werden ist fast unerträglich für ihn.
Dennoch fährt Jesus fort zu beten: „Nicht, was ich will, sondern was du willst.“ Jesus unterwirft seinen Willen gehorsam dem Willen Gottes. Daraufhin erscheint ein Engel vom Himmel und stärkt ihn mit einigen ermunternden Worten. Wahrscheinlich versichert er Jesus, daß er die volle Anerkennung seines Vaters hat.
Doch welch eine Last auf Jesu Schultern ruht! Sein eigenes ewiges Leben und das der gesamten Menschheitsfamilie steht auf dem Spiel. Die emotionale Belastung ist enorm. Daher fährt Jesus fort, noch inbrünstiger zu beten, und sein Schweiß wird wie Blutstropfen, die zur Erde fallen. „Es ist zwar ein sehr seltenes Phänomen“, hieß es in der Zeitschrift The Journal of the American Medical Association, „aber blutiger Schweiß . . . kann in extremen emotionellen Streßsituationen auftreten.“
Ein drittes Mal kehrt Jesus zu seinen Aposteln zurück, und wiederum schlafen sie. Sie sind allein schon durch die Trauer erschöpft. „Zu einer solchen Zeit, wie diese es ist, schlaft ihr und ruht euch aus!“ tadelt er sie. „Es ist genug! Die Stunde ist gekommen! Seht! Der Menschensohn wird in die Hände von Sündern verraten. Steht auf, laßt uns gehen! Seht! Mein Verräter hat sich genähert.“
Während er noch redet, nähert sich Judas Iskariot in Begleitung einer großen Volksmenge mit Fackeln, Lampen und Waffen. Matthäus 26:30, 36-47; 16:21-23; Markus 14:26, 32-43; Lukas 22:39-47; Johannes 18:1-3; Hebräer 5:7.
 
Verrat und Festnahme
ES IST schon weit nach Mitternacht, als Judas eine große Volksmenge, zu der unter anderem Soldaten, Oberpriester und Pharisäer gehören, in den Garten Gethsemane führt. Die Priester wollen Judas 30 Silberstücke geben, wenn er Jesus verrät.
Judas war nach dem Passahmahl fortgeschickt worden und hatte sich offensichtlich unverzüglich zu den Oberpriestern begeben. Diese riefen sofort ihre Beamten und eine Abteilung Soldaten zusammen. Möglicherweise führte Judas sie zunächst dorthin, wo Jesus mit seinen Aposteln das Passah gefeiert hatte. Da diese allerdings schon fort waren, folgte die bewaffnete große Volksmenge, die Lampen und Fackeln trug, Judas aus Jerusalem hinaus und durchquerte das Kidrontal.
Als Judas die Schar den Ölberg hinaufführt, ist er sich sicher, wo Jesus zu finden ist. Im Laufe der vergangenen Woche haben Jesus und die Apostel auf dem Weg zwischen Bethanien und Jerusalem häufig im Garten Gethsemane haltgemacht, um sich auszuruhen und sich zu unterhalten. Aber wie werden die Soldaten Jesus erkennen, falls er sich in der Dunkelheit unter den Olivenbäumen verbirgt? Sie haben ihn vielleicht noch nie gesehen. Daher verabredet Judas mit ihnen folgendes Zeichen: „Wen immer ich küsse, der ist es; nehmt ihn in Gewahrsam und führt ihn sicher ab.“
Judas geleitet die große Volksmenge in den Garten, und als er Jesus mit seinen Aposteln sieht, geht er direkt auf ihn zu. „Guten Tag, Rabbi! “ sagt er und küßt ihn sehr zärtlich.
„Freund, zu welchem Zweck bist du hier?“ will Jesus von ihm wissen, beantwortet seine Frage dann jedoch selbst: „Judas, verrätst du den Menschensohn mit einem Kuß?“ Doch genug von diesem Verräter! Jesus tritt vor in das Licht der brennenden Fackeln und Lampen und fragt: „Wen sucht ihr?“
„Jesus, den Nazarener“, lautet die Antwort.
„Ich bin es“, entgegnet Jesus, der unerschrocken vor ihnen allen steht. Die Männer weichen zurück und fallen zu Boden, weil sie über seine Kühnheit erstaunt sind und nicht wissen, was sie erwartet.
„Ich habe euch gesagt, daß ich es bin“, fährt Jesus ruhig fort. „Wenn ihr also mich sucht, so laßt diese gehen.“ Kurz zuvor im Obergemach hat Jesus im Gebet zu seinem Vater erwähnt, daß er seine treuen Apostel bewahrt hat und keiner von ihnen verlorengegangen ist, „ausgenommen der Sohn der Vernichtung“. Damit sich seine Worte erfüllen, bittet er nun darum, seine Nachfolger gehen zu lassen.
Als die Soldaten ihre Fassung wiederfinden, aufstehen und beginnen, Jesus zu binden, wird den Aposteln klar, was vor sich geht. „Herr, sollen wir mit dem Schwert zuschlagen?“ fragen sie. Ohne Jesu Antwort abzuwarten, greift Petrus mit einem der beiden Schwerter, die die Apostel bei sich haben, Malchus, einen Sklaven des Hohenpriesters, an. Der Schlag des Petrus verfehlt zwar den Kopf des Sklaven, trennt diesem jedoch das rechte Ohr ab.
„Laßt ab, nicht weiter“, schreitet Jesus ein. Er rührt das Ohr des Malchus an und heilt die Wunde. Dann erteilt er eine wichtige Lektion, indem er Petrus gebietet: „Stecke dein Schwert wieder an seinen Platz, denn alle, die zum Schwert greifen, werden durch das Schwert umkommen. Oder denkst du, ich könne nicht meinen Vater anrufen, daß er mir in diesem Augenblick mehr als zwölf Legionen Engel sende?“
Jesus ist bereit, sich festnehmen zu lassen, denn er sagt: „Wie . . . würden . . . die Schriften erfüllt werden, daß es so geschehen muß?“ Und er fügt hinzu: „Sollte ich den Becher, den der Vater mir gegeben hat, nicht unter allen Umständen trinken?“ Er geht völlig mit Gottes Willen ihn betreffend einig.
Dann wendet sich Jesus an die Volksmenge. „Seid ihr mit Schwertern und Knüppeln wie gegen einen Räuber ausgezogen, um mich festzunehmen?“ fragt er. „Tag für Tag pflegte ich im Tempel zu sitzen und zu lehren, und doch nahmt ihr mich nicht in Gewahrsam. Aber all dies ist geschehen, damit die Schriftworte der Propheten erfüllt werden.“
Daraufhin ergreifen die Soldaten, der Militärbefehlshaber und die Beamten der Juden Jesus und binden ihn. Als die Apostel das sehen, verlassen sie Jesus und fliehen. Ein junger Mann — vielleicht der Jünger Markus — bleibt jedoch bei der Volksmenge. Er könnte sich in dem Haus aufgehalten haben, wo Jesus das Passah gefeiert hat, und später von dort der Volksmenge gefolgt sein. Jetzt wird er allerdings erkannt, und man versucht, ihn zu ergreifen. Doch er läßt sein leinenes Kleid zurück und entkommt. Matthäus 26:47-56; Markus 14:43-52; Lukas 22:47-53; Johannes 17:12; 18:3-12.
 
 
[image: ]
 
14. Nisan
Jesus nimmt für uns Leid und Tod auf sich
Lukas 22:66-71
Als es schließlich Tag wurde, kam die Versammlung der älteren Männer des Volkes zusammen, sowohl Oberpriester als auch Schriftgelehrte, und sie schleppten ihn in den Saal ihres Sanhedrins und sagten: 67 „Wenn du der Christus bist, so sag es uns.“ Er aber sprach zu ihnen: „Auch wenn ich es euch sagte, würdet ihr es gar nicht glauben. 68 Überdies, wenn ich euch fragte, würdet ihr gar nicht antworten. 69 Doch der Menschensohn wird von nun an zur machtvollen Rechten Gottes sitzen.“ 70 Daraufhin sagten sie alle: „Bist du also der Sohn Gottes?“ Er sprach zu ihnen: „Ihr selbst sagt, daß ich es bin.“ 71 Sie sprachen: „Wozu brauchen wir ein weiteres Zeugnis? Denn wir haben [es] selbst aus seinem eigenen Mund gehört.“
 
WT vom 15.03.1998
Jesus wird abgeführt und zu Annas gebracht, dem früheren Hohenpriester. Dann wird er Kaiphas vorgeführt, dem jetzigen Hohenpriester, der ihm den Prozeß macht. In den frühen Morgenstunden wird Jesus vom Sanhedrin fälschlich der Gotteslästerung angeklagt. Anschließend läßt Kaiphas ihn vor den römischen Statthalter Pontius Pilatus bringen. Dieser schickt Jesus zu Herodes Antipas, dem Herrscher von Galiläa. Herodes und seine Wachen treiben Spott mit Jesus. Dann wird er zu Pilatus zurückgeschickt. Dieser bekräftigt Jesu Unschuld. Doch die geistlichen Führer der Juden drängen Pilatus, Jesus zum Tode zu verurteilen. Nachdem Jesus übel beschimpft und mißhandelt worden ist, wird er nach Golgotha gebracht, wo man ihn unbarmherzig an einen Marterpfahl nagelt und er einen qualvollen Tod stirbt (Markus 14:50 bis 15:39; Lukas 23:4-25).
Hätte dieser Tod dem Leben Jesu ein für allemal ein Ende gesetzt, wäre dies das tragischste Ereignis der Geschichte gewesen. Glücklicherweise war das nicht der Fall. Am 16. Nisan 33 u. Z. stellten seine Jünger zu ihrem Erstaunen fest, daß er von den Toten auferstanden war. Im Lauf der Zeit konnten sich über 500 Personen davon überzeugen, daß Jesus wieder lebte. Und 40 Tage nach seiner Auferstehung sah eine Gruppe seiner treuen Nachfolger, wie er in den Himmel auffuhr (Apostelgeschichte 1:9-11; 1. Korinther 15:3-8).
 
Aus dem Buch "Der größte Mensch, der je lebte"
 
Erst zu Annas, dann zu Kaiphas gebracht
JESUS wird wie ein gemeiner Verbrecher gebunden zu Annas geführt, dem einflußreichen ehemaligen Hohenpriester. Er hatte dieses Amt inne, als der 12jährige Jesus die Lehrer im Tempel, die Rabbis, in Erstaunen versetzte. Mehrere Söhne des Annas dienten später als Hohepriester, und gegenwärtig bekleidet sein Schwiegersohn Kaiphas dieses Amt.
Man bringt Jesus wahrscheinlich deshalb zuerst zum Haus des Annas, weil dieser Oberpriester im religiösen Leben der Juden seit langem eine bedeutende Rolle spielt. Dieser Zwischenaufenthalt bei Annas gibt dem Hohenpriester Kaiphas außerdem Zeit, den Sanhedrin, das 7 1 Mitglieder zählende hohe Gericht der Juden, einzuberufen und falsche Zeugen beizubringen.
Der Oberpriester Annas befragt Jesus inzwischen über seine Jünger und über seine Lehre. Jesus entgegnet ihm jedoch: „Ich habe öffentlich zur Welt geredet. Ich habe immer in einer Synagoge und im Tempel gelehrt, wo alle Juden zusammenkommen; und ich habe nichts im verborgenen geredet. Warum fragst du mich? Frage die, die gehört haben, was ich zu ihnen redete. Siehe! Diese wissen, was ich gesagt habe.“
Daraufhin gibt einer der dabeistehenden Beamten Jesus einen Backenstreich und sagt: „So antwortest du dem Oberpriester?“
„Wenn ich unrecht geredet habe“, erwidert Jesus, „so lege Zeugnis über das Unrecht ab, wenn aber recht, warum schlägst du mich?“ Nach diesem Wortwechsel sendet Annas Jesus gebunden zu Kaiphas.
Währenddessen versammeln sich alle Oberpriester, die älteren Männer und die Schriftgelehrten, ja der gesamte Sanhedrin. Der Ort ihres Zusammenkommens ist offensichtlich das Haus des Kaiphas. Eine solche Gerichtsverhandlung in der Passahnacht abzuhalten verstößt eindeutig gegen das jüdische Gesetz. Die religiösen Führer lassen sich dadurch jedoch nicht von ihrem bösen Tun abhalten.
Einige Wochen zuvor war Jesu Tod im Sanhedrin bereits beschlossen worden, nämlich nachdem er Lazarus auferweckt hatte. Und erst zwei Tage vorher, am Mittwoch, waren die geistlichen Führer übereingekommen, Jesus durch einen listigen Anschlag zu ergreifen und ihn zu töten. Man stelle sich das einmal vor: Das Urteil stand bereits vor dem Gerichtsverfahren fest!
Angestrengt bemüht man sich nun, Zeugen beizubringen, aus deren Falschaussagen sich eine Anklage gegen Jesus konstruieren läßt. Es finden sich jedoch keine Zeugen, deren Zeugnis übereinstimmt. Schließlich treten zwei vor, die versichern: „Wir hörten ihn sagen: ‚Ich will diesen Tempel, der mit Händen gemacht wurde, niederreißen, und in drei Tagen will ich einen anderen bauen, der nicht mit Händen gemacht ist.‘ “
„Gibst du keine Antwort?“ fragt Kaiphas. „Was ist das, worin diese gegen dich zeugen?“ Doch Jesus schweigt. Zur Schande des Sanhedrins stimmen auch die Berichte dieser Zeugen nicht überein. Daher versucht es der Hohepriester mit einer anderen Taktik.
Kaiphas weiß, wie empfindlich die Juden reagieren, wenn jemand behauptet, der Sohn Gottes zu sein. Bei zwei Gelegenheiten hatten sie Jesus bereits unverzüglich zum Gotteslästerer gestempelt, der den Tod verdiente, wobei sie einmal irrtümlicherweise dachten, er würde behaupten, Gott gleich zu sein. Voller Hinterlist fordert Kaiphas Jesus jetzt auf: „Bei dem lebendigen Gott stelle ich dich unter Eid, uns zu sagen, ob du der Christus, der Sohn Gottes, bist!“
Jesus ist, ungeachtet dessen, was die Juden denken, tatsächlich Gottes Sohn. Würde er schweigen, könnte man meinen, er leugne, daß er der Christus ist. Deshalb erklärt Jesus mutig: „Ich bin es; und ihr werdet den Menschensohn zur Rechten der Macht sitzen und mit den Wolken des Himmels kommen sehen.“
Daraufhin zerreißt Kaiphas theatralisch seine Kleider und ruft aus: „Er hat gelästert! Wozu brauchen wir weiter Zeugen? Seht! Jetzt habt ihr die Lästerung gehört. Was ist eure Meinung?“
„Er ist des Todes schuldig“, verkündet der Sanhedrin. Dann beginnt man, Spott mit Jesus zu treiben und viele Dinge in lästerlicher Weise gegen ihn zu sagen. Einige schlagen ihm ins Gesicht und speien ihn an. Andere verhüllen sein Gesicht vollständig und schlagen ihn mit den Fäusten, worauf sie ihn sarkastisch auffordern: „Prophezeie uns, du Christus: Wer ist es, der dich schlug?“ Zu solch einem beleidigenden, ungesetzlichen Verhalten kommt es während der nächtlichen Gerichtsverhandlung. Matthäus 26:57-68; 26:3, 4; Markus 14:53-65; Lukas 22:54, 63-65; Johannes 18:13-24; 11:45-53; 10:31-39; 5:16-18.
 
Verleugnungen im Hof
PETRUS und Johannes sowie die übrigen Apostel haben Jesus im Garten Gethsemane im Stich gelassen und sind aus Furcht geflohen. Jetzt beenden die beiden ihre Flucht. Sie holen Jesus wahrscheinlich ein, als er zum Haus des Annas gebracht wird. Während Annas Jesus abführen und zum Hohenpriester Kaiphas bringen läßt, folgen Petrus und Johannes Jesus in gutem Abstand. Offensichtlich sind sie hin und her gerissen zwischen der Angst um ihr Leben und der großen Sorge, was mit ihrem Herrn geschehen wird.
Als Johannes zu dem großen Palast des Kaiphas kommt, gelingt es ihm, den Hof zu betreten, weil er dem Hohenpriester bekannt ist. Petrus aber bleibt draußen an der Tür. Kurz darauf kommt Johannes zurück und redet mit der Türhüterin, einem Dienstmädchen, und Petrus wird gestattet hereinzukommen.
Weil es mittlerweile kalt geworden ist, haben die Diener des Hauses und die Beamten des Hohenpriesters ein Kohlenfeuer angezündet. Petrus begibt sich zu ihnen, um sich zu wärmen, während er auf den Ausgang des Verhörs Jesu wartet. Im Licht des hellen Feuers kann die Türhüterin Petrus, den sie hereingelassen hat, etwas genauer sehen. „Auch du warst bei Jesus, dem Galiläer!“ ruft sie aus.
Bestürzt darüber, daß er erkannt worden ist, leugnet Petrus vor allen Anwesenden, Jesus jemals gekannt zu haben. „Ich kenne ihn nicht und verstehe auch nicht, was du sagst“, antwortet er.
Danach geht er zum Torhaus hinaus. Als ein anderes Mädchen ihn bemerkt, sagt sie ebenfalls zu den Dabeistehenden: „Dieser war bei Jesus, dem Nazarener.“ Petrus leugnet es nochmals und schwört: „Ich kenne den Menschen nicht!“
Petrus bleibt im Hof und versucht, sowenig wie möglich aufzufallen. Vielleicht ist jetzt der Moment, wo Petrus im Morgengrauen durch einen Hahnenschrei aufgeschreckt wird. Inzwischen ist das Verhör Jesu im Gange, und es wird offensichtlich in einem oberen Teil des Hauses, der dem Hof zugewandt ist, durchgeführt. Zweifellos warten Petrus und die anderen unten und beobachten das Kommen und Gehen der verschiedenen Zeugen, die hineingebracht werden, um auszusagen.
Ungefähr eine Stunde ist vergangen, seit Petrus zuletzt als ein Gefährte Jesu erkannt wurde. Nun kommen einige der Herumstehenden zu ihm und sagen: „Bestimmt bist auch du einer von ihnen, denn dein Dialekt macht dich tatsächlich kenntlich.“ Einer davon ist ein Verwandter des Malchus, dem Petrus das Ohr abgehauen hat. „Sah ich dich nicht im Garten bei ihm?“ fragt er.
„Ich kenne den Menschen nicht“, beteuert Petrus. Tatsächlich versucht er, sie durch Fluchen und Schwören davon zu überzeugen, daß sie alle einem Irrtum erliegen, ja er ruft Übles auf sich herab, falls er nicht die Wahrheit gesagt habe.
Gerade als Petrus zum dritten Mal leugnet, kräht ein Hahn. Genau in diesem Augenblick erscheint Jesus — offensichtlich auf einem Balkon über dem Hof —, dreht sich um und sieht ihn an. Sofort erinnert sich Petrus an das, was Jesus nur wenige Stunden zuvor im Obergemach gesagt hat: „Selbst du wirst mich . . ., bevor ein Hahn zweimal kräht, dreimal verleugnen.“ Niedergeschmettert durch die Last seiner Sünde, geht Petrus hinaus und weint bitterlich.
Wie konnte das geschehen? Wie konnte Petrus, obwohl er von seiner geistigen Stärke derart überzeugt war, seinen Herrn dreimal kurz hintereinander verleugnen? Petrus ist ohne Zweifel von den Umständen überrascht worden. Die Wahrheit ist verdreht worden, und Jesus hat man als gemeinen Verbrecher hingestellt. Was richtig ist, wird als falsch dargestellt, der Unschuldige als schuldig. Unter dem Druck der Verhältnisse ist Petrus aus dem Gleichgewicht geraten; plötzlich ist sein Loyalitätsempfinden gestört. Zu seinem Leidwesen ist er vor Menschenfurcht wie gelähmt. Möge uns das niemals widerfahren! Matthäus 26:57, 58, 69-75; Markus 14:30, 53, 54, 66-72; Lukas 22:54-62; Johannes 18:15-18, 25-27.
 
Vor dem Sanhedrin, dann zu Pilatus
DIE Nacht geht zu Ende. Petrus hat Jesus zum drittenmal verleugnet, die Mitglieder des Sanhedrins haben ihren Scheinprozeß beendet und sind auseinandergegangen. Am Freitag bei Tagesanbruch kommen sie jedoch wieder zusammen, diesmal im Saal des Sanhedrins. Sie haben wahrscheinlich vor, dem nächtlichen Prozeß einen einigermaßen rechtsgültigen Anschein zu verleihen. Als Jesus ihnen vorgeführt wird, sagen sie wie schon in der Nacht: „Wenn du der Christus bist, so sag es uns.“
„Auch wenn ich es euch sagte, würdet ihr es gar nicht glauben“, antwortet Jesus. „Überdies, wenn ich euch fragte, würdet ihr . . . nicht antworten.“ Jesus weist indes mutig darauf hin, wer er ist, wenn er sagt: „Der Menschensohn wird von nun an zur machtvollen Rechten Gottes sitzen.“
„Bist du also der Sohn Gottes?“ wollen alle wissen.
„Ihr selbst sagt, daß ich es bin“, erwidert Jesus.
Für diese Männer, die Mordabsichten haben, reicht die Antwort aus. Sie betrachten sie als Gotteslästerung. „Wozu brauchen wir ein weiteres Zeugnis?“ fragen sie einander. „Denn wir haben es selbst aus seinem eigenen Mund gehört.“ Daher binden sie Jesus und führen ihn ab, um ihn dem römischen Statthalter Pontius Pilatus zu übergeben.
Judas, der Verräter Jesu, hat das Verfahren beobachtet. Als er sieht, daß Jesus verurteilt wird, hat er Gewissensbisse. Er geht daher zu den Oberpriestern und den älteren Männern, um die 30 Silberstücke zurückzugeben, und erklärt: „Ich habe gesündigt, als ich gerechtes Blut verriet.“
„Was geht das uns an? Das ist deine Sache!“ erwidern sie herzlos. Da wirft Judas die Silberstücke in den Tempel, geht weg und versucht sich zu erhängen. Der Ast, um den er den Strick gebunden hat, bricht aber offensichtlich ab, und Judas stürzt auf die tiefer liegenden Felsen, wo sein Körper entzweibirst.
Die Oberpriester sind sich nicht sicher, was sie mit den Silberstücken anfangen sollen. „Es ist nicht erlaubt, sie in den heiligen Schatz zu werfen“, folgern sie, „denn sie sind der Blutpreis.“ Nachdem sie sich miteinander beraten haben, kaufen sie mit dem Geld das Feld des Töpfers, um darauf Fremde zu begraben. Das Feld wird daher „Blutfeld“ genannt.
Es ist immer noch früh am Morgen, als Jesus zum Palast des Statthalters gebracht wird. Die Juden, die ihn begleiten, weigern sich jedoch hineinzugehen, da sie glauben, ein solch vertrauter Umgang mit den Heiden verunreinige sie. Aus Gefälligkeit kommt Pilatus heraus. „Welche Anklage bringt ihr gegen diesen Menschen vor?“ fragt er sie.
„Wenn dieser nicht ein Missetäter wäre, so hätten wir ihn dir nicht ausgeliefert“, geben sie ihm zur Antwort.
Pilatus möchte sich nicht in die Sache hineinziehen lassen und erwidert: „Nehmt ihn selbst, und richtet ihn nach eurem Gesetz.“
Die Juden offenbaren ihre mörderische Absicht, indem sie behaupten: „Uns ist es nicht erlaubt, jemand zu töten.“ Wenn sie Jesus tatsächlich während des Passahfestes töteten, käme es wahrscheinlich zu einem öffentlichen Aufruhr, da Jesus von vielen sehr geachtet wird. Sollten sie aber die Römer dazu bringen können, ihn aus politischen Gründen hinzurichten, wären sie letztlich in den Augen des Volkes ohne Schuld.
Die religiösen Führer haben Jesus während des vorausgegangenen Prozesses wegen Gotteslästerung verurteilt, erwähnen es aber nicht und erfinden nun andere Anklagen. Sie klagen ihn in drei Punkten an: „Wir fanden, daß dieser Mensch [1.] unsere Nation aufwiegelt und [2.] verbietet, Cäsar Steuern zu zahlen, und [3.] sagt, er selbst sei Christus, ein König.“
Der Anklagepunkt, mit dem sich Pilatus befaßt, ist, daß Jesus behauptet, ein König zu sein. Er betritt daher wieder den Palast, läßt Jesus zu sich rufen und fragt ihn: „Bist du der König der Juden?“ Mit anderen Worten: Hast du das Gesetz übertreten, indem du dich zum König erklärst, der gegen Cäsar ist?
Jesus möchte wissen, wieviel Pilatus bereits über ihn gehört hat. Deshalb fragt er ihn: „Sagst du das aus dir selbst, oder haben dir andere von mir erzählt?“
Pilatus gibt zu, daß er nichts über ihn weiß, und möchte die Wahrheit erfahren. „Ich bin doch nicht etwa ein Jude?“ erwidert Pilatus. „Deine eigene Nation und die Oberpriester haben dich mir ausgeliefert. Was hast du getan?“
Jesus versucht keinesfalls, der Streitfrage in bezug auf das Königtum auszuweichen. Pilatus ist von der Antwort, die Jesus daraufhin gibt, zweifellos überrascht. Lukas 22:66 bis 23:3; Matthäus 27:1-11; Markus 15:1; Johannes 18:28-35; Apostelgeschichte 1:16-20.
 
Von Pilatus zu Herodes und wieder zurück
JESUS macht vor Pilatus zwar keinen Hehl daraus, daß er ein König ist, stellt allerdings klar, daß sein Königreich für Rom keine Bedrohung darstellt. „Mein Königreich ist kein Teil dieser Welt“, sagt Jesus. „Wäre mein Königreich ein Teil dieser Welt, so hätten meine Diener gekämpft, damit ich den Juden nicht ausgeliefert würde. Nun aber ist mein Königreich nicht von daher.“ Jesus bestätigt somit dreimal, daß er ein Königreich hat, obgleich es kein irdisches ist.
Doch Pilatus bedrängt ihn weiter: „Nun denn, bist du ein König?“ Er will also von ihm wissen, ob er ein König ist, auch wenn sein Königreich kein Teil dieser Welt ist.
Jesus gibt Pilatus zu verstehen, daß er die richtigen Schlüsse gezogen hat, denn er antwortet: „Du selbst sagst, daß ich ein König bin. Dazu bin ich geboren worden und dazu bin ich in die Welt gekommen, damit ich für die Wahrheit Zeugnis ablege. Jeder, der auf der Seite der Wahrheit ist, hört auf meine Stimme.“
Ja, der eigentliche Zweck der Existenz Jesu auf der Erde ist, für die „Wahrheit“ Zeugnis abzulegen, besonders für die Wahrheit über sein Königreich. Jesus ist bereit, dieser Wahrheit treu zu bleiben, selbst wenn es ihn das Leben kostet. Pilatus fragt zwar noch: „Was ist Wahrheit?“, wartet aber keine weitere Erklärung ab. Er hat genug gehört, um ein Urteil zu fällen.
Er kehrt zu den Volksmengen zurück, die vor dem Palast warten. Offensichtlich steht Jesus bei ihm, als er den Oberpriestern und deren Begleitern erklärt: „Ich finde kein Verbrechen an diesem Menschen.“
Verärgert über diese Entscheidung, behaupten die Volksmengen nun: „Er wiegelt das Volk auf, indem er in ganz Judäa lehrt, ja von Galiläa angefangen bis hierher.“
Der sinnlose Fanatismus der Juden muß Pilatus verwundern. Während die Oberpriester und die älteren Männer ihr Geschrei fortsetzen, wendet er sich an Jesus und fragt: „Hörst du nicht, wie vieles sie gegen dich bezeugen?“ Jesus gibt auch darauf keine Antwort. Daß er trotz der wüsten Anschuldigungen so ruhig bleibt, versetzt Pilatus in Erstaunen.
Als Pilatus erfährt, daß Jesus ein Galiläer ist, sieht er eine Möglichkeit, sich der Verantwortung zu entziehen. Herodes Antipas (der Sohn Herodes’ des Großen), der Herrscher über Galiläa, hält sich anläßlich des Passahs in Jerusalem auf, und Pilatus läßt Jesus zu ihm bringen. Herodes Antipas hatte einige Zeit zuvor Johannes den Täufer enthaupten lassen und war daher in Furcht geraten, als er von den Wundern Jesu hörte, da er befürchtete, Jesus sei in Wirklichkeit der von den Toten auferstandene Johannes.
Herodes freut sich nun sichtlich über die Möglichkeit, Jesus zu sehen. Das tut er jedoch nicht, weil er sich um Jesu Wohlergehen sorgt oder weil er wirklich herausfinden will, ob die Anklagen gegen ihn zutreffen. Er ist tatsächlich nur neugierig und hofft, ein Wunder Jesu mitzuerleben.
Jesus weigert sich jedoch, die Neugier des Herodes zu befriedigen. Ja, er sagt nicht ein Wort, als Herodes ihn befragt. Aus Enttäuschung darüber beginnen Herodes und seine Wachmannschaften, Spott mit Jesus zu treiben. Sie bekleiden ihn mit einem hellglänzenden Kleid und verhöhnen ihn. Dann senden sie ihn zu Pilatus zurück. Daraufhin werden Herodes und Pilatus, die früher verfeindet waren, gute Freunde.
Bei Jesu Rückkehr ruft Pilatus die Oberpriester, die jüdischen Vorsteher und das Volk zusammen und sagt: „Ihr habt mir diesen Menschen gebracht als einen, der das Volk zur Auflehnung reizt, und seht, ich habe ihn vor euch verhört, habe aber an diesem Menschen keinen Grund für die Beschuldigungen gefunden, die ihr gegen ihn vorbringt. Tatsächlich fand auch Herodes keinen, denn er hat ihn zu uns zurückgesandt; und seht, nichts, was den Tod verdient, ist von ihm begangen worden. Ich will ihn daher züchtigen und ihn freigeben.“
Somit erklärt Pilatus Jesus zweimal für unschuldig. Er ist darauf bedacht, ihn freizugeben, denn er erkennt, daß die Priester ihn lediglich aus Neid überliefert haben. Pilatus erhält in seinem Bemühen, Jesus freizugeben, sogar noch einen starken Ansporn. Während er auf seinem Richterstuhl sitzt, erreicht ihn eine Botschaft seiner Frau, die ihn auffordert: „Habe nichts mit diesem gerechten Menschen zu schaffen, denn ich habe heute seinetwegen in einem Traum [offensichtlich göttlichen Ursprungs] viel gelitten.“
Pilatus weiß, daß er den unschuldigen Mann freilassen müßte. Aber wie kann er das tun? Johannes 18:36-38; Lukas 23:4-16; Matthäus 27:12-14, 18, 19; 14:1, 2; Markus 15:2-5.
 
„Seht! Der Mensch!“
PILATUS, der von Jesu Verhalten beeindruckt und von dessen Unschuld überzeugt ist, sucht nach einer anderen Möglichkeit, ihn freizulassen. „Bei euch [besteht] ein Brauch“, sagt er zu den Volksmengen, „wonach ich euch am Passah einen Menschen freigeben soll.“
Ein berüchtigter Mörder namens Barabbas befindet sich gerade in Haft. Deshalb fragt Pilatus: „Wen soll ich euch nach eurem Willen freigeben, Barabbas oder Jesus, den sogenannten Christus?“
Die von den Oberpriestern überredeten und aufgewiegelten Leute bitten darum, Barabbas freizulassen, Jesus dagegen zu töten. Pilatus gibt jedoch noch nicht auf und fragt erneut: „Welchen von den beiden soll ich euch nach eurem Willen freigeben?“
„Barabbas“, schreien sie.
„Was soll ich denn mit Jesus, dem sogenannten Christus, tun?“ fragt Pilatus bestürzt.
Mit ohrenbetäubendem Geschrei antworten sie: „An den Pfahl mit ihm!“ „An den Pfahl! An den Pfahl mit ihm!“
Da Pilatus weiß, daß sie den Tod eines Unschuldigen verlangen, fragt er: „Nun, was hat dieser Mensch denn Schlechtes getan? Ich habe nichts an ihm gefunden, was den Tod verdient; ich will ihn daher züchtigen und freilassen.“
Seinen Bemühungen zum Trotz schreien die wütenden, von ihren geistlichen Führern angestachelten Volksmengen weiter: „An den Pfahl mit ihm!“ Die von den Priestern in Raserei versetzten Volksmengen wollen Blut sehen. Es ist kaum zu glauben — nur fünf Tage zuvor haben möglicherweise auch einige dieser Leute Jesus in Jerusalem als König willkommen geheißen!
Währenddessen verhalten sich Jesu Jünger, sofern sie überhaupt zugegen sind, still und unauffällig.
Als Pilatus sieht, daß seine Appelle nichts nützen, sondern statt dessen einen Aufruhr heraufbeschwören, nimmt er Wasser, wäscht sich vor der Volksmenge die Hände und sagt: „Ich bin unschuldig am Blut dieses Menschen. Das ist eure Sache.“ Darauf erwidern die Leute: „Sein Blut komme über uns und über unsere Kinder.“
Ihrer Forderung entsprechend — und mehr, um den Volksmengen zu gefallen, als das zu tun, was recht ist —, gibt Pilatus Barabbas frei. Er läßt Jesus abführen, entkleiden und geißeln. Das war kein normales Auspeitschen. Das Journal of the American Medical Association beschreibt die Geißelung nach Art der Römer wie folgt:
„Das übliche Instrument war eine kurze Peitsche (flagrum oder flagellum) mit mehreren einzelnen oder geflochtenen Lederriemen unterschiedlicher Länge, an denen in bestimmten Abständen kleine Eisenkugeln oder scharfkantige Schafsknochenstücke befestigt waren. . . . Wenn die römischen Soldaten wiederholt mit voller Kraft auf den Rücken des Opfers schlugen, verursachten die Eisenkugeln tiefe Quetschungen, und die Lederriemen mit den Schafsknochen schnitten in die Haut und das unter der Haut liegende Gewebe ein. Im weiteren Verlauf der Auspeitschung klafften die Wunden bis in die tiefer liegenden Skelettmuskeln, und es wurden zuckende Fetzen blutenden Fleisches herausgerissen.“
Nach dieser qualvollen Auspeitschung wird Jesus in den Palast des Statthalters gebracht, und man ruft die ganze Truppeneinheit zusammen. Dort spielen ihm die Soldaten weiter übel mit, indem sie eine Krone aus Dornen flechten und ihm auf den Kopf setzen. Sie geben ihm ein Rohr in die rechte Hand und bekleiden ihn mit einem purpurnen äußeren Kleid, wie es von Königen getragen wird. Dann sagen sie spottend zu ihm: „Guten Tag, du König der Juden!“ Auch speien sie ihn an und schlagen ihn ins Gesicht. Sie nehmen ihm das massive Rohr weg und schlagen ihn damit auf den Kopf, wodurch sie die scharfen Dornen seiner entwürdigenden „Krone“ noch tiefer in seine Kopfhaut treiben.
Jesu bemerkenswerte Würde und Kraft angesichts dieser Mißhandlung beeindrucken Pilatus so sehr, daß er sich zu einem weiteren Versuch, ihn zu retten, veranlaßt fühlt. „Seht! Ich bringe ihn zu euch heraus, damit ihr erkennt, daß ich keine Schuld an ihm finde“, sagt er zu den Volksmengen. Er glaubt möglicherweise, daß der Anblick des geschundenen Jesus ihr Herz erweichen wird. Als Jesus mit der Dornenkrone, dem purpurnen äußeren Kleid sowie seinem von Schmerz gezeichneten, blutenden Gesicht vor dem herzlosen Pöbel steht, ruft Pilatus aus: „Seht! Der Mensch!“
Obwohl übel zugerichtet und mißhandelt, steht hier die herausragendste Person der gesamten Geschichte, der größte Mensch, der je lebte! Ja, Jesus offenbart eine stille Würde und eine Gelassenheit, die eine Größe verraten, die selbst Pilatus anerkennen muß, denn seine Worte sind offensichtlich eine Mischung aus Respekt und Mitleid. Johannes 18:39 bis 19:5; Matthäus 27:15-17, 20-30; Markus 15:6-19; Lukas 23:18-25.
 
Ausgeliefert und abgeführt
ALS Pilatus, gerührt von der stillen Würde des geschundenen Jesus, erneut versucht, ihn freizulassen, geraten die Oberpriester in noch größere Wut. Sie sind entschlossen, ihre bösen Absichten auf keinen Fall durchkreuzen zu lassen. Wieder schreien sie: „An den Pfahl mit ihm! An den Pfahl mit ihm!“
„Nehmt ihn selbst, und bringt ihn an den Pfahl“, antwortet Pilatus. (Die Juden haben entgegen ihren früheren Behauptungen möglicherweise doch das Recht, Verbrecher wegen entsprechend schwerer religiöser Vergehen hinzurichten.) Dann erklärt Pilatus Jesus wohl zum fünftenmal für unschuldig, indem er sagt: „Ich finde keine Schuld an ihm.“
Die Juden nun, da sie sehen, daß ihre politischen Anklagen nichts bewirken, greifen auf die religiöse Anklage der Gotteslästerung zurück, die schon einige Stunden zuvor bei der Verhandlung gegen Jesus vor dem Sanhedrin vorgebracht worden war. „Wir haben ein Gesetz“, sagen sie, „und nach dem Gesetz muß er sterben, denn er hat sich selbst zu Gottes Sohn gemacht.“
Diese Anklage ist für Pilatus neu, und sie versetzt ihn in noch größere Furcht. Er erkennt jetzt, daß Jesus kein gewöhnlicher Mensch ist, was auch durch den Traum seiner Frau und durch die bemerkenswerte Stärke der Persönlichkeit Jesu bezeugt wird.
Aber „Gottes Sohn“? Pilatus weiß, daß Jesus aus Galiläa stammt. Doch könnte er womöglich schon früher gelebt haben? Er nimmt ihn wieder mit in den Palast hinein und fragt ihn: „Woher bist du?“
Jesus bleibt stumm. Er hat Pilatus bereits gesagt, daß er ein König ist, sein Königreich jedoch kein Teil dieser Welt ist. Jede weitere Erklärung zum jetzigen Zeitpunkt wäre sinnlos. Aber Pilatus fühlt sich durch die Verweigerung der Antwort in seinem Stolz verletzt, und er fährt Jesus mit den Worten an: „Redest du nicht mit mir? Weißt du nicht, daß ich Gewalt habe, dich freizulassen, und Gewalt habe, dich an den Pfahl zu bringen?“
„Du hättest gar keine Gewalt über mich, wenn sie dir nicht von oben her gewährt worden wäre“, entgegnet Jesus respektvoll. Er bezieht sich darauf, daß Gott menschlichen Herrschern Gewalt gewährt, damit sie sich der Angelegenheiten auf der Erde annehmen. Jesus fügt hinzu: „Deshalb hat der, welcher mich dir ausgeliefert hat, größere Sünde.“ Ja, der Hohepriester Kaiphas und seine Komplizen sowie Judas Iskariot tragen alle eine größere Verantwortung für die ungerechte Behandlung Jesu als Pilatus.
Pilatus ist von Jesus nun noch mehr beeindruckt, und aus Furcht davor, daß Jesus möglicherweise göttlicher Herkunft ist, bemüht er sich nochmals, ihn freizulassen. Doch die Juden erteilen Pilatus eine schroffe Abfuhr. Sie wiederholen ihre politischen Anklagen und drohen hinterlistig: „Wenn du diesen Mann freiläßt, bist du kein Freund Cäsars. Jeder, der sich selbst zu einem König macht, redet gegen Cäsar.“
Trotz der unheilverkündenden Andeutungen bringt Pilatus Jesus ein weiteres Mal hinaus. „Seht! Euer König!“ ruft er aus.
„Weg mit ihm! Weg mit ihm! An den Pfahl mit ihm!“
„Soll ich euren König an den Pfahl bringen?“ fragt Pilatus verzweifelt.
Die Juden ärgern sich sehr über die Herrschaft der Römer. Ja, sie verachten die Herrschaft Roms. Doch heuchlerisch sagen die Oberpriester: „Wir haben keinen König außer Cäsar.“
Da Pilatus um seine politische Stellung und seinen Ruf fürchtet, gibt er schließlich den unerbittlichen Forderungen der Juden nach. Er liefert ihnen Jesus aus. Die Soldaten ziehen ihm den purpurnen Mantel aus und bekleiden ihn mit seinem äußeren Gewand. Als Jesus abgeführt wird, um an den Pfahl gebracht zu werden, zwingt man ihn, seinen eigenen Marterpfahl zu tragen.
An diesem Freitag, dem 14. Nisan, ist es inzwischen später Vormittag geworden; möglicherweise ist bald Mittag. Jesus ist seit dem frühen Donnerstagmorgen auf den Beinen, und er hat eine Quälerei nach der anderen durchgemacht. Verständlicherweise verlassen ihn unter dem Gewicht des Pfahls bald die Kräfte. Daher wird ein Passant, ein gewisser Simon von Kyrene (Afrika), gezwungen, den Pfahl für ihn zu tragen. Während sie weitergehen, folgen ihnen viele Menschen, darunter Frauen, die sich vor Leid schlagen und um Jesus wehklagen.
Jesus wendet sich den Frauen zu und sagt: „Töchter Jerusalems, hört auf, über mich zu weinen. Weint im Gegenteil über euch und über eure Kinder; denn siehe, Tage kommen, an denen man sagen wird: ‚Glücklich sind die unfruchtbaren Frauen und die Schöße, die nicht geboren, und die Brüste, die nicht genährt haben!‘ . . . Denn wenn man diese Dinge tut, während der Baum saftig ist, was wird geschehen, wenn er verdorrt ist?“
Jesus bezieht sich auf die jüdische Nation als einen Baum, der noch einen gewissen Lebenssaft in sich hat, weil Jesus gegenwärtig ist und weil ein Überrest an ihn glaubt. Aber wenn jene aus der Nation herausgenommen sein werden, wird nur ein geistig toter Baum zurückbleiben, ja eine verdorrte nationale Organisation. O welch einen Grund zum Weinen wird es geben, wenn die römischen Heere als Gottes Urteilsvollstrecker die jüdische Nation verwüsten werden! Johannes 19:6-17; 18:31; Lukas 23:24-31; Matthäus 27:31, 32; Markus 15:20, 21.
 
Qualen am Pfahl
ZUSAMMEN mit Jesus werden zwei Räuber zur Hinrichtung abgeführt. Nicht weit außerhalb der Stadt erreicht der Zug die Stätte, die Golgotha oder Schädelstätte genannt wird.
Die Gefangenen werden entkleidet. Dann gibt man ihnen mit Myrrhe gewürzten Wein. Dieser ist offenbar von den Frauen Jerusalems zubereitet worden, und die Römer verwehren den zur Hinrichtung Bestimmten das schmerzbetäubende Getränk nicht. Als Jesus ihn probiert, lehnt er es jedoch ab, davon zu trinken. Warum? Offensichtlich möchte er in seiner schwersten Glaubensprüfung im Vollbesitz seiner Geisteskräfte sein.
Die Hände über dem Kopf, wird Jesus nun auf den Pfahl gelegt. Die Soldaten schlagen dann lange Nägel durch seine Hände und Füße. Jesus windet sich vor Schmerzen, als die Nägel durch Fleisch und Sehnen dringen. Unerträglich sind die Schmerzen beim Aufrichten des Pfahls, weil das Gewicht des Körpers an den Nagelwunden zerrt. Doch statt zu drohen, betet Jesus für die römischen Soldaten: „Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun.“
Pilatus hat an Jesu Pfahl ein Schild anbringen lassen mit der Inschrift: „Jesus, der Nazarener, der König der Juden“. Das hat er offensichtlich nicht nur aus Respekt vor Jesus geschrieben, sondern auch aus Abscheu vor den jüdischen Priestern, die ihm Jesu Todesurteil abgerungen haben. Damit alle das Schild lesen können, hat Pilatus es in drei Sprachen verfaßt — in Hebräisch, im offiziellen Latein und in der griechischen Gemeinsprache.
Die Oberpriester, Kaiphas und Annas eingeschlossen, sind entsetzt. Diese positive Proklamation verdirbt ihnen die Stunde des Triumphs. Daher protestieren sie: „Schreibe nicht: ‚Der König der Juden‘, sondern daß er gesagt hat: ‚Ich bin König der Juden.‘ “ Verärgert darüber, daß er von den Priestern für deren Zwecke mißbraucht worden ist, antwortet Pilatus mit abgrundtiefer Verachtung: „Was ich geschrieben habe, habe ich geschrieben.“
Die Priester versammeln sich nun mit einer großen Volksmenge an der Hinrichtungsstätte, und sie versuchen, das Zeugnis des Schildes zu bestreiten. Sie wiederholen das falsche Zeugnis, das bereits in den Verhandlungen vor dem Sanhedrin vorgebracht wurde. Es überrascht demnach nicht, daß Passanten lästerlich zu reden beginnen, spöttisch den Kopf schütteln und sagen: „Oh, der du den Tempel niederreißen und ihn in drei Tagen aufbauen wolltest, rette dich selbst! Wenn du ein Sohn Gottes bist, so steige vom Marterpfahl herab!“
„Andere hat er gerettet; sich selbst kann er nicht retten!“ pflichten die Oberpriester und ihre geistlichen Kumpane bei. „Er ist König von Israel; er steige nun vom Marterpfahl herab, und wir wollen an ihn glauben. Er hat auf Gott vertraut; ER befreie ihn nun, wenn ER ihn haben will, denn er sagte: ‚Ich bin Gottes Sohn.‘ “
Die Soldaten lassen sich von diesem Geist anstecken und machen sich ebenfalls über Jesus lustig. Höhnisch bieten sie ihm sauren Wein an, den sie ihm aber offensichtlich nur vor die ausgetrockneten Lippen halten. „Wenn du der König der Juden bist“, spotten sie, „rette dich selbst.“ Sogar die beiden Räuber, die zur Rechten und zur Linken Jesu an den Pfahl gebracht wurden, verhöhnen ihn. Man stelle sich das einmal vor! Der größte Mensch, der je lebte, ja derjenige, der gemeinsam mit Jehova Gott alle Dinge erschaffen hat, erträgt entschlossen alle diese Beleidigungen!
Die Soldaten nehmen die äußeren Kleider Jesu und machen daraus vier Teile. Sie werfen Lose, um zu entscheiden, wer welches Teil erhält. Das innere Gewand ist jedoch ohne Naht, also von höchster Qualität. Daher sagen die Soldaten zueinander: „Laßt es uns nicht zerreißen, sondern laßt uns durch das Los darüber bestimmen, wem es gehören soll.“ Unwissentlich erfüllen sie dadurch das Schriftwort: „Sie verteilten meine äußeren Kleider unter sich, und über mein Gewand warfen sie Lose.“
Nach einiger Zeit wird einem der Räuber bewußt, daß Jesus tatsächlich ein König sein muß. Er tadelt deshalb seinen Gefährten mit den Worten: „Fürchtest du Gott denn gar nicht, jetzt, da du im gleichen Gericht bist? Und wir allerdings gerechterweise, denn wir empfangen völlig das, was wir für unsere Taten verdienen; dieser aber hat nichts Ungehöriges getan.“ Dann wendet er sich an Jesus mit der Bitte: „Gedenke meiner, wenn du in dein Königreich kommst.“
„Wahrlich, ich sage dir heute: Du wirst mit mir im Paradies sein“, antwortet Jesus. Diese Verheißung wird sich erfüllen, wenn Jesus im Himmel als König regiert und den reumütigen Übeltäter zum Leben auf der Erde im Paradies auferweckt — das Paradies, das zu bebauen die Überlebenden von Harmagedon und ihre Gefährten bevorrechtet sein werden. Matthäus 27:33-44; Markus 15:22-32; Lukas 23:27, 32-43; Johannes 19:17-24.
 
„Bestimmt war dieser Gottes Sohn“
JESUS hängt noch nicht lange am Pfahl, als gegen Mittag eine unerklärliche, drei Stunden dauernde Dunkelheit eintritt. Eine Sonnenfinsternis kann es nicht sein, da eine solche nur bei Neumond möglich ist. Aber zur Passahzeit ist Vollmond. Sonnenfinsternisse dauern außerdem nur wenige Minuten. Diese Finsternis ist somit göttlichen Ursprungs. Möglicherweise bringt sie diejenigen, die Jesus verhöhnen, zum Nachdenken und macht ihrem Spott ein Ende.
Falls das unheimliche Geschehnis eingetreten ist, bevor einer der Übeltäter seinen Genossen scharf zurechtwies und Jesus bat, seiner zu gedenken, könnten die Vorgänge zu seiner Reue beigetragen haben. Dem Marterpfahl nähern sich — vielleicht während der Finsternis — vier Frauen, nämlich Jesu Mutter und ihre Schwester Salome, Maria Magdalene sowie Maria, die Mutter des Apostels Jakobus des Geringeren. Johannes, der geliebte Apostel Jesu, ist bei ihnen.
Wie das Herz der Mutter Jesu gleichsam ‘von einem Schwert durchdrungen’ wird, als sie den Sohn, den sie genährt und aufgezogen hat, von Qualen gepeinigt dort hängen sieht! Doch Jesus denkt weniger an seine Schmerzen als an ihr Wohl. Unter großen Anstrengungen deutet er mit dem Kopf auf Johannes und sagt zu seiner Mutter: „Frau, siehe, dein Sohn!“ Und dann, auf Maria deutend, zu Johannes: „Siehe, deine Mutter!“
Auf diese Weise beauftragt Jesus den Apostel, den er besonders liebt, sich um seine Mutter zu kümmern, die mittlerweile offenbar verwitwet ist. Er tut dies, weil die anderen Söhne Marias bis jetzt noch nicht an ihn glauben. Wirklich ein vorzügliches Beispiel, da er nicht nur für die physischen, sondern auch für die geistigen Bedürfnisse seiner Mutter sorgt.
Gegen drei Uhr nachmittags sagt Jesus: „Mich dürstet.“ Jesus spürt, daß sein Vater sozusagen seinen Schutz von ihm zurückgezogen hat, damit seine Lauterkeit bis zum Äußersten geprüft werden kann. Daher ruft er mit lauter Stimme aus: „Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“ Einige der Dabeistehenden sagen daraufhin: „Seht! Er ruft den Elia.“ Sofort läuft einer von ihnen hin, steckt einen in sauren Wein getauchten Schwamm an einen Ysopstengel und gibt ihm zu trinken. Andere sagen jedoch: „Laßt ihn! Wir wollen sehen, ob Elia kommt, um ihn herabzunehmen.“
Nachdem Jesus den sauren Wein empfangen hat, ruft er aus: „Es ist vollbracht!“ Ja, er hat alles ausgeführt, wozu ihn sein Vater auf die Erde gesandt hat. Seine letzten Worte sind: „Vater, deinen Händen vertraue ich meinen Geist an.“ Jesus übergibt Gott damit seine Lebenskraft in dem Vertrauen, daß dieser sie ihm wiedergeben wird. Dann neigt er seinen Kopf und stirbt.
Als Jesus seinen letzten Atemzug tut, ereignet sich ein schweres Erdbeben, das die Felsen spaltet. Das Erdbeben ist so stark, daß die außerhalb Jerusalems liegenden Gedächtnisgrüfte aufgebrochen und die Leichname herausgeschleudert werden. Vorbeigehende, die die freigelegten Toten sehen, gehen in die Stadt und berichten davon.
Außerdem wird in dem Augenblick, wo Jesus stirbt, der Vorhang, der in Gottes Tempel das Heilige vom Allerheiligsten trennt, von oben bis unten entzweigerissen. Dieser schön bestickte Vorhang soll 18 Meter lang und sehr schwer gewesen sein. Das erstaunliche Wunder offenbart nicht nur Gottes Zorn über die Mörder seines Sohnes, sondern zeigt auch, daß durch Jesu Tod jetzt der Eingang in das Allerheiligste, den Himmel selbst, möglich geworden ist.
Als die Menschen das Erdbeben spüren und Zeugen der Geschehnisse werden, geraten sie in große Furcht. Der für die Hinrichtung zuständige Offizier gibt Gott die Ehre. „Bestimmt war dieser Gottes Sohn“, verkündet er. Wahrscheinlich war er zugegen, als bei der Verhandlung vor Pilatus die Frage, ob Jesus Gottes Sohn sei, zur Sprache kam. Und nun ist er überzeugt, daß Jesus der Sohn Gottes war, ja tatsächlich der größte Mensch, der je lebte.
Auch andere sind von den außergewöhnlichen Ereignissen überwältigt, und als sie sich auf den Heimweg machen, schlagen sie sich an die Brust als Zeichen dafür, daß sie zutiefst betrübt und beschämt sind. Viele Frauen, die Jünger Jesu sind, beobachten das Geschehen aus einiger Entfernung, und sie sind tief bewegt von diesen bedeutsamen Ereignissen. Der Apostel Johannes ist ebenfalls dort. Matthäus 27:45-56; Markus 15:33-41; Lukas 23:44-49; 2:34, 35; Johannes 19:25-30.
abschließend wird in dem zitierten WT gesagt:
Wie Jesu Leben uns berührt
Wie berührt all das jeden einzelnen von uns? Der Dienst Jesu, sein Tod und seine Auferstehung verherrlichten Jehova Gott und waren für die Verwirklichung seines großartigen Vorsatzes entscheidend (Kolosser 1:18-20). Das ist für uns insofern von höchster Bedeutung, als wir auf der Grundlage des Opfers Jesu die Vergebung unserer Sünden und damit ein persönliches Verhältnis zu Jehova Gott erlangen können (Johannes 14:6; 1. Johannes 2:1, 2).
Selbst die Menschen, die gestorben sind, werden davon berührt. Jesu Auferstehung hat den Weg für sie frei gemacht, in dem von Gott verheißenen Paradies auf der Erde zum Leben zurückgebracht zu werden (Lukas 23:39-43; 1. Korinther 15:20-22). Wenn du, lieber Leser, mehr darüber erfahren möchtest, laden wir dich ein, am 17. April 2011 die Feier zum Gedenken an den Tod Christi im nächstgelegenen Königreichssaal der Zeugen Jehovas zu besuchen.
 
hört euch heute bitte auch den Vortrag an
“Die letzten Stunden im Leben Jesu”
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15. Nisan
Maßnahmen nach der Bestattung
 
Matthäus 27:62-66
62 Am nächsten Tag, der auf den Vorbereitungstag folgte, versammelten sich die Oberpriester und die Pharisäer vor Pilatus 63 und sprachen: „Herr, wir haben uns daran erinnert, daß jener Betrüger, als er noch lebte, gesagt hat: ‚Nach drei Tagen werde ich auferweckt werden.‘ 64 Daher gebiete, daß das Grab bis zum dritten Tag gesichert werde, damit nicht etwa seine Jünger kommen und ihn stehlen und zum Volk sagen: ‚Er ist von den Toten auferweckt worden!‘ und dieser letzte Betrug schlimmer werde als der erste.“ 65 Pilatus sagte zu ihnen: „Ihr habt eine Wache. Geht und sichert es so, wie ihr es versteht.“ 66 Da gingen sie hin und sicherten das Grab, indem sie den Stein versiegelten und die Wache hatten.
 
aus dem Buch “der größte Mensch, der je lebte”
Am Freitag bestattet — am Sonntag ein leeres Grab
AN DIESEM Freitag ist es inzwischen später Nachmittag geworden, und der bei Sonnenuntergang beginnende 15. Nisan ist ein Sabbat. Jesu Leichnam hängt schlaff am Pfahl; die beiden Räuber neben ihm leben dagegen noch. Der Freitag wird Vorbereitungstag genannt, da man dann die Mahlzeiten vorbereitet und andere dringende Arbeiten erledigt, die nicht bis nach dem Sabbat verschoben werden können.
Der bald beginnende Sabbat ist kein gewöhnlicher Sabbat (der siebte Tag der Woche), sondern ein doppelter oder „großer“ Sabbat. Er wird so genannt, weil der 15. Nisan, der erste Tag des siebentägigen Festes der ungesäuerten Brote (und dieser ist immer ein Sabbat, ungeachtet auf welchen Wochentag er fällt), auf denselben Tag fällt wie der reguläre Sabbat.
Gemäß Gottes Gesetz dürfen Leiber nicht über Nacht am Pfahl hängen gelassen werden. Deshalb bitten die Juden Pilatus, den Tod der Delinquenten dadurch zu beschleunigen, daß man ihnen die Beine bricht. Die Soldaten tun dies daher bei den beiden Räubern. Da Jesus offensichtlich schon tot ist, werden ihm die Beine nicht gebrochen. So erfüllt sich das Schriftwort: „Kein Knochen von ihm wird zermalmt werden.“
Um allerdings jeden Zweifel auszuräumen, daß Jesus wirklich tot ist, stößt ihm einer der Soldaten einen Speer in die Seite. Der Speer dringt bis in die Herzgegend ein, und sofort kommt Blut und Wasser heraus. Der Apostel Johannes, der Augenzeuge davon ist, berichtet, daß sich dadurch eine weitere Schriftstelle erfüllt: „Sie werden auf DEN schauen, den sie durchstochen haben.“
Die Hinrichtung beobachtet auch Joseph aus der Stadt Arimathia, ein geachtetes Mitglied des Sanhedrins. Er hatte dem ungerechten Vorgehen des obersten Gerichts gegen Jesus nicht zugestimmt. Joseph ist tatsächlich ein Jünger Jesu, obwohl er sich aus Furcht bisher noch nicht als solcher zu erkennen gegeben hat. Jetzt faßt er jedoch Mut, geht zu Pilatus und bittet ihn um den Leib Jesu. Pilatus läßt den verantwortlichen Offizier rufen, und nachdem dieser bestätigt hat, daß Jesus tot ist, überläßt Pilatus Joseph den Leib.
Joseph nimmt den Leichnam und wickelt ihn zur Vorbereitung auf das Begräbnis in reine, feine Leinwand. Nikodemus, ein anderes Mitglied des Sanhedrins, hilft ihm dabei. Auch Nikodemus hat bisher noch nicht bekannt, daß er an Jesus glaubt, weil er befürchtete, seine Stellung zu verlieren. Doch nun bringt er eine Rolle, die etwa hundert römische Pfund (33 kg) Myrrhe und kostbare Aloe enthält. Jesu Leib wird mit Binden, zwischen die diese Gewürze gelegt werden, gebunden, so wie es bei den Juden Sitte ist, einen Leichnam für das Begräbnis vorzubereiten.
Der Leib wird dann in Josephs neue Gedächtnisgruft gelegt, die in einem nahen Garten in den Fels gehauen war. Vor das Grab rollt man schließlich einen großen Stein. Um das Begräbnis vor Beginn des Sabbats zu vollenden, erfolgt die Vorbereitung des Leichnams in großer Hast. Daher eilen Maria Magdalene und Maria, die Mutter des Jakobus des Geringeren, die möglicherweise bei der Vorbereitung geholfen haben, nach Hause, um weitere Gewürze und wohlriechende Öle zu bereiten. Nach dem Sabbat wollen sie Jesu Leib weiter behandeln, damit dieser länger erhalten bleibt.
Am nächsten Tag, dem Samstag (oder Sabbat), gehen die Oberpriester und die Pharisäer zu Pilatus und sagen: „Herr, wir haben uns daran erinnert, daß jener Betrüger, als er noch lebte, gesagt hat: ‚Nach drei Tagen werde ich auferweckt werden.‘ Daher gebiete, daß das Grab bis zum dritten Tag gesichert werde, damit nicht etwa seine Jünger kommen und ihn stehlen und zum Volk sagen: ‚Er ist von den Toten auferweckt worden!‘ und dieser letzte Betrug schlimmer werde als der erste.“
„Ihr habt eine Wache“, erwidert Pilatus. „Geht und sichert es so, wie ihr es versteht.“ Da gehen sie hin und sichern das Grab, indem sie den Stein versiegeln und römische Soldaten als Wache aufstellen.
Früh am Sonntagmorgen bringen Maria Magdalene und Maria, die Mutter des Jakobus, zusammen mit Salome, Johanna und anderen Frauen Gewürze zum Grab, um damit Jesu Leib zu behandeln. Unterwegs sagen sie zueinander: „Wer wird uns den Stein von der Türöffnung der Gedächtnisgruft wegwälzen?“ Doch bei ihrer Ankunft stellen sie fest, daß sich ein Erdbeben ereignet hat und daß Jehovas Engel den Stein weggerollt hat. Die Wache ist fort, und das Grab ist leer! Matthäus 27:57 bis 28:2; Markus 15:42 bis 16:4; Lukas 23:50 bis 24:3, 10; Johannes 19:14, 31-42; 20:1; 12:42; 3. Mose 23:5-7; 5. Mose 21:22, 23; Psalm 34:20; Sacharja 12:10.
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16. Nisan - Jesus lebt!
Lukas 24:1-12
24 Am ersten Tag der Woche jedoch gingen sie sehr früh zur Gruft, wobei sie die Gewürze trugen, die sie bereitet hatten. 2 Sie fanden aber den Stein von der Gedächtnisgruft weggewälzt, 3 und als sie hineingingen, fanden sie den Leib des Herrn Jesus nicht. 4 Als sie darüber in Verlegenheit waren, siehe, da standen zwei Männer in blitzender Kleidung bei ihnen. 5 Da die [Frauen] in Furcht gerieten und das Angesicht zu Boden geneigt hielten, sagten die [Männer] zu ihnen: „Warum sucht ihr den Lebenden bei den Toten? 6 [[Er ist nicht hier, sondern ist auferweckt worden.]] Denkt daran, wie er zu euch redete, als er noch in Galilaa war, 7 indem er sagte, daß der Menschensohn in die Hände sündiger Menschen überliefert und an den Pfahl gebracht werden müsse und doch am dritten Tag auferstehen werde.“ 8 Da erinnerten sie sich an seine Reden, 9 und sie kehrten von der Gedächtnisgruft zurück und berichteten alle diese Dinge den Elf und allen übrigen. 10 Es waren Magdalene Maria und Johanna und Maria, die [Mutter] des Jakobus. Auch die übrigen der Frauen mit ihnen sagten den Aposteln diese Dinge. 11 Doch erschienen ihnen diese Reden wie Unsinn, und sie wollten den [Frauen] nicht glauben.
12 [[Petrus aber stand auf und lief zur Gedächtnisgruft, und als er sich nach vorn bückte, sah er nur die Binden. Da ging er weg und wunderte sich über das, was geschehen war.]]
 
aus dem Buch “der größte Mensch, der je lebte”
Jesus lebt!
ALS die Frauen Jesu Grab leer vorfinden, läuft Maria Magdalene los, um es Petrus und Johannes zu erzählen. Die anderen Frauen bleiben offensichtlich am Grab. Bald darauf erscheint ein Engel und fordert sie auf, in die Gedächtnisgruft hineinzugehen.
Drinnen sehen die Frauen einen weiteren Engel, und einer der beiden sagt zu ihnen: „Fürchtet ihr euch nicht, denn ich weiß, daß ihr Jesus sucht, der an den Pfahl gebracht wurde. Er ist nicht hier, denn er ist auferweckt worden, wie er es gesagt hat. Kommt, seht den Ort, wo er gelegen hat. Und geht eilends und sagt seinen Jüngern, daß er von den Toten auferweckt worden ist.“ Mit Furcht und großer Freude eilen auch diese Frauen davon.
Inzwischen hat Maria Petrus und Johannes gefunden, und sie berichtet ihnen: „Sie haben den Herrn aus der Gedächtnisgruft weggenommen, und wir wissen nicht, wo sie ihn hingelegt haben.“ Sofort laufen die beiden Apostel los. Johannes ist schneller — weil er offenbar jünger ist — und erreicht als erster das Grab. Die Frauen sind mittlerweile fort, so daß niemand sonst da ist. Johannes bückt sich nach vorn und schaut in die Gruft hinein, wo er die Binden liegen sieht, aber er bleibt draußen.
Petrus geht dagegen nach seinem Eintreffen ohne Zögern hinein. Er sieht die Binden daliegen und auch das Tuch, das um Jesu Kopf gebunden war. Es liegt an einer Stelle für sich zusammengerollt. Johannes betritt jetzt ebenfalls die Gruft, und nun glaubt er dem Bericht Marias. Doch weder Petrus noch Johannes begreifen, daß Jesus auferweckt worden ist, obwohl er ihnen das oft genug gesagt hat. Verwirrt gehen beide nach Hause; Maria, die zum Grab zurückgekommen ist, bleibt dagegen dort.
Unterdessen eilen die anderen Frauen zu den Jüngern, um ihnen zu sagen, daß Jesus auferweckt worden ist, wie ihnen von den Engeln geboten wurde. Während sie so schnell laufen, wie sie können, begegnet ihnen Jesus und sagt: „Guten Tag! “ Sie fallen ihm zu Füßen und huldigen ihm. Dann fordert Jesus sie auf: „Fürchtet euch nicht! Geht, berichtet meinen Brüdern, daß sie nach Galiläa fortgehen sollen; und dort werden sie mich sehen.“
Zuvor, als sich das Erdbeben ereignet hatte und die Engel erschienen waren, waren die Wächter wie betäubt gewesen, wie Tote. Nachdem sie wieder zu sich gekommen waren, hatten sie sich sofort in die Stadt begeben und den Oberpriestern berichtet, was geschehen war. Als diese mit den „älteren Männern“ der Juden Rat gehalten hatten, wurde beschlossen, die Sache möglichst zu vertuschen, indem man die Soldaten besticht. Sie wurden angewiesen: „Sagt: ‚Seine Jünger kamen bei Nacht und stahlen ihn, während wir schliefen.‘ “
Da römische Soldaten, die auf dem Posten einschlafen, mit dem Tod bestraft werden können, versprachen die Priester: „Wenn dies [der Bericht, daß sie eingeschlafen waren] dem Statthalter zu Ohren kommt, wollen wir ihn bereden und veranlassen, daß ihr ohne Sorge sein könnt.“ Das Bestechungsgeschenk war ausreichend bemessen, deshalb taten die Soldaten so, wie ihnen geboten worden war. Aufgrund dessen verbreitete sich der unwahre Bericht über den Diebstahl des Leibes Jesu überall unter den Juden.
Maria Magdalene, die am Grab geblieben ist, wird von Trauer überwältigt. Wo mag Jesus wohl sein? Als sie sich nach vorn bückt, um in die Gruft hineinzublicken, sieht sie die beiden weißgekleideten Engel dasitzen, die zurückgekehrt sind. Der eine sitzt beim Kopf und der andere bei den Füßen der Stelle, wo der Leib Jesu gelegen hat. „Frau, warum weinst du?“ fragen sie.
„Sie haben meinen Herrn weggenommen“, antwortet Maria, „und ich weiß nicht, wo sie ihn hingelegt haben.“ Dann dreht sie sich um, und vor ihr steht jemand, der ihr ebenfalls die Frage stellt: „Frau, warum weinst du?“ Und der Betreffende fragt weiter: „Wen suchst du?“
Da sie den Mann für den Gärtner hält, der für den Garten und das Grab darin zuständig ist, sagt sie zu ihm: „Herr, wenn du ihn weggetragen hast, so sage mir, wohin du ihn gelegt hast, und ich will ihn wegnehmen.“
„Maria!“ sagt der Mann daraufhin. Aufgrund der vertrauten Art, mit der er zu ihr spricht, wird ihr sofort bewußt, daß es Jesus ist. „Rabbuni!“ (was „Lehrer“ bedeutet) ruft sie aus. Und in grenzenloser Freude hält sie ihn fest. Doch Jesus fordert sie auf: „Hör auf, dich an mich zu klammern. Denn ich bin noch nicht zum Vater aufgefahren. Geh jedoch zu meinen Brüdern hin, und sag ihnen: ‚Ich fahre auf zu meinem Vater und eurem Vater und zu meinem Gott und eurem Gott.‘ “
Maria läuft nun dorthin, wo sich die Apostel und andere Jünger versammelt haben. Sie fügt ihren Bericht dem der anderen Frauen hinzu, die den auferstandenen Jesus ebenfalls gesehen haben. Die Männer, die schon den ersten Frauen nicht glaubten, wollen aber offensichtlich auch Maria nicht glauben. Matthäus 28:3-15; Markus 16:5-8; Lukas 24:4-12; Johannes 20:2-18.
Wer mehr Interesse am Leben und Wirken Jesu hat, kann sich gern auf der Seite der Gesellschaft das Buch “der größte Mensch, der je lebte”, aus dem die Kapitel in den letzten Tagen entnommen worden sind, herunterladen und als mp3 anhören, einige ausgewählte Artikel zum Thema “Jesus Christus” direkt auf der Seite der Gesellschaft lesen, oder sich die Sonderausgabe des Wachtturms vom 1. April 2011 als mp3-Hördatei oder als pdf-Datei zum Lesen herunterladen.
viel Freude dabei
 
Schau auf Jesus 
Bayless Conley

Willkommen zu unserer heutigen Sendung. Wir werden über eines der großartigsten Kapitel in der Bibel sprechen, über Jesaja, Kapitel 53. Nicht gleich zu Beginn, aber wir kommen im Lauf der Sendung dazu und ich kann Ihnen sagen, dass kein anderes Kapitel der Bibel mein Leben so sehr beeinflusst hat wie dieses. Es wird das große Erlösungskapitel des Alten Testaments genannt. Und Jesaja sah durch den Geist Gottes Hunderte von Jahren, bevor Christus geboren wurde, dessen Kreuzigung und deren Umstände voraus. Hier wird über wirklich beeindruckende Aspekte der Erlösung gesprochen. Ich wurde beispielsweise vor vielen Jahren von etwas geheilt, das wirklich lebensbedrohlich für mich hätte werden können.

Als ich über Jesaja, Kapitel 53 meditierte, wurde es plötzlich lebendig in meinem Herzen und es erinnerte mich an Psalm 107:20: „Er sandte sein Wort und heilte sie, er rettete sie aus ihren Gruben." Durch Jesaja 53 fand ich körperliche Heilung. Freunde, Sie werden gesegnet werden, wenn wir jetzt gemeinsam diese Bibelstelle durcharbeiten.

Im elften Kapitel des Hebräerbriefs finden wir jede Menge Glaubenshelden: Männer und Frauen, die ihr Rennen für Gott liefen, die in schwierigen Zeiten auf Ihn vertrauten und selbst in scheinbar ausweglosen Situationen sahen, wie sich Gottes Verheißungen erfüllten. Das waren Männer und Frauen von Abel bis hin zu Abraham, Mose, Simson, David und so weiter. Sie waren ebenso wenig Superhelden wie wir. Sie hatten nichts von Gott, das wir nicht haben. Sie hatten einfach einen aufrichtigen Glauben in das Wort Gottes. Sie vollbrachten Heldentaten und bekamen Verheißungen und der Gedanke an diese Menschen führt uns direkt in Kapitel 12 hinein. In Vers 1 heißt es: 

Hebräer 12:1
„Deshalb lasst nun auch uns, da wir eine so große Wolke von Zeugen um uns haben, jede Bürde und die uns so leicht umstrickende Sünde ablegen und mit Ausdauer laufen den vor uns liegenden Wettlauf..." 

Mit der großen Wolke von Zeugen meint er diese lange Litanei von Glaubenshelden und -heldinnen im elften Kapitel und er sagt: „Diese Wolke von Zeugen umgibt uns, während wir unser Rennen in unserer Generation laufen, so wie sie es in ihrer getan haben." 

Und der Apostel Paulus - oder wer auch immer den Hebräerbrief geschrieben hat... manche glauben, es sei Paulus gewesen - der Verfasser des Hebräerbriefs jedenfalls zieht einen Vergleich zu den Olympischen Spielen der Antike, als er über diese große Wolke von Zeugen spricht. Er beschreibt, wie die Läufer, beobachtet von dem Publikum auf den Tribünen, ihre Strecke laufen. Damit will er sagen, dass die Heiligen, die vor uns gelaufen sind, ob sie nun hier aufgeführt sind oder nicht, vielleicht einen kurzen Blick darauf erhaschen, wie wir in unserer Generation das Rennen für Christus laufen. Der Stab wurde an uns weitergereicht. Jetzt sind wir an der Reihe. Aber wissen Sie was? Sie sind mehr als nur Beobachter. Das Wort „Zeuge", diese große Wolke von Zeugen, weist nicht so sehr darauf hin, dass sie nur beobachten, sondern dass sie sprechen. Der Verfasser des Hebräerbriefs sagt, dass sie zu uns sprechen. Sie geben uns ihr Zeugnis. Sie streiten für die Wahrheit des Glaubens. Ihr Leben spricht zu uns, auch in dieser Generation, und sie sind eine große Wolke. 

Es ist interessant, dass das Wort „Wolke" im Altgriechischen verwendet wurde, wenn man bei den Olympischen Spielen einen Platz sehr weit oben im Stadium hatte. Dann sagte man: „Ihr Platz ist heute in den Wolken." Wir nennen sie Ehrentribünen, bei ihnen hieß es, man „sitzt in den Wolken". Er beschreibt, wie diese Zeugen dicht an dicht, so weit das Auge reicht, einer neben dem anderen stehen und laut für die Realität des Glaubens und die Treue Gottes eintreten und uns anfeuern, unser Rennen zu laufen. Und in Vers 2 heißt es: 

Hebräer 12:2
„... indem wir hinschauen auf Jesus, den Anfänger und Vollender des Glaubens, der um der vor ihm liegenden Freude willen die Schande nicht achtete und das Kreuz erduldete und sich gesetzt hat zur Rechten des Thrones Gottes." 

Jesus ist der Letzte in dieser Parade der Glaubenshelden und Er ist unser herausragendes Beispiel. Wir lesen hier: „indem wir hinschauen auf Jesus", aber das wird der Sache nicht wirklich gerecht. Ich glaube, die Übersetzung der Amplified Bible kommt ihr am nächsten. Hier heißt es: „Indem wir wegschauen von allem, was uns von Jesus ablenkt." Denn in der griechischen Sprache gibt es ebenso wie im Englischen viele verschiedene Wörter, die für „etwas sehen", „schauen" oder „etwas beobachten" verwendet werden können. Im Griechischen gibt es ein Wort, das für einen ganz normalen, kurzen, eher zufälligen Blick verwendet wird. Ein anderes Wort hingegen bedeutet, dass man etwas genauer ansieht und erkennt oder bewusst wahrnimmt, was man sieht. Wieder ein anderes Wort besagt, dass man etwas sehr genau und prüfend betrachtet und noch ein anderes Wort bedeutet, dass man etwas kritisch beobachtet. Und so weiter und so weiter. Es gibt noch viele Beispiele mehr. 

Ich sage das alles, um die Tatsache zu betonen, dass das Wort, das der Autor hier benutzt, bis dahin in der ganzen Bibel nicht vorkommt und auch danach nicht mehr. Das Wort, das in unserer englischen Bibel mit „hinschauen" übersetzt wurde, kommt nur dieses eine Mal in der Bibel vor. Und die Wurzel seiner Bedeutung könnte man mit „starren" oder „etwas anstarren" übersetzen. Das ist kein zufälliger Blick; kein Blick, der vollkommen versteht; es ist kein prüfender Blick und kein kritischer Blick, sondern ein Blick, der Erstaunen ausdrückt. Er drückt aus, dass wir von dem, was wir sehen, so erstaunt sind, dass unsere gesamte Aufmerksamkeit davon gefesselt ist. Tatsächlich ist es sogar noch mehr als das, denn in der griechischen Sprache gibt es eine Vorsilbe, die bedeutet, dass man von allem anderen wegsieht. In anderen Worten, das, was Sie sehen, ist so überraschend, so erstaunlich und so fantastisch, dass alles andere dagegen verblasst. Es nimmt Ihre gesamte Persönlichkeit, Ihre Seele und Ihre Aufmerksamkeit gefangen. Nun, wir sehen also diese Wolke von Zeugen und sie sprechen zu uns. Aber da ist noch eine andere Vision, die unsere Augen von ihnen ablenkt. Und das ist das wirkliche Geheimnis, wie wir unser Rennen laufen müssen. Das ist das Geheimnis, wie wir die Sünden und die Lasten abwerfen, die uns so leicht überkommen. Die Zeugen sind kostbar und sie treten auf großartige Weise für ein Leben im Glauben ein. Aber da ist die Vision eines anderen und einzig und allein Er kann unsere Persönlichkeit und unsere Seele vollkommen gefangen nehmen und uns vollständig mit Kraft erfüllen, uns führen, stützen und stärken. Im Vergleich zu Ihm verblassen alle anderen in der Dunkelheit. Sein Name ist Jesus Christus, der Retter der Welt. Er ist die Quelle und der Anführer unseres Glaubens. Es heißt, wir sollen hinschauen auf Jesus. Und in Vers 3 heißt es: 

Hebräer 12:3
„Denn betrachtet den, der so großen Widerspruch von den Sündern gegen sich erduldet hat, damit ihr nicht ermüdet und in euren Seelen ermattet!" 

Wir sollen uns also von Jesus gefangen nehmen lassen, Ihn betrachten und intensiv über Ihn nachdenken, vor allem über Sein Leiden. Und ich glaube, dass heute jemand hier ist, der mit seinem Glauben zu kämpfen hat. Vielleicht sind Sie auf Ihrer Reise mit Gott auf Hindernisse gestoßen. Vielleicht haben unvorhergesehene Dinge Sie durcheinandergebracht und Sie sind auf Ihrer Reise müde geworden. Dann müssen Sie auf Jesus schauen und Ihn betrachten. 

Ich mag die Message Bible, die in Vers 3 sagt: „Wenn du merkst, dass dein Glaube nachlässt, lies die Geschichte noch einmal Stück für Stück, die lange Litanei der Feindseligkeiten, denen er begegnete. Das wird deiner Seele einen Adrenalinstoß versetzen." Kann heute jemand einen kleinen Adrenalinstoß für seine Seele gebrauchen? Okay, schlagen Sie mit mir Jesaja, Kapitel 52 auf, wenn Sie möchten. Wir werden genau das tun. Wir werden auf Ihn schauen. Wir werden Jesus betrachten. Jesaja, Kapitel 52. Mehr als 700 Jahre vor der Geburt Christi prophezeite Jesaja das Kommen des Messias. Er sprach von Seinem Leiden und von der Erlösung, die Er damit erkaufen würde. 

Jesaja 52:13-14
„Siehe, mein Knecht wird einsichtig handeln. Er wird erhoben und erhöht werden und sehr hoch sein. Wie sich viele über dich entsetzt haben - so entstellt war sein Aussehen, mehr als das irgendeines Mannes, und seine Gestalt mehr als die der Menschenkinder..." 

Ich bin sicher, dass das all die Jahrhunderte hindurch viele Leser nicht verstanden haben. Da war die Rede von dem kommenden Messias, dem Knecht des Herrn, der erhöht werden würde. Aber dann heißt es, Sein Aussehen würde so entstellt werden, dass Er nicht mehr menschlich erschien. Vers 15: 

Jesaja 52:15
„... ebenso wird er viele Nationen besprengen; über ihn werden Könige ihren Mund schließen. Denn sie werden sehen, was ihnen nicht erzählt worden war, und was sie nicht gehört hatten, werden sie wahrnehmen." 

In anderen Worten, die Leiter der Nationen werden sprachlos und verblüfft sein, wenn sie auf den Retter sehen, von dem ihnen niemand erzählt hatte. Ich will heute über diesen Jesus sprechen, der das Kreuz ertrug und so sehr für uns litt. Wir werden uns dazu die Schriften von Jesaja ansehen. Kapitel 53 wird als das große Erlösungskapitel der Bibel bezeichnet. Hier finden wir erstaunliche Einsichten des Heiligen Geistes, auch das mehr als sieben Jahrhunderte, bevor Christus geboren wurde. Wir beginnen in Vers 1. 

Jesaja 53:1
„Wer hat unserer Verkündigung geglaubt? An wem ist der Arm des HERRN offenbar geworden?" 

Das sind einige Fragen. Nun, man kann sie einfach umdrehen und sagen, dass der Arm des Herrn denjenigen offenbart wird, die der Verkündigung geglaubt haben. Nun, wenn die Bibel über den Arm des Herrn spricht, spricht sie von Seiner Kraft, von dem Einfluss des Heiligen Geistes, der die Dinge zuwege bringt und die Erlösung Gottes offenbart. Auch rein menschlich gesehen ist der Arm eines Menschen ein Symbol für Kraft und dasselbe gilt für den Arm des Herrn. Hier geht es um die Kraft des Heiligen Geistes. Das bestätigt auch Jesaja 52:10, wo es heißt: 

Jesaja 52:10
„Der HERR hat seinen heiligen Arm entblößt vor den Augen aller Nationen, und alle Enden der Erde sehen die Rettung unseres Gottes." 

Es ist der Heilige Geist, der letztendlich die Erlösung in allen vier Ecken der Welt zu einer Realität werden lässt, und wir haben das Vorrecht, dabei mit Ihm zusammenzuarbeiten. In Jesaja 53:2 spricht er nun über den kommenden Messias: 

Jesaja 53:2
„Er ist wie ein Trieb vor ihm aufgeschossen und wie ein Wurzelspross aus dürrem Erdreich. Er hatte keine Gestalt und keine Pracht. Und als wir ihn sahen, da hatte er kein Aussehen, dass wir Gefallen an ihm gefunden hätten." 

„Er, der Messias, ist wie ein Trieb vor ihm, Gott dem Vater, aufgeschossen." Wie eine zarte, zerbrechliche Pflanze. Da stellt sich die Frage: „Kleine Pflanze, wie willst du die gesamte Menschheit retten? Sicher wirst du von dem Stiefel Roms zertreten werden oder vielleicht durch den Frost der kalten, religiösen Herzen erfrieren. Kleine Pflanze, wie willst du das tun?" 

Dann sagte er, er ist „... wie ein Wurzelspross aus dürrem Erdreich". Das „dürre Erdreich" bedeutet, dass die Erde trocken oder unfruchtbar ist. Sie ist so ausgelaugt, dass sie kein Leben mehr hervorbringen kann. In dieser Erde kann nichts mehr wachsen. Das ist ein Bild für Jesus Christus, der aus der Menschheit hervorgeht. Wir sind von Gott abgeschnitten, wir haben kein geistliches Leben, wir sind geistlich trocken, am Ende und unfähig, uns selbst zu erlösen. Und plötzlich kommt aus diesem trockenen Land ein Kind hervor, das voll des Lebens Gottes ist. Wie kann das sein? Wie kann aus dieser trockenen Menschheit plötzlich ein Kind geboren werden, in dem das Leben Gottes pulsiert? 

Ich sage Ihnen, wie das sein kann: Das war eine Jungfrauengeburt. Der Heilige Geist kam auf ein junges Mädchen namens Maria und sie empfing durch Ihn den Sohn Gottes in ihrem Leib. Er ist Mensch, aber Er hat das Wesen Gottes. Er war ein Teil der Menschheit, aber im Gegensatz zu uns war Er nicht vom Vater getrennt, weil Er vom Vater kam. 

Am Freitag ging ich mit meiner Frau, unserem Sohn Harrison und unserem Enkel spazieren. Da sahen wir plötzlich einen Hügel, der völlig mit Eiskraut bewachsen war. Das war unbeschreiblich. Sie hatten sie dort gepflanzt, damit die Erde nicht weggeschwemmt wurde. Und ich weiß nicht mehr, wer sie entdeckte, aber mitten in diesen Eispflanzen wuchs eine große, prächtige exotische Pflanze in unglaublich leuchtenden Farben. „Hier bin ich!" Es war fast, als gehörte sie nicht dorthin. Überall waren Eispflanzen, und dann... bumm!... diese Blume mit diesen erstaunlichen Farben. Das war, wie wenn ein Bild Christi aus der Menschheit herausragt. Aber für den oberflächlichen Beobachter war Er keine schöne Blume. Bedenken Sie, wir haben gelesen: „Er hatte keine Gestalt und keine Pracht. Und als wir ihn sahen, da hatte er kein Aussehen, dass wir Gefallen an ihm gefunden hätten." In der New International Version heißt es: „Er besaß keine Schönheit oder Majestät, die uns angezogen hätte." Er war nicht wie König Saul, der den ganzen Rest von Israel um Haupteslänge überragte. Er war nicht wie Mose, von dem die Bibel sagt, er sei außergewöhnlich schön gewesen. Er war nicht wie David, von dem die Bibel sagt, er hatte eine zarte Gestalt und schöne Gesichtszüge. Er war nicht wie Absalom, dem Sohn Davids, von dem es in der Bibel heißt, dass in ganz Israel keiner so sehr für sein gutes Aussehen gepriesen wurde wie er. Von seinem Kopf bis zu seinen Fußsohlen gab es keinen Makel an ihm. Absalom hatte so wunderbares Haar, dass er es einmal im Jahr abschneiden lassen musste, weil es zu schwer für seinen Kopf wurde. Und die Bibel sagt, sie wogen sein Haar sogar, nachdem sie es abgeschnitten hatten und es waren nie weniger als zwei Kilo. Er war einfach ein wunderschöner Mann und die Menschen liebten ihn dafür. Aber nicht so Jesus. Er sah ganz gewöhnlich aus. Seine Erscheinung hatte nichts Anziehendes. Er sah nicht aus wie ein Retter. Er wurde als Sohn eines armen Zimmermanns und seiner Frau geboren und in Nazareth aufgezogen. Das war das Armenviertel! Bedenken Sie, als die Leute zu Nathanael sagten: „Hey, wir haben den Messias von Nazareth gefunden!", lautete seine Antwort: „Kann aus Nazareth etwas Gutes kommen? Wir kennen diesen Ort." Jesus sah nicht aus wie ein König. Er sah nicht aus wie der Messias. Im Gegenteil. Sehen wir uns den nächsten Vers an, Vers 3: 

Jesaja 53:3-4
„Er war verachtet und von den Menschen verlassen, ein Mann der Schmerzen und mit Leiden vertraut, wie einer, vor dem man das Gesicht verbirgt. Er war verachtet, und wir haben ihn nicht geachtet. Wahrlich, er trug unsere Leiden und lud auf sich unsere Schmerzen. Wir aber hielten ihn für bestraft, von Gott geschlagen und niedergebeugt." 

Jesus wurde abgelehnt. Er wurde verachtet. Er wurde nicht geschätzt. Sogar, als Er gefoltert und gekreuzigt wurde, dachten die Leute noch: „O, das ist nur der Lohn für seine Sünden. Er wird nur von Gott gerichtet und offensichtlich verdient er, was er bekommt." Sie glaubten, Er würde von Gott bestraft und geschlagen. Nun, das war eine Bestrafung von Gott, aber nicht für Seine eigenen Sünden. Es waren unsere Sünden, für die Er bestraft wurde. 

An dieser Stelle eine Bemerkung zu dem Wort „Leiden" in Vers 4, wo es heißt: „Er hat unsere Leiden getragen", steht für das hebräische Wort für Krankheiten. Wenn in Ihrer Bibel Verweise aufgeführt sind, sehen Sie einfach in der mittleren Spalte Ihrer Bibel nach. Dort lesen wir: „Hebräisch; wörtlich: Krankheiten." Das wird tatsächlich auch oft so übersetzt, wie in der Young's Literal Translation: „Er hat unsere Krankheiten getragen und unsere Schmerzen auf sich geladen." 

In unserer englischen Bibel wird dieses Wort meistens mit Leiden, aber auch mit Krankheiten oder Schmerz übersetzt. Es ist also austauschbar. Tatsächlich betrifft die Erlösung Christi alle Aspekte unseres Wesens: Geist, Seele und Körper. Sehen wir uns den nächsten Vers an. 

Jesaja 53:5
„Doch er war durchbohrt um unserer Vergehen willen, zerschlagen um unserer Sünden willen. Die Strafe lag auf ihm zu unserm Frieden, und durch seine Striemen ist uns Heilung geworden." 

Das ist die vollkommene Erlösung für den ganzen Menschen. Er wurde um unserer Vergehen willen durchbohrt, um unserer Sünden willen zerschlagen. Da ist Erlösung für unseren Geist. Jesus hat unsere Sünden getragen, damit unser Geist wiedergeboren und wieder mit Gott verbunden werden kann. Wir haben Vergebung und können neu anfangen, aber das ist noch nicht alles. Es heißt: „Die Strafe lag auf ihm zu unserm Frieden." Er trug die Dornenkrone, damit ich Frieden haben kann. Das Wort hier lautet Schalom. Die Strafe lag auf Ihm für unseren Schalom, unseren Frieden, und dieses Wort umfasst alles, was für unser Wohlergehen nötig ist. Und dann heißt es: „Durch seine Striemen ist uns Heilung geworden." Es gibt Erlösung für unsren Körper. Geist, Seele und Körper. Christus hat für alles bezahlt. 

Ich weiß nicht, ob Sie das bemerkt haben, aber man muss die Verse 4 und 5 falsch zitieren, um sich davon auszugrenzen: „Wahrlich, er trug unsere Leiden, und lud auf sich unsere Schmerzen." Vers 5: „Doch er war durchbohrt um unserer Vergehen willen, zerschlagen um unserer Sünden willen. Die Strafe lag auf ihm zu unserm Frieden, und durch seine Striemen ist uns Heilung geworden." 

Man kann diesen Vers nicht zitieren, ohne sich einzuschließen! 

Als der Heilige Geist Jesaja dazu inspirierte, diese Worte auszusprechen und aufzuschreiben, war es ihm wichtig, einen Teil der Erlösung Christi mit dem Wort „wahrlich" zu betonen. Das bedeutet „trotz allem, absolut, definitiv". Das duldet keine Widerrede. 

Sie müssen sich dieser Tatsache sicher sein. Absolut. Und es wird hier nicht betont, dass Er wahrlich um unserer Vergehen willen durchbohrt oder wahrlich um unserer Sünden willen geschlagen wurde, obwohl das der Fall war und ebenso wenig wird betont, dass wahrlich die Strafe um unseres Friedens willen auf Ihm lag. Der Teil, den Gott betonen will, ist: „Wahrlich: Er trug unsere Leiden." All das ist wahr, all das ist wichtig. Warum wollte Gott diesen Teil betonen? Vermutlich, weil Er die menschliche Natur kennt. Das ist der Teil, den die Menschen versuchen auszulassen. Den Teil, den Gott betont, wollen die Menschen am liebsten auslassen. Ich weiß, dass die Vergebung die Hauptrolle spielt. Gott sei Dank kann uns vergeben werden, Gott sei Dank, wir können gereinigt und wiedergeboren werden und wieder mit Gott verbunden sein. Und wenn wir Jesus haben und unser Körper stirbt, gehen wir mit Ihm in den Himmel. Mann, als wäre das nicht schon genug! Alles was danach kommt, sind nur Details. Aber in der Bibel steht noch mehr. 

Wissen Sie, kürzlich predigte ich in einem anderen Land. Ich wohnte in einem Hotel und im Preis für das Zimmer war auch ein überaus üppiges Büfett enthalten. Als Hauptspeise konnte man zwischen sechs oder sieben verschiedenen Gerichten wählen. Es gab wirklich exotische Dinge, sogar afrikanischen Strauß. Man konnte zwischen Strauß und Hühnchen und Rind und Lamm wählen. Das war fantastisch! Dazu gab es noch eine Salatbar mit etwa zwanzig verschiedenen Salaten. Und dann hatten sie ein Dessertbüffet, das aussah wie eine Schlemmermeile. Da war Dessert an Dessert an Dessert... was man sich nur vorstellen konnte. Ich war wirklich dankbar für den Hauptgang, aber hey, wenn der Salat und das Dessert im Preis inbegriffen waren, warum nicht? 

Ich weiß, dass die Vergebung der Hauptgang ist. Gott sei Dank! Sie allein wäre schon genug. Aber wenn der Preis, der bezahlt wurde, auch den Salat des Friedens und das Dessert der Heilung beinhaltet, warum sollten wir uns das nicht holen? All das war Teil der Erlösung Christi. 

Legen Sie doch kurz ein Lesezeichen in Ihre Bibel, wir kommen gleich hierher zurück. Schlagen Sie mit mir das Matthäusevangelium, Kapitel 8 auf. Wir werden uns einen vom Heiligen Geist inspirierten Kommentar zu Jesaja 53:4 ansehen. Matthäus zitierte und kommentierte Jesaja 53:4. Sehen wir uns an, was er sagt. 

Matthäus 8:16
„Als es aber Abend geworden war, brachten sie viele Besessene zu ihm; und er trieb die Geister aus mit seinem Wort, und er heilte alle Leidenden, damit erfüllt würde, was durch den Propheten Jesaja geredet ist, der spricht: Er selbst nahm unsere Schwachheiten und trug unsere Krankheiten." 

Der Heilige Geist sprach durch den Mund des Matthäus und sagte genau das, was Jesaja 53:4 aussagt: „Wahrlich, er trug unsere Krankheiten." Und hier heilt Jesus aufgrund des Erlösungswerks in der Zukunft, denn Er ist das geschlachtete Lamm von Grundlegung der Welt an. 

1. Petrus 2:24
„... Jesus, der unsere Sünden an seinem Leib selbst an das Holz hinaufgetragen hat, damit wir, den Sünden abgestorben, der Gerechtigkeit leben; durch dessen Striemen ihr geheilt worden seid." 

Beachten Sie, dass hier in der Vergangenheit gesprochen wird, denn hier geht es um die Zeit nach Golgatha. Aus Gottes Sicht ist das Werk getan. Alles, was für unsere Heilung nötig ist, wurde erreicht. Jesus hat die Striemen bereits auf sich genommen und so heißt es: „Durch seine Striemen ist uns Heilung geworden." Hier erfolgt Heilung aufgrund des Erlösungswerks in der Vergangenheit. In Matthäus 8:16-17 ist es Heilung aufgrund des Erlösungswerks in der Zukunft; für uns gibt es Heilung aufgrund des Erlösungswerks in der Vergangenheit. 

Ich liebe den Vers in 1. Petrus 2:24. Ich habe ihn schon viele, viele Male zusammen mit den Versen 4 und 5 aus Jesaja 53 und Matthäus 8:16 und 17 gelesen. Diese drei Abschnitte hängen zusammen. Hier ist die Rede von Jesus, „der unsere Sünden an seinem Leib selbst an das Holz hinaufgetragen hat, damit wir, den Sünden abgestorben, der Gerechtigkeit leben...". Wir können in Gerechtigkeit leben, weil Jesus unsere Sünden an Seinem Leib selbst an das Holz hinaufgetragen hat. Ich habe die Möglichkeit, jede Versuchung zu überwinden. Bisher ist es mir zwar noch nicht zu hundert Prozent gelungen, aber wissen Sie was? Ich weiß, dass das Potential dafür da ist. Es ist da - aufgrund dessen, was Jesus Christus getan hat. Er hat die Sünde besiegt. Durch Seinen Tod am Kreuz hat Er die Macht der Sünde gebrochen. Und ich glaube, jeder, der mir zuhört, stimmt darin mit mir überein, auch wenn er die Sünde noch nicht zu hundert Prozent aus seinem Leben verbannt hat. Es liegt Potential in der ersten Hälfte dieses Verses und es liegt Potential in der zweiten Hälfte des Verses, wo es heißt: „... durch dessen Striemen ihr geheilt worden seid." Weil Jesus die Striemen auf sich nahm, haben Sie die Möglichkeit, geheilt zu werden. Und in diesem Vers geht es um körperliche Heilung. In Jesaja 53:4 und 5 und Matthäus 8:16 und 17 lesen wir, dass Jesus die Menschen von ihren körperlichen Leiden heilte, „damit erfüllt würde, was durch den Propheten Jesaja geredet ist, der spricht: Er selbst nahm unsere Schwachheiten und trug unsere Krankheiten", und das tat Er, indem Er die Striemen auf sich nahm. Wir haben einen wunderbaren Retter, der unsere vollständige Erlösung erwirkt hat. Freunde, lesen Sie in Gottes Wort und finden Sie heraus, welches Potential es für Sie birgt.
Ich will heute über diesen Jesus sprechen, der das Kreuz erduldete und so sehr für uns litt. Wir werden uns dazu die Schriften von Jesaja ansehen. Kapitel 53 wird als das große Erlösungskapitel der Bibel bezeichnet. Hier finden wir erstaunliche Einsichten des Heiligen Geistes, und das mehr als sieben Jahrhunderte, bevor Christus geboren wurde. 

Ich will Ihnen aus Jesaja 53 vorlesen, einem großartigen Kapitel aus der Bibel, mit dem wir uns in dieser Predigt beschäftigen. In Vers 4 heißt es: „Wahrlich "- das bedeutet, absolut, ohne Frage oder zweifellos. „Wahrlich, er trug unsere Leiden und lud auf sich unsere Schmerzen." In anderen Übersetzungen heißt es: „Aber er hat unsere Krankheit getragen und unsere Schmerzen auf sich geladen." Das entspricht der wörtlichen hebräischen Übersetzung. „Aber er hat unsere Krankheit getragen und unsere Schmerzen auf sich geladen. Wir meinten, er sei von Gott geschlagen, von ihm getroffen und gebeugt. Doch er war durchbohrt um unserer Vergehen willen, zerschlagen um unserer Sünden willen. Die Strafe lag auf ihm zu unserm Frieden, und durch seine Striemen ist uns Heilung geworden." Wissen Sie was? Sie müssen diese Verse falsch zitieren, um sich davon auszugrenzen. Sie handeln von unserer wunderbaren Erlösung in Jesus Christus, die Geist, Seele und Körper einschließt. Er trug unsere Sünden, Er trug die Dornenkrone auf Seinem Kopf, um uns Frieden zu geben und nahm die Striemen auf sich, um uns körperliche Heilung zu bringen. Was für ein Retter! Lassen Sie uns Gottes Wort ansehen.

Sehen wir uns den nächsten Vers an.

Jesaja 53:5
„Doch er war durchbohrt um unserer Vergehen willen, zerschlagen um unserer Sünden willen. Die Strafe lag auf ihm zu unserm Frieden, und durch seine Striemen ist uns Heilung geworden." 

Das ist die vollkommene Erlösung für den ganzen Menschen. Er wurde um unserer Vergehen willen durchbohrt, um unserer Sünden willen zerschlagen. Da ist Erlösung für unseren Geist. Jesus hat unsere Sünden getragen, damit unser Geist wiedergeboren und wieder mit Gott verbunden werden kann. Wir haben Vergebung und können neu anfangen, aber das ist noch nicht alles. Es heißt: „Die Strafe lag auf ihm zu unserm Frieden." Er trug die Dornenkrone, damit ich Frieden haben kann. Das Wort hier lautet Schalom. Die Strafe lag auf Ihm für unseren Schalom, unseren Frieden, und dieses Wort umfasst alles, was für unser Wohlergehen nötig ist. Und dann heißt es: „Durch seine Striemen ist uns Heilung geworden." Es gibt Erlösung für unsren Körper. Geist, Seele und Körper. Christus hat für alles bezahlt. 

Ich weiß nicht, ob Sie das bemerkt haben, aber man muss die Verse 4 und 5 falsch zitieren, um sich davon auszugrenzen: „Wahrlich, er trug unsere Leiden, und lud auf sich unsere Schmerzen." 

Vers 5: „Doch er war durchbohrt um unserer Vergehen willen, zerschlagen um unserer Sünden willen. Die Strafe lag auf ihm zu unserm Frieden, und durch seine Striemen ist uns Heilung geworden." Man kann diesen Vers nicht zitieren, ohne sich einzuschließen! Als der Heilige Geist Jesaja dazu inspirierte, diese Worte auszusprechen und aufzuschreiben, war es Ihm wichtig, einen Teil der Erlösung Christi mit dem Wort „wahrlich" zu betonen. Das bedeutet „trotz allem, absolut, definitiv". Das duldet keine Widerrede. Sie müssen sich dieser Tatsache sicher sein. Absolut. Und es wird hier nicht betont, dass Er wahrlich um unserer Vergehen willen durchbohrt oder wahrlich um unserer Sünden willen geschlagen wurde, obwohl das der Fall war, und ebenso wenig wird betont, dass wahrlich die Strafe um unseres Friedens willen auf Ihm lag. Der Teil, den Gott betonen will, ist: „Wahrlich: Er trug unsere Leiden." All das ist wahr, all das ist wichtig. Warum wollte Gott diesen Teil betonen? Vermutlich, weil Er die menschliche Natur kennt. Das ist der Teil, den die Menschen versuchen auszulassen. Den Teil, den Gott betont, wollen die Menschen am liebsten auslassen. 

Ich weiß, dass die Vergebung die Hauptrolle spielt. Gott sei Dank kann uns vergeben werden, Gott sei Dank, wir können gereinigt und wiedergeboren werden und wieder mit Gott verbunden sein. Und wenn wir Jesus haben und unser Körper stirbt, gehen wir mit Ihm in den Himmel. Mann, als wäre das nicht schon genug! Alles was danach kommt, sind nur Details. Aber in der Bibel steht noch mehr. 

Wissen Sie, kürzlich predigte ich in einem anderen Land. Ich wohnte in einem Hotel und im Preis für das Zimmer war auch ein überaus üppiges Büffet enthalten. Als Hauptspeise konnte man zwischen sechs oder sieben verschiedenen Gerichten wählen. Es gab wirklich exotische Dinge, sogar afrikanischen Strauß. Man konnte zwischen Strauß und Hühnchen und Rind und Lamm wählen. Das war fantastisch! Dazu gab es noch eine Salatbar mit etwa zwanzig verschiedenen Salaten. Und dann hatten sie ein Dessertbuffet, das aussah wie eine Schlemmermeile. Da war Dessert an Dessert an Dessert... was man sich nur vorstellen konnte. Ich war wirklich dankbar für den Hauptgang, aber hey, wenn der Salat und das Dessert im Preis inbegriffen waren, warum nicht? Ich weiß, dass die Vergebung der Hauptgang ist. Gott sei Dank! Sie allein wäre schon genug. Aber wenn der Preis, der bezahlt wurde, auch den Salat des Friedens und das Dessert der Heilung beinhaltet, warum sollten wir uns das nicht holen? All das war Teil der Erlösung Christi. 

Legen Sie doch kurz ein Lesezeichen in Ihre Bibel, wir kommen gleich hierher zurück. Schlagen Sie mit mir das Matthäusevangelium, Kapitel 8 auf. Wir werden uns einen vom Heiligen Geist inspirierten Kommentar zu Jesaja 53:4 ansehen. Matthäus zitierte und kommentierte Jesaja 53:4. Sehen wir uns an, was er sagt. 

Matthäus 8:16
„Als es aber Abend geworden war, brachten sie viele Besessene zu ihm; und er trieb die Geister aus mit seinem Wort, und er heilte alle Leidenden, damit erfüllt würde, was durch den Propheten Jesaja geredet ist, der spricht: Er selbst nahm unsere Schwachheiten und trug unsere Krankheiten." 

Der Heilige Geist sprach durch den Mund des Matthäus und sagte genau das, was Jesaja 53:4 aussagt: „Wahrlich, er trug unsere Krankheiten." Und hier heilt Jesus aufgrund des Erlösungswerks in der Zukunft, denn Er ist das geschlachtete Lamm von Grundlegung der Welt an. 

Sehen wir uns jetzt 1. Petrus, Kapitel 2 an. Hier finden wir einen kleinen Kommentar zu Jesaja 53:5. 

1. Petrus 2:24
„... Jesus, der unsere Sünden an seinem Leib selbst an das Holz hinaufgetragen hat, damit wir, den Sünden abgestorben, der Gerechtigkeit leben; durch dessen Striemen ihr geheilt worden seid." 

Beachten Sie, dass hier in der Vergangenheit gesprochen wird, denn hier geht es um die Zeit nach Golgatha. Aus Gottes Sicht ist das Werk getan. Alles, was für unsere Heilung nötig ist, wurde erreicht. Jesus hat die Striemen bereits auf sich genommen und so heißt es: „Durch seine Striemen ist uns Heilung geworden." 

Hier erfolgt Heilung aufgrund des Erlösungswerks in der Vergangenheit. In Matthäus 8:16-17 ist es Heilung aufgrund des Erlösungswerks in der Zukunft; für uns gibt es Heilung aufgrund des Erlösungswerks in der Vergangenheit. Vielleicht fragt jetzt jemand: „Aber wenn wir durch Seine Striemen geheilt sind, warum bin ich dann nicht geheilt?" oder: „Wie konnte dieser Person das passieren? Warum habe ich diese Schmerzen? Das kann kein Teil der Erlösung Christi sein." 

Denken wir einen Augenblick darüber nach. Sehen Sie sich den ersten Teil dieses Verses nochmals an, Vers 24: „... der unsere Sünden an seinem Leib selbst an das Holz hinaufgetragen hat." Wer stimmt mir zu, dass Jesus unsere Sünden getragen hat, als Er an diesem Holz starb? Das tat Er - ohne Frage. „... damit wir, den Sünden abgestorben, der Gerechtigkeit leben." Weil das Werk Christi auf Golgatha die Macht unserer Sünden gebrochen hat, haben wir jetzt die Möglichkeit, ein gerechtes Leben zu führen. Stimmen Sie mir zu? Auf jeden Fall. Jede Versuchung, vor der wir stehen, können wir aufgrund dessen, was Jesus auf Golgatha für uns getan hat, überwinden und wir haben das Potenzial, ein heiliges Leben zu führen. Gut. Ich wage jedoch zu sagen, dass hier kein Mensch im Raum ist, der das noch nie vermasselt hat. Ich glaube nicht, dass heute jemand hier ist, der noch nie zu Fall gekommen ist, obwohl dieses Potenzial da ist. Nun könnte man sagen: „Ich wurde versucht und ich bin gefallen, deshalb war das Opfer Jesu nicht genug. Vielleicht hat Er die Macht der Sünde nicht gebrochen, weil ich früher schon von der Sünde überwältigt wurde. Dann muss ich meinen Glauben auf die Ebene meiner Erfahrungen reduzieren." Nein, nein, nein, nein, nein! Niemals! Jesus hat die Macht der Sünde gebrochen. Er hat meine Sünde ans Holz hinaufgetragen und ich will alles tun, um meine Erfahrungen auf die Ebene von Gottes Verheißungen und meines Glaubens zu heben. Nun, wenn die erste Hälfte dieses Verses wahr ist, gilt das sicher auch für die zweite Hälfte. Dort heißt es: „Durch seine Striemen ist uns Heilung geworden." Genauso wie mir die Möglichkeit offen steht, ein gerechtes Leben zu führen, steht mir aufgrund der Striemen auf dem Rücken Jesu auch die Möglichkeit offen, geheilt zu werden. Vielleicht habe ich bisher nicht in der Fülle all dessen gelebt, aber wissen Sie, was ich tun werde? Ich werde meinen Glauben nicht auf die Ebene meiner Erfahrungen reduzieren und sagen: „Nun, ich habe das bisher nicht erlebt und ich weiß, dass anderen dieses und jenes passiert ist, deshalb ist das kein Teil der Erlösung Christi." Nein, die Bibel sagt, das ist Teil Seiner Erlösung. Wir sind auf einer Reise, wir wachsen, wir lernen, wir setzen uns mit Problemen auseinander und, Gott sei Dank, nehmen wir Stück für Stück das Reich in Besitz, das Christus uns gegeben hat. Und in der Zwischenzeit werde ich meinen Glauben und meine Überzeugungen nicht auf die Ebene meiner Erfahrungen herabstufen. Ich weiß, dass das, was Gott in Seinem Wort sagt, wahr ist und ich werde mich anstrengen, im Glauben zu wachsen und meine Erfahrungen auf die Ebene von Gottes Wort zu heben. Kann jemand bitte „Amen" sagen? 

Gehen Sie mit mir zurück zum Buch Jesaja, wenn Sie möchten... Kapitel 53. Ich will hier etwas dazu sagen. In Kapitel 52 ging es darum, dass die äußere Erscheinung Jesu, weil Er gefoltert und geschlagen wurde, so entstellt war, dass Er nicht mehr menschlich erschien. Er wurde von den Juden ins Gesicht geschlagen und von den Römern so heftig attackiert, dass Er von Seiner Stirn, wo sich die Dornen hineingebohrt hatten, bis zu Seinen von Nägeln durchbohrten Füßen nur noch aus Wunden und Prellungen bestand. Wenn Sie Jesus als Mensch gekannt und Ihn am Kreuz gesehen hätten, hätten Sie Ihn nicht erkannt, weil Er so sehr geschlagen worden war, dass Er völlig entstellt war. Gehen wir zu Vers 6 von Jesaja 53. Da heißt es: 

Jesaja 53:6
„Wir alle irrten umher wie Schafe, wir wandten uns jeder auf seinen eigenen Weg; aber der HERR ließ ihn treffen unser aller Schuld." 

Wir sind die Schafe, die umherirrten. Wissen Sie, fast jedes Tier hat einen instinktiven Richtungssinn. Wenn Sie einen Hund fünfzehn Kilometer weit entfernt aussetzen, wird er den Weg nach Hause finden. Fast alle Tiere haben diesen Sinn, außer den Schafen. Schafe sind wirklich dumm. Da können Sie jeden Schäfer fragen. Lesen Sie es nach, es ist wahr. Wenn ein Schaf verloren geht, ist es hoffnungslos verloren. Es hat null Richtungssinn, null Intuition, wie es wieder nach Hause kommt. Was für ein Bild für die Menschheit. Absolut verloren! 

Ich traf mich einmal mit Randy Morrison, einem meiner besten Freunde, in Hongkong. Wir machten von unserem Hotel aus einen Spaziergang und verliefen uns total. Auf der Suche nach dem Weg zurück irrten wir stundenlang durch die Gegend. Weit und breit sprach niemand Englisch. Wir liefen hier- und dorthin und gingen durch kleine Alleen, wo geschlachtete Tiere und Schlangen an Stöcken in der Gegend herumhingen und dachten: „Das sieht nicht aus wie unser Hotel!" Wir irrten den ganzen Tag herum. Am Abend gelangten wir endlich wieder in unser Hotel. Aber wissen Sie was? Von der Sünde und der Trennung von Gott finden Sie nicht allein zurück, selbst wenn Sie Ihr ganzes Leben lang nach dem Weg suchen. Deshalb kam der große Hirte und starb für die Schafe. Und Jesus sagte: „Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben. Niemand kommt zum Vater als nur durch mich." 

Jesaja 53:7
„Er wurde misshandelt, 

Wieder ist Er unser Stellvertreter. Er wurde misshandelt, damit wir nicht misshandelt werden müssen. 

... „Er wurde misshandelt, aber er beugte sich und tat seinen Mund nicht auf wie das Lamm, das zur Schlachtung geführt wird und wie ein Schaf, das stumm ist vor seinen Scherern; und er tat seinen Mund nicht auf." 

Stumm wie ein Lamm vor seinen Scherern. Jesus erfüllte das, als er vor seinen Anklägern und vor Pontius Pilatus stand. Und in Markus, Kapitel 15, heißt es: „Die Hohepriester klagten ihn vieler Dinge an." Aber er sagte nichts. „Pilatus aber fragte ihn wieder und sprach: Antwortest du nichts? Siehe, wie vieles sie gegen dich vorbringen! Jesus aber antwortete gar nichts mehr, so dass Pilatus sich wunderte." Und hier in diesem Vers ist zwei Mal die Rede von dem Retter, der seinen Mund nicht auftut und stumm bleibt. 

Auch im Evangelium heißt es zwei Mal, das Jesus still blieb. Er war das Lamm, das zur Schlachtung geführt wurde, das geschlachtete Lamm von Grundlegung der Welt an, das Lamm, das die Sünde der Welt wegnimmt. 

Jesaja 53:8
„Aus Bedrängnis und Gericht wurde er hinweg genommen." 

Aus Bedrängnis und Gericht führten sie Ihn in den Tod. 

„Und wer wird über seine Generation nachsinnen? Denn er wurde abgeschnitten vom Lande der Lebendigen. Wegen des Vergehens seines Volkes hat ihn Strafe getroffen." 

Unser Stellvertreter! Vers 9: 

Jesaja 53:9
„Und man gab ihm bei Gottlosen sein Grab, aber bei einem Reichen ist er gewesen in seinem Tod, weil er kein Unrecht begangen hat und kein Trug in seinem Mund gewesen ist." 

Ich bin sicher, dass sich die Leute über die Generationen und die Jahrhunderte hinweg gefragt haben: „Was bedeutet das? Man gab ihm ein Grab bei den Gottlosen, aber bei einem Reichen ist er gewesen in seinem Tod." Nun, Jesus starb zwischen zwei Dieben und die Römer hatten die absolute Kontrolle über Seinen Körper. Es war ein Grab bei den Gottlosen für Ihn vorgesehen. Er wäre zusammen mit anderen in ein Grab geworfen worden. Aber was passierte, nachdem Er gestorben war? Josef von Arimathäa, ein reicher Mann, bat Pontius Pilatus um den Körper Christi und er gewährte ihm die Bitte. Und Josef von Arimathäa ließ Christus in sein eigenes Grab legen. Ihm war ein Grab bei den Gottlosen zugeteilt worden, aber er wurde in das Grab eines reichen Mannes gelegt. Und, wie die Bibel sagt, Er war unschuldig. 

Jesaja 53:10
„Doch dem HERRN gefiel es, ihn zu zerschlagen. Er hat ihn leiden lassen. Wenn er sein Leben als Schuldopfer eingesetzt hat, wird er Nachkommen sehen, er wird seine Tage verlängern. Und was dem HERRN gefällt, wird durch seine Hand gelingen." 

„Dem Herrn gefiel es, ihn zu zerschlagen." „Zerschlagen" bedeutet, etwas komplett kaputt zu machen, in Stücke zu zerbrechen. Dem Vater gefiel das. Sehen Sie, der schlimmste Peitschenhieb, den Jesus traf, stammte nicht von den Römern. Es war der Peitschenhieb von Gottes Gericht, der um die Sünden der Menschen willen die Seele Jesu traf. Es heißt: „Er hat sein Leben als Schuldopfer eingesetzt." Hören Sie: Wir werden nie vollkommen begreifen, was Jesus auf sich nahm, um uns zu erlösen. Seine Seele wurde zum Opfer für die Sünde. Da war mehr als nur das körperliche Leiden am Kreuz. Deshalb betete Jesus im Garten Gethsemane, als Er wusste, dass Seine Gefangennahme und Seine Kreuzigung unmittelbar bevorstanden, zum Vater. Er stand so stark unter Druck, dass Er Blutstropfen schwitzte. Medizinisch gesehen passiert es nur in den allerseltensten Fällen, wenn jemand extrem unter Druck steht, dass die Kapillaren platzen und tatsächlich Blut aus den Poren fließt. 

Viele Menschen erleben so etwas nie. Und Jesus bat den Vater: „Mein Vater, wenn es möglich ist, so gehe dieser Kelch an mir vorüber!" Er wusste, was das bedeutete. Aber Er sagte: „Doch nicht wie ich will, sondern wie du willst." Er ordnete sich dem Willen des Vaters unter. Er nahm das Kreuz auf sich. Er gab Seine Seele als Opfer für die Sünde hin. Und es heißt: „Er wird Nachkommen sehen...", wörtlich heißt es, Er wird „geistliche Nachkommen" sehen. Das sind wir. Und „... er wird seine Tage verlängern". In anderen Worten, Er wird leben, obwohl Er stirbt. „Und was dem HERRN gefällt, wird durch seine Hand gelingen." 

Wir kommen zu Vers 11: 

Jesaja 53:11
„Um der Mühsal seiner Seele willen wird er Frucht sehen, er wird sich sättigen." 

Wir sind die Frucht der Mühsal oder des Leidens Seiner Seele. Wissen Sie, was das Herz Jesu sättigt? Sie und ich. Wir lesen in Hebräer, dass Er „um der vor ihm liegenden Freude willen... das Kreuz erduldete". Was war die Freude, die vor Ihm lag? Was bringt Seinem Herzen Sättigung? Sein Volk. Wenn die Menschen Ihm begegnen und Ihn annehmen, wenn sie aus der Finsternis ins Licht kommen, wenn ihr Leben verändert wird und wieder mit Gott verbunden ist. Er wird die Mühsal und das Leiden Seiner Seele sehen und Er wird gesättigt sein. „Durch seine Erkenntnis wird der Gerechte, mein Knecht, den vielen zur Gerechtigkeit verhelfen, und ihre Sünden wird er sich selbst aufladen." 

Beachten Sie: Weil sie Ihn erkennen, werden die Menschen vor Gott gerecht gemacht. Gott hat beschlossen, durch bloßes Predigen diejenigen zu retten, die glauben. Wie aber sollen sie an den glauben, von dem sie nicht gehört haben? Wie aber sollen sie hören ohne einen Prediger? Wir müssen unseren Mund öffnen und den Menschen von unserem wunderbaren, schönen Retter erzählen, denn wenn sie von Ihm hören, hat der Heilige Geist etwas, mit dem Er arbeiten kann. Dann kann Er sie überzeugen und sie dahin bringen, dass sie sich Gott hingeben. Durch Seine Erkenntnis erlangen sie Gerechtigkeit. Und in Jesaja 53:12 schließt das Kapitel. Da heißt es: 

Jesaja 53:12
„Darum werde ich ihm Anteil geben unter den Großen, und mit Gewaltigen wird er die Beute teilen: dafür, dass er seine Seele ausgeschüttet hat in den Tod und sich zu den Verbrechern zählen ließ. Er aber hat die Sünde vieler getragen und für die Verbrecher Fürbitte getan." 

Hier spricht der Vater. „Darum werde ich, Gott, der Vater, ihm, Jesus, Anteil geben unter den Großen, und mit Gewaltigen wird er die Beute teilen." Beachten Sie, dass hier von „Anteil geben" und „Beute teilen" die Rede ist. Immer, wenn der Vater Jesus etwas gibt, teilt dieser es mit uns. Das Wort „Beute" wird oft im Zusammenhang mit einem Kampf verwendet, wie beispielsweise, wenn ein General in einem Kampf den Feind in die Flucht geschlagen und einen unanfechtbaren Sieg errungen hat. Dann nimmt er die Ausbeute dieser Schlacht und teilt sie mit seiner Armee. Gott erklärte Jesus zum Überwinder; Jesus sagte zu uns: „Ihr seid mehr als Überwinder." Gott erklärte Ihn zum Erben und Jesus sagte zu uns: „Ihr seid meine Miterben." Was Er bekommt, teilt Er mit uns. Und am Ende heißt es, Er tat Fürbitte für die Verbrecher. Ein Fürsprecher ist jemand, der im Namen einer Person zu einer anderen geht. Jesus ist unser Fürsprecher. Im Hebräerbrief heißt es, Er ging mit Seinem eigenen, kostbaren Blut in den Himmel, um es dem Heiligsten aller Heiligen zu präsentieren. Und ich kann mir vorstellen, wie Jesus dort als unser Fürsprecher zum Vater sagt: „Vater, es ist vollbracht. Ich habe mein Blut vergossen und den Preis bezahlt. Meine Seele wurde zum Opfer für die Sünde. Und was du mit mir teilst, werde ich mit ihnen teilen. Wenn du mich annimmst, nimmst du auch Bayless an, denn was ich getan habe, habe ich für ihn getan, ebenso wie für Maria und Samantha und Georg. Vater, wenn du mich zum Überwinder erklärst, sind sie mehr als Überwinder. Wenn du mich zum Erben erklärst, sind sie meine Miterben." Und der Vater sah Jesus an und sagte: „Ich nehme sie in dir an. Sie sind angenommen in dem Geliebten. Das Opfer ist vollbracht." Und Jesus wandte sich uns zu und Er teilt alles mit uns, was Ihm vom Vater gegeben wurde; alles, was Er gewonnen hat und alles, was Er als Erbe bekommen hat. 

Gut, nun ist die Frage: An wem wird nun der Arm des Herrn offenbar werden? Wer wird diese große Erlösung erfahren? In wessen Leben wird der Heilige Geist die dreifache Erlösung - Frieden, Freiheit von Unterdrückung, Heilung und Befreiung von der Sünde - zur Realität machen? An wem wird sich der Arm des Herrn offenbaren? An denjenigen, die der Verkündigung geglaubt haben. Ich habe Ihnen die Verkündigung gegeben. Was werden Sie damit tun? Werden Sie an Ihn glauben? 

Bitte beugen Sie für einen Moment den Kopf und schließen Sie Ihre Augen. Ich möchte beten. Lassen Sie uns von allem anderen wegsehen, auch von den anderen Glaubenshelden, vielleicht sogar von den Menschen in Ihrem Leben, die Ihnen großartige Mentoren und Vorbilder für das christliche Leben sind und lassen Sie uns auf Jesus sehen. Lassen Sie uns auf Ihn schauen. Denken Sie darüber nach, was Er erlitten hat. Denken Sie über den Preis nach, den Er bezahlt hat, über Seine große Liebe. Die Bibel sagt, Gott enthielt uns Seinen eigenen Sohn nicht vor. Wie sollte Er uns dann nicht auch alles andere geben? 

Gott, wir lieben Dich. Hilf uns, eine Vision von dem Retter zu bekommen, von dem Einen, der Seine Seele als Opfer für die Sünde hingab, der Seinen Rücken auspeitschen und Seine Stirn von Dornen durchbohren ließ. Er überließ Seine Hände und Füße den Nägeln und Sein Gesicht denjenigen, die Seinen Bart ausrupften, Ihn anspuckten und verspotteten. Er besiegte den Tod ein für alle Mal, Er entwaffnete Fürsten und Mächte und stellte sie öffentlich zur Schau, als Er am Kreuz über sie triumphierte. Er ist unser auferstandener Retter. Heiliger Geist, zeige uns diesen Jesus. Male ein Bild auf der Leinwand unserer Vorstellungskraft. Tauche Deinen Pinsel in die Tinte von Gottes Wort, o Heiliger Geist, und male uns den Weg auf. Jesus, wir lieben Dich. Wir sind Dir so dankbar. 

Vor vielen Jahren schrieb ein berühmter Evangelist in seinem Newsletter über Jesaja, Kapitel 53. Er war ein überzeugter Prediger der Erlösung und verkündete, dass Gott uns durch das Erlösungswerk Christi die Vergebung unserer Sünden gewährt hat und dass wir wiedergeboren werden können. Das war der einzige Aspekt der Erlösung Christi, den er je gepredigt hatte. In diesem Artikel berichtete er jedoch darüber, wie er in einem anderen Land über die Erlösungsbotschaft Christi aus Jesaja 53 gesprochen hatte. Er beschäftigte sich mit dem hebräischen Urtext, wo es heißt: „Wahrlich, er trug unsere Leiden", was bedeutet, dass Er unsere Krankheiten getragen hat und sprach über den Satz: „Durch seine Striemen ist uns Heilung geworden." Und er sagte, dass es Verweise auf andere Stellen der Bibel gibt, die sich mit körperlicher Heilung befassen. Und dann sprach er vor einem großen Publikum von mehreren Hundert Menschen die Einladung aus, Christus anzunehmen. Und da waren Hunderte Menschen, die bezeugten, dass ihnen nicht nur die Last der Sünde genommen wurde, sondern dass sie auch auf wundersame Weise geheilt wurden, als sie Christus als ihren Retter annahmen. So gelangte er zu dem Schluss, dass Jesaja 53 wohl mehr beinhalten müsse, als die meisten bisher erkannt haben. Und ich bete, dass Gott uns die Augen öffnet, damit wir unseren wunderbaren Retter in der ganzen Fülle Seines Erlösungswerks, Seines Opfers und Seiner Auferstehung sehen können. Was für ein Retter! Jesus hat einen Preis für uns bezahlt - für Geist, Seele und Körper. Und ich bete, dass Ihnen die Augen geöffnet werden für unseren wunderbaren Retter und den Preis, den Er am Kreuz für uns bezahlt hat. Gott segne Sie, wir sehen uns beim nächsten Mal.
 
 
Jesus - Abbild von Gottes Willen
19.08.2012
Pastor Bayless Conley
 
Hallo, ich bin Bayless Conley. Willkommen zu unserer Sendung. Ich will heute über Jesus sprechen. Nichts und niemand ist so wichtig wie Er. Von Jesus zu hören stärkt unseren Glauben und unsere Entschlossenheit und bringt uns Gott näher. Jesus ist die Botschaft. Nehmen Sie doch Ihre Bibel zur Hand, setzen Sie sich hin und lassen Sie uns zusammen das Wort Gottes ansehen und über Jesus reden.
 
Hebräer 1:1-3
„Nachdem Gott vielfältig und auf vielerlei Weise ehemals zu den Vätern geredet hat in den Propheten, hat er am Ende dieser Tage zu uns geredet im Sohn, den er zum Erben aller Dinge eingesetzt hat, durch den er auch die Welten gemacht hat; er, der Ausstrahlung seiner Herrlichkeit und Abdruck seines Wesens ist und alle Dinge durch das Wort seiner Macht trägt, hat sich, nachdem er die Reinigung von den Sünden bewirkt hat, zur Rechten der Majestät in der Höhe gesetzt…“
 
Bitte achten Sie auf die Worte: „Am Ende dieser Tage hat Gott im Sohn zu uns geredet.“ Nicht nur durch Jesu Lehre in der Bibel, nicht nur durch die Worte, die Er sprach, sondern auch durch Seine Taten und Seinen Lebensstil hat Gott zu uns gesprochen und das so nachdrücklich, dass es in Vers 3 heißt, Jesus ist die Ausstrahlung Seiner Herrlichkeit und der Abdruck Seines Wesens. Derselbe Ausdruck wird im Griechischen für das Prägen einer Münze verwendet. Sie prägten das Bild einer Person auf die Münzen auf wie das von Caesar, einem römischen Kaiser. Wer ist auf unserer Fünf- Cent-Münze zu sehen? Das ist Abraham Lincoln. Das ist die Bedeutung dieses Wortes. Das exakte Abbild eines anderen. Wollen Sie sehen, wie Gott ist? Jesus ist der exakte Abdruck, das Ebenbild Gottes. In der New International Version heißt es: „Er ist das exakte Abbild Seines Seins.“ Die New American Standard sagt: „Er ist das exakte Abbild Seines Wesens.“ Jesus zu sehen bedeutet den Vater zu sehen. Hören Sie sich an, was Jesus sagte. Sie brauchen es nicht aufzuschlagen, hören Sie einfach zu. Johannes 14, Vers 7:
 
Johannes 14:7
„Wenn ihr mich erkannt habt, werdet ihr auch meinen Vater erkennen; und von jetzt an erkennt ihr ihn und habt ihn gesehen. Philippus spricht zu ihm: Herr, zeige uns den Vater, und es genügt uns. Jesus spricht zu ihm: So lange Zeit bin ich bei euch, und du hast mich nicht erkannt, Philippus? Wer mich gesehen hat, hat den Vater gesehen. Und wie sagst du: Zeige uns den Vater?“
 
Jesus zu kennen bedeutet den Vater zu kennen; Jesus zu sehen bedeutet, den Vater zu sehen. Er ist keine gute Kopie, Er ist das exakte Abbild Gottes, der Abdruck Seines Wesens, der Abdruck Seiner Person und der Abdruck Seines Charakters. Wenn wir sehen, wie Jesus mit Ungerechtigkeit umging und die Zerbrochenen und Unterdrückten wieder aufrichtete, ist das eine Offenbarung des Willens und des Herzens Gottes. Wir könnten sagen: „Jesus ist der Wille Gottes in Aktion.“ Jesus selbst sagte: „Ich sage nichts, was nicht vom Vater kommt. Ich tue nur, was ich bei meinem Vater gesehen habe.“ Jesus ist nicht nur ein Abbild des Vaters, Er ist in jeder Hinsicht ganz genau so wie Er. Lesen wir Hebräer 1, Vers 8. Davor spricht Gott zu den Engeln über Diener und so weiter, aber in Vers 8 sagt er:
 
Hebräer 1:8
„Aber zu seinem Sohn spricht er: Dein Thron, o Gott, steht für immer und ewig. Die Herrschaft deines Reiches ist eine gerechte Herrschaft.“
 
Er nennt den Sohn Gott. Jesus ist eine Gottheit. Er und der Vater sind eins. Und nochmals: Jesus ist der exakte und vollkommene Abdruck von Gottes Willen. Er ist der Wille Gottes in Aktion. Und hören Sie: Glaube beginnt damit, dass wir den Willen Gottes kennen. Wir wollen uns heute kurz drei verschiedene Bereiche ansehen und zwar Krankheit, Verunreinigung und Flucht. Krankheit, Verunreinigung und Flucht. Ich werde gleich erklären, was es damit auf sich hat. Wir werden uns ansehen, wie Jesus mit diesen Dingen umging und herausfinden, was der Wille Gottes ist. Das kann Ihr Leben verändern. In der Bibel heißt es: „… seid nicht töricht, sondern versteht, was der Wille des Herrn ist!“ Und wie gelingt uns das? Unter anderem dadurch, dass wir auf Jesus schauen. Er ist das exakte Abbild des Wesens, des Charakters und der Person Gottes. Jesus sagte: „Wenn ihr mich kennt, kennt ihr den Vater. Wenn ihr seht, wie ich handle, seht ihr, wie der Vater handelt.“
 
Sehen wir uns jetzt den ersten Teil an: Krankheit. Wie ging Jesus damit um? Was tat Er mit Menschen, die mit Krankheiten zu kämpfen hatten? Wir gehen jetzt ziemlich schnell ein paar Verse
 
aus einem der Evangelien durch. Das sind nicht alle Verse. Wir könnten noch viele mehr lesen, aber anhand der folgenden werden Sie schon eine ziemlich klare Vorstellung bekommen.
 
Matthäus 4:24: Hier heißt es: „Und die Kunde von ihm ging hinaus in das ganze Syrien; und sie brachten zu ihm alle Leidenden, die mit mancherlei Krankheiten und Qualen behaftet waren, und Besessene und Mondsüchtige und Gelähmte; und er heilte sie.“
 
Matthäus 8:16: „Als es aber Abend geworden war, brachten sie viele Besessene zu ihm; und er trieb die Geister aus mit seinem Wort, und er heilte alle Leidenden, damit erfüllt würde, was durch den Propheten Jesaja geredet ist, der spricht: Er selbst nahm unsere Schwachheiten und trug unsere Krankheiten.“
 
Mathäus 12:15: „Als aber Jesus es erkannte, ging er von dort weg; und es folgten ihm große Volksmengen, und er heilte sie alle.“
 
Matthäus 14:14: „Und als er ausstieg, sah er eine große Volksmenge, und er wurde innerlich bewegt über sie und heilte ihre Kranken.“
 
Matthäus 15:30: „Und große Volksmengen kamen zu ihm, die Lahme, Blinde, Krüppel, Stumme und viele andere bei sich hatten, und sie warfen sie ihm zu Füßen; und er heilte sie …“
 
Matthäus 19:2: „Und es folgten ihm große Volksmengen, und er heilte sie dort.“
 
Matthäus 21:14: „Und es traten Blinde und Lahme in dem Tempel zu ihm, und er heilte sie.“
 
Unter all diesen Volksmengen fand Jesus nicht einen, für den es nicht der Wille des Vaters gewesen wäre, dass er geheilt wurde. Nicht einen. In den Evangelien finden wir nirgends einen Hinweis darauf, dass Jesus jemanden abwies, der Ihn um Heilung bat. Er heilte ausnahmslos alle, die zu Ihm kamen. Und wir lesen hier nicht nur von einer Menge, sondern von Vielen. Immer wieder kamen Tausende von Menschen mit allen möglichen Leiden und Jesus heilte sie alle. Er sagte zu keinem von ihnen:
„Tut mir leid, aber das ist nicht des Vaters Plan für dich.“ Nein, Er heilte sie alle. Jesus sagte: „Wenn ihr mich gesehen habt, habt ihr den Vater gesehen.“ Er ist das exakte Abbild des Vaters.
 
Ich habe nicht alle Antworten, genauso wenig wie alle anderen und ich werde sie auch nicht haben, bis ich in den Himmel komme. Aber wissen Sie, was ich nicht tun werde? Ich habe gerade ein paar gesundheitliche Probleme, für die ich Gott vertraue. Ich habe noch keine Heilung erfahren, aber Glaube ist das Vertrauen darauf, dass sich erfüllt, was man hofft. Er ist die Überzeugung, dass das, was man nicht sieht, existiert. Und in der Zwischenzeit halte ich an meinem Glauben fest und vertraue Gott. Ich werde nicht sagen: „In allem, was ich nicht selbst erlebt habe, werde ich meinen Glauben meinen Erfahrungen unterordnen.“ Es widerspricht allem, was uns Jesu Leben, Seine Worte und Taten klar und deutlich vermitteln, wenn wir sagen: „Ich habe andere Erfahrungen gemacht und ich glaube das, was ich erlebt habe.“ Nein, ich bemühe mich, von Glauben zu Glauben und von Herrlichkeit zu Herrlichkeit zu gehen. Ich will mich an den Offenbarungen der Verheißungen und des Lebens Jesu orientieren. Ich wünschte, ich hätte alle Antworten, aber ich habe sie nicht. Doch ich weiß, dass wir in einer gefallenen Welt leben, wo nicht alles so funktioniert, wie Gott es ursprünglich vorgesehen hat. Eines Tages wird Er die Himmel und die Erde neu erschaffen und die Bibel sagt, dort wird es keine Krankheiten und keinen Schmerz geben, so wie Gott es für den Garten Eden geplant hatte. Was dort passierte, war nicht Gottes Plan. Es ist vieles schiefgelaufen und die Sünde der Menschheit seit Beginn der Schöpfung hat eine Menge Probleme verursacht. Die Bibel sagt, bis zu diesem Tag seufzt die ganze Schöpfung wie unter den Schmerzen einer Geburt. Wir haben einen Feind, den Teufel. Jesus sagte, er kommt, um zu rauben, zu morden und zu zerstören. Petrus sagt, er sucht, wen er verschlingen kann. In den Evangelien gibt es mehrere Stellen, wo Jesus Krankheiten ganz klar als ein Werk des Teufels bezeichnet. In Lukas 13 lesen wir von einer Frau, die aufgrund einer arthritischen Erkrankung 18 Jahre lang verkrümmt war und sich nicht aufrichten konnte. Doch die religiösen Leiter wollten nicht, dass Jesus sie heilte. Es war der falsche Tag. Der arme Jesus erwischte nie den richtigen Tag, um die Menschen zu heilen. Es war Sabbat und Jesus sagte zornig zu ihnen: „Diese aber, die eine Tochter Abrahams ist, die der Satan gebunden hat, siehe, achtzehn Jahre lang, sollte sie nicht von dieser Fessel gelöst werden am Tag des Sabbats?“
 
Und in Apostelgeschichte 10:38 schrieb Petrus, dass Gott Jesus von Nazareth, der umherging und wohltat und alle heilte, die von dem Teufel überwältigt waren, mit Heiligem Geist und mit Kraft gesalbt hat. Hier werden die Krankheiten also direkt dem Teufel zugeschrieben und wir wissen, dass wir in
 
einer gefallenen Welt leben. Wir wissen, dass das nie Teil von Gottes Plan war. Ich gehe vielleicht mit ein paar offenen Fragen in den Himmel, aber ich werde nicht dort ankommen und Gott anklagen.
 
Neulich baten mich einige Leute um ein Gespräch. Ich wusste, dass sie über ein Ereignis reden wollten, das schon einige Jahre zurücklag. Damals hatte jemand ein paar Dinge getan, mit denen er ein großes Durcheinander anrichtete. Und statt die Verantwortung dafür zu übernehmen, erzählte er eine fette Lüge und sagte, ich hätte das getan. Er schob mir die Schuld in die Schuhe. Und ich bekam mehrere hässliche, überwiegend anonyme Briefe, in denen mir Leute schrieben, was für ein schlechter Mensch ich sei, weil ich das getan hatte. Ich dachte: „Ich weiß, wer euch das erzählt hat.“ Auf anonyme Briefe kann man natürlich nicht antworten. Aber ich kenne die Person, die ihnen das erzählt hat und am liebsten hätte ich sie damit konfrontiert. Aber ich hatte das Gefühl, dass Gott sagte:
„Halt einfach deinen Mund. Ich bin dein Verteidiger. Sag einfach gar nichts.“ Und so machte ich es jahrelang. Ich verlor nie ein Wort darüber. Ich dachte: „Hey, ihr müsst mit euren Gedanken leben, nicht ich. Denkt, was immer ihr wollt.“ Als sie zu mir kamen, brachten sie das Thema auf den Tisch. Und ich sagte: „Da ihr mich schon danach fragt, sage ich euch jetzt, was damals wirklich passiert ist.“ Und sie waren sehr überrascht zu hören, dass die Person, die mich beschuldigt hatte, nur von sich ablenken wollte, weil sie in Wirklichkeit selbst der Schuldige war.
 
Und der Teufel, der kommt, um zu rauben, zu morden und zu zerstören, der umhergeht wie ein brüllender Löwe und sucht, wen er verschlingen kann, sorgt dafür, dass die Leute krank werden und flüstert ihnen dann ins Ohr: „Ist Gott nicht schrecklich? Guck, was er getan hat. Wie konntest du ihm nur dienen und ihm vertrauen? Wie konntest du ihn nur anbeten? Er ist grausam!“ Freunde, der Teufel ist ein Lügner. Und leider gibt es Menschen, die ihn unbewusst auch noch dabei unterstützen.
 
Als junger Christ traf ich einmal einen anderen jungen Christen. Ich kannte ihn nicht, aber ich kannte die Leute, die ihn zu Jesus geführt hatten. Er wurde kurz nach mir gerettet. Ich fuhr durch einen Park und dachte: „Ah, den Mann kenne ich doch!“ Er ging stark vornübergebeugt und sah so aus, als trüge er die Last der ganzen Welt auf seinen Schultern. Er wirkte total niedergeschlagen. Ich hielt an, sprang aus meinem Bus, rannte zu ihm hinüber und sagte: „Hallo, du kennst mich nicht. Ich heiße Bayless. Du hast doch kürzlich zu Gott gefunden.“ Ich sagte: „Was ist los mit dir? Du siehst aus, als hättest du Probleme. Kann ich für dich beten?“ Er antwortete: „Ich weiß nicht.“ Ich fragte: „Wie meinst du das?“ Da sagte er: „In den paar Wochen, seit ich Christ bin, ist so viel Übles in meinem Leben passiert.“ Und dann erzählte er mir von dieser schrecklichen Krankheit, die er sich zugezogen hatte und noch von ein paar anderen Dingen. Und er sagte: „Als ich den Leuten, die mich zu Jesus geführt haben, davon erzählte, sagten sie, das käme von Gott. Aber ich verstehe das nicht. Warum straft Er mich?“ Er sagte: „Ich habe für den Teufel gelebt und dann habe ich mein Leben Jesus gegeben und jetzt hackt Gott auf mir herum. Warum?“ Ich sagte: „Für mich ist das alles auch ziemlich neu. Ich habe gerade erst angefangen, die Bibel zu lesen. Aber ich glaube trotzdem nicht, dass das von Gott kommt. Ich glaube nicht, dass Gott für all die schlimmen Dinge, die dir widerfahren, verantwortlich ist.“
 
In der Bibel finden wir dazu ein paar wirklich einzigartige Verse. Sehen wir sie uns zusammen an. Wenn Sie Ihre Bibel zur Hand haben, schlagen Sie bitte Jesaja 59 auf.
 
Vor vielen Jahren war ich auf einer Pastorenkonferenz, wo Jamie Buckingham sprach. Er hatte eine große Gemeinde in Florida. Jetzt ist er schon ein paar Jahre im Himmel. Er war ein erfolgreicher Schriftsteller. Er schrieb unter anderem „Flieh, Kleiner, flieh“, „Daughter of Destiny“, also die Biografien von Nicky Cruz und Kathryn Kuhlman und vieles andere. Außerdem schrieb er Artikel für eine Zeitschrift, die ich immer regelrecht verschlang. Er war ein brillanter Schrifsteller, ein tiefgründiger Denker und sehr humorvoll. Und auf dieser Pastorenkonferenz kündigten sie an: „Jetzt spricht Jamie Buckingham.“ Das war auch der Moment, in dem er selbst erst von der Einladung erfuhr. So etwas ist nicht gut. Der ganze Zeitplan geriet durcheinander und er hatte nichts vorbereitet. Aber er teilte uns einige großartige Gedanken mit, die uns gehörig aufmischten. Das gefiel mir. Unter anderem sprach er über diese Verse und dann erzählte er uns von einem Mann, den er gerade erst zu Christus geführt hatte. Dieser Mann hatte dem Teufel gedient und kam aus der kriminellen Hardcoreszene, doch dann wurde er auf wunderbare Weise gerettet. Nur wenige Wochen später erkrankte er an Hodenkrebs. Das machte sich Jamie anhand der Verse, die wir gleich lesen werden, zum Thema. In der Bibel, vor allem im Alten Testament, finden wir Verheißungen und Prophetien, die sich auf verschiedene Weise anwenden lassen. Sie sprachen ganz spezifisch in eine damals aktuelle Situation hinein, aber sie beinhalten auch ein prophetisches Element, das auf das Kommen von Jesus Christus hinweist. Darüber hinaus findet sich manchmal auch ein ganz allgemeines biblisches Lebensprinzip darin. In den Versen, die wir jetzt lesen, finden wir alle drei Punkte vereint.
 
Jesaja 59:14-15
„So ist das Recht zurückgedrängt, und die Gerechtigkeit steht ferne. Denn die Wahrheit ist gestürzt auf dem Marktplatz, und die Geradheit findet keinen Eingang. So geschieht es, dass die Wahrheit fehlt, und wer sich vom Bösen fernhält, wird beraubt. Und der HERR sah es, und es war böse in seinen Augen, dass es kein Recht gab.“
 
Beachten Sie bitte: Wer sich vom Bösen fernhält, wird beraubt. Mit anderen Worten, er wird bestürmt und angegriffen. Und der Herr sah es und er war glücklich, weil er es war, der sie angriff. Nein, der Herr sah es und es war böse in Seinen Augen. Und im nächsten Vers heißt es:
 
Jesaja 59:16
„Er sah, dass kein Mann da war, und er wunderte sich, dass es keinen gab, der Fürbitte tat. Da half ihm sein Arm, und seine Gerechtigkeit, sie unterstützte ihn.“
 
Das ist natürlich eine prophetische Aussage über das Kommen von Jesus, der diesem Problem für immer ein Ende bereitete. Jesus ist der Fürsprecher, der Mittler zwischen Gott und den Menschen und durch Ihn kommen wir zu Gott. Und wenn sich Menschen, die ein übles Leben geführt und Böses getan haben, vom Bösen abwenden und zu Gott kommen, müssen wir für sie eintreten und Fürbitte tun. Wir müssen sie in unsere Gebete einschließen. Wir müssen mit unseren Gebeten eine Schutzmauer um sie herum aufbauen, sonst werden sie beraubt werden. Neue Christen sind besonders verwundbar. Und natürlich ist der Teufel hinter ihnen her, weil er sie verloren hat.
 
Genauso war es bei dem jungen Mann, den ich in dem Park traf. Er kam zu Christus und plötzlich brach alles Mögliche über ihn herein. Gefiel das Gott? Nein, das gefiel Ihm nicht! War Gott verantwortlich dafür? Nein, das war Er nicht. Gott suchte jemanden, der für ihn in den Riss trat. Natürlich tut das letzten Endes Jesus für uns. Aber auch wir müssen uns zu Fürsprechern dieser Menschen machen. Wenn Menschen ihre Rechte und Privilegien nicht kennen, müssen wir für sie zu Gott gehen, für sie beten und für sie eintreten. Worauf ich also hinaus will, ist: Es geht um Jesus. Er steht für Gottes Willen. Gefällt es Gott, wenn keine Gerechtigkeit herrscht? Gefällt es Gott, wenn die Wahrheit fehlt? Gefällt es Gott, wenn Menschen, die sich vom Bösen fernhalten, beraubt werden, wenn sie bestürmt und angegriffen werden? Nein, das gefällt Gott nicht. Es ist böse in Seinen Augen und Er sandte Jesus, damit Er als der große Fürsprecher das Problem löste. Jesus ist der Abdruck des Willens des Vaters. Jesus zu sehen, bedeutet den Vater zu sehen. Jesus zu kennen, bedeutet den Vater zu kennen.
 
Sehen wir uns jetzt Johannes, Kapitel 8 an. Wir gehen jetzt von Krankheiten zu Verunreinigung über. Das bedeutet ganz einfach Sünde. Wenn wir sündigen, beschmutzen wir uns geistlich vor Gott. Johannes, Kapitel 8. Sehen wir uns an, wie Jesus mit der Sünde und mit Sündern umgeht. Kapitel 8, Vers 3:
 
Johannes 8:3-11
„Die Schriftgelehrten und die Pharisäer aber bringen eine Frau, die beim Ehebruch ergriffen worden war, und stellen sie in die Mitte und sagen zu ihm: Lehrer, diese Frau ist auf frischer Tat beim Ehebruch ergriffen worden. In dem Gesetz aber hat uns Mose geboten, solche zu steinigen. Du nun, was sagst du? Dies aber sagten sie, ihn zu versuchen, damit sie etwas hätten, um ihn anzuklagen. Jesus aber bückte sich nieder und schrieb mit dem Finger auf die Erde. Als sie aber fortfuhren, ihn zu fragen, richtete er sich auf und sprach zu ihnen: Wer von euch ohne Sünde ist, werfe als Erster einen Stein auf sie. Und wieder bückte er sich nieder und schrieb auf die Erde. Als sie aber dies hörten, gingen sie, einer nach dem anderen, hinaus, angefangen von den Ältesten; und er wurde allein gelassen mit der Frau, die in der Mitte stand. Jesus aber richtete sich auf und sprach zu ihr: Frau, wo sind sie? Hat niemand dich verurteilt? Sie aber sprach: Niemand, Herr. Jesus aber sprach zu ihr: Auch ich verurteile dich nicht. Geh hin und sündige von jetzt an nicht mehr!“
 
Diese religiösen Leiter, die die Frau herbeizerrten, sind ein toller Haufen, oder? Diese Frau war beim Ehebruch ertappt worden. „Wir haben sie auf frischer Tat ertappt.“ Wirklich? Wie haben sie denn das geschafft? Entweder sie hatten das Ganze inszeniert oder sie schlichen durch die Stadt und spähten überall durch die Schlafzimmerfenster der Leute. Und wo ist überhaupt der Mann? „Sie wurde auf frischer Tat ertappt.“ Sie waren weder auf Gerechtigkeit noch auf die Wahrheit aus. Sie versuchten nur, Jesus in eine Falle zu locken und dafür waren sie bereit, die Frau zu steinigen. Jesus schlug sie mit Seiner unglaublichen Weisheit in die Flucht. „Wo sind sie? Hat niemand dich verurteilt?“ Und Er sagte: „Dann tue ich es auch nicht.“ Der Sohn des Menschen kam nicht, um die Welt zu verurteilen, sondern damit sie durch Ihn gerettet würde. Gott ist ein Gott der Vergebung und der Gnade.
 
Die Leute vergessen das manchmal. Sie vergessen, wo sie hergekommen sind, sie denken nicht mehr an die Zeiten, wo sie gestolpert sind und Gott ihnen Gnade gewährt hat. Sie waren bereit, einen Stein zu nehmen und jemand anders für ihre Übertretungen büßen zu lassen.
 
Vor einigen Jahren las ich ein Buch über einen Pastor in Amerikanisch-Samoa. In seiner Gemeinde hatten ein Mann und eine Frau Ehebruch begangen und ihre beiden Familien waren zerstört. Aber die Frau, die an der Affäre beteiligt gewesen war, kam zu ihm und bekannte ihre Sünde. Der Pastor sagte, die ganze Gemeinde, die ganze Stadt wusste davon. Dann erzählte er von einem bestimmten Sonntagmorgen. Die Frau war mit ihrem Ehemann zusammen da. Sie war völlig zerbrochen. Die Frau des anderen Mannes war ebenfalls da, aber ohne ihren Mann. Er sagte: „Ich predigte das Höllenfeuer auf sie herab. Ich schlug auf den Altar. Fast konnte man den Schwefel aus der Hölle riechen, während ich predigte. Ich sagte ihnen, wie Gott Sünder und Ehebrecher richtet und dass sie keinen Anteil am Reich Gottes hatten. Ich verurteilte sie nach Strich und Faden.“ Er sagte: „Die Leute hörten mir respektvoll zu. Als der Gottesdienst zu Ende war, standen sie auf und gingen sofort hinaus. Das war sehr ungewöhnlich und so folgte ich ihnen. Sie gingen in die Stadt zu dem Haus des Mannes, der an dem Ehebruch beteiligt gewesen war und stellten sich davor auf. Und sie begannen, Lieder über die Liebe und die Gnade Gottes und die Vergebung Jesu zu singen. Sie sangen ein Lied nach dem anderen über Gottes Liebe, Seine Gnade und Seine Vergebung. Manche von ihnen riefen: Wir lieben dich, Bruder! Schließlich öffnete sich die Tür und der Mann kam schluchzend heraus. Völlig zerbrochen fiel er ihnen in die Arme, weinte herzzerreißend und kehrte von seinen Irrwegen um. Sie nahmen ihn in ihre Mitte, legten ihm die Hände auf, beteten für ihn und versicherten ihm ihre Liebe.“ Und der Pastor sagte: „Ich schämte mich so. Meine Gemeinde wusste viel mehr über das Wesen und den Charakter Gottes als ich.“
 
Das erinnert uns daran, was Jesus zu der Frau sagte. Er sagte: „Hat niemand dich verurteilt? Auch ich verurteile dich nicht. Geh hin und sündige von jetzt an nicht mehr!“ Gott ist gnädig, aber wir dürfen nicht leichtsinnig mit der Sünde umgehen und sagen: „Gott ist gnädig. Seine Gnade ist jeden Morgen neu, deshalb ist das keine große Sache.“ Doch, das ist es.
 
In Johannes, Kapitel 5, lesen wir von einem Mann, der 38 Jahre lang gelähmt am See Betesda lag. Jesus heilte ihn und was sagte Er zu ihm? „Sündige nicht mehr, damit dir nichts Ärgeres widerfahre!“ Ich weiß nicht, was schlimmer ist als 38 Jahre lang gelähmt auf einer Matte zu liegen, aber offensichtlich scheint es etwas zu geben. Und Jesus sagte: „Wenn du nicht aufhörst zu sündigen, öffnest du die Tür für noch schlimmere Dinge.“
 
Ich glaube, da steckt Gottes Herz darin. Wenn wir leichtfertig mit der Sünde und der Gnade Gottes umgehen, öffnen wir dem Teufel die Tür für Dinge, die wir nicht in unserem Leben haben wollen. Gott ist unglaublich gnädig, aber wenn wir von unserem falschen Handeln umkehren, müssen wir auch die Entscheidung treffen, es nicht wieder zu tun. Gehen Sie nicht leichtfertig mit der Gnade Gottes um.
 
Es begeistert mich immer, über Jesus zu reden. Leider haben wir in dieser Sendung nur einen Teil der Predigt geschafft. Von den drei Punkten, die ich angekündigt habe, konnten wir in der Zeit, die uns zur Verfügung stand, nur zwei besprechen. Aber wenn Sie sich die Predigt bestellen, können Sie auch den dritten Punkt noch hören. In schweren Zeiten haben wir manchmal das Gefühl, Gott sei eine Million Kilometer von uns weg, aber das ist Er nicht. Die Bibel sagt, Er ist unser Beistand in der Not. Er verlässt uns nie, Er lässt uns nie im Stich.
 
Noch ein letzter Gedanke: Gott ist bei Ihnen, Er weiß, was vor sich geht und Er will Ihnen helfen. Rufen Sie heute den Namen Seines Sohnes an. Er wird Sie nicht enttäuschen. Bis zum nächsten Mal.
 
Jesus, der dreifache Befreier 
18.03.2012
Pastor Bayless Conley

Ich habe in unserer Gemeinde eine Serie mit dem Titel „Die großen Kapitel der Bibel" gepredigt. Wir haben uns dabei entweder auf bestimmte Wahrheiten konzentriert oder sind die Kapitel Vers für Vers durchgegangen. Und eines dieser großen Kapitel der Bibel ist Markus, Kapitel 5. Hier sehen wir, dass Jesus ein dreifacher Befreier ist. Nehmen Sie Ihre Bibel zur Hand, wenn Sie eine haben. Wir werden uns jetzt zusammen dieses wunderbare Kapitel aus dem Wort Gottes ansehen. 

In Markus, Kapitel 5 wird Jesus als der dreifache Befreier beschrieben. Zunächst einmal ist Er der Befreier des menschlichen Sinnes. Wir sehen uns die Geschichte von dem dämonisierten Mann an, der keine Kontrolle mehr über seine Persönlichkeit, seine Emotionen und seine Gedanken besaß. Jesus war sein Befreier. Zweitens ist Jesus der Befreier des menschlichen Körpers von Krankheiten. Hierzu lesen wir die Geschichte von der Frau, die zwölf Jahre lang an Blutfluss litt. Jesus befreite sie. Drittens ist Jesus der Herr und Befreier des Geistes. Ein Mann namens Jairus hatte eine zwölfjährige Tochter. Sie starb und Jesus rief ihren Geist buchstäblich von den Toten zurück. Er ist der dreifache Befreier. 

Bevor wir uns jetzt ansehen, was mit dem dämonisierten Mann im Markusevangelium, Kapitel 5 geschah, kurz ein Wort zur Vorgeschichte. Jesus war mit Seinen Jüngern auf der anderen Seite des Sees von Galiläa und sagte: „Lasst uns zum jenseitigen Ufer übersetzen!" Sie gerieten in einen Sturm, aber sie schafften es hinüber und kaum hatte das Boot das Ufer erreicht, kam dieser besessene Mann herbeigeeilt, warf sich nieder und begann Jesus zu preisen. Und ich glaube nicht, dass Jesu Entscheidung, ans andere Ufer zu gehen, ein Zufall war. Ich glaube, dass Er vom Heiligen Geist dazu angeleitet wurde. Und ich glaube, was Ihn veranlasste, trotz des heftigen Sturms den See zu überqueren, war der Schrei dieses Mannes, dessen Persönlichkeit fast völlig zerstört war. Nur hin und wieder schimmerte ein winziges Bruchstück dessen, wer er wirklich war, durch die Oberfläche, bis er wieder von seiner Besessenheit übermannt wurde. Da war ein Mensch in größter Not, vom Teufel gebunden, der zu Gott um Hilfe schrie. Und ich glaube, dass Jesus im Geiste diesen Hilfeschrei hörte und dass er Ihn bewegte, über den See zu setzen, gegen den Sturm anzukämpfen und in das Land der Gerasener zu gehen und diesen Mann zu befreien. 

Ich erzähle das aus einem bestimmten Grund. Vielleicht ist heute jemand hier, dessen Leben völlig durcheinander ist. Vielleicht haben die Mächte der Finsternis große Bedrückung in Ihr Leben gebracht, vielleicht passieren seltsame Dinge und es scheint, als würde Ihre Welt komplett aus den Fugen geraten. Vielleicht lautet der Schrei Ihres Herzens: „Gott, wenn es irgendwie geht, hilf mir!" Nun, wissen Sie was? Ich glaube, ebenso wie der Schrei des Mannes auf der anderen Seite des Sees von Galiläa Jesus herbeirief, damit Er ihn durch Seine Gegenwart aus seiner Not befreite, hat der Schrei Ihres Herzens Sie heute hierher in die Gegenwart Jesu gebracht. Ich glaube nicht, dass Sie heute zufällig hier sind. Gott hört unsere Schreie. Er ist an Ihnen interessiert. Sie sind nicht nur irgendein Gesicht in der Menge für Ihn. Er weiß, was Sie durchmachen. Er kennt Ihre Kämpfe und es spielt keine Rolle für Ihn, ob Sie die Ursache dafür selbst verschuldet haben oder nicht. Es gibt einen Gott im Himmel, der Ihnen helfen will. Und ich sage Ihnen, Jesus ist auch heute noch der dreifache Befreier. Er ist immer noch der Herr und Er kann Ihnen hier und heute helfen. Sind Sie bereit für Sein Wort? Lassen Sie uns im Markusevangelium, Kapitel 5, Vers 1 beginnen. 

Markus 5:1-6 
„Und sie kamen an das jenseitige Ufer des Sees in das Land der Gerasener. Und als er aus dem Boot gestiegen war, begegnete ihm sogleich von den Grüften her ein Mensch mit einem unreinen Geist, der seine Wohnung in den Grabstätten hatte; und selbst mit Ketten konnte ihn keiner mehr binden, da er oft mit Fußfesseln und mit Ketten gebunden worden war und die Ketten von ihm in Stücke zerrissen und die Fußfesseln zerrieben worden waren; und niemand konnte ihn bändigen. Und allezeit, Nacht und Tag, war er in den Grabstätten und auf den Bergen und schrie und zerschlug sich mit Steinen. Und als er Jesus von weitem sah, lief er und warf sich vor ihm nieder..."

Nun, dieser Mann litt nicht nur unter bloßen Depressionen. Das war mehr als Bedrückung. Er war buchstäblich dämonisiert, wie es im Griechischen heißt. Er war von einem bösen Geist besessen. Und wenn wir weiterlesen, werden wir sehen, dass tatsächlich viele Geister in ihm wohnten. Sein Sinn und seine Persönlichkeit waren unter totaler Kontrolle. Wie er in diesen Zustand geriet, erfahren wir nicht. Wir können nur Vermutungen anstellen. Vielleicht beschäftigte er sich mit Okkultismus. 

Ich habe im Lauf der Jahre viele Menschen gesehen, die aufgrund okkulter Praktiken geistlich in große Schwierigkeiten gerieten und ich kenne einige, die besessen wurden, weil sie sich mit Dingen beschäftigten, von denen sie die Finger hätten lassen sollen. 

Wahrscheinlicher ist es aber, dass er durch einen Geist in diesen Zustand geriet, der ihn immer wieder lockte und verführte, bis sein Wille gebrochen war und er der Versuchung erlag. Und dann geschah dasselbe immer wieder und jedes Mal fiel es ihm ein bisschen leichter nachzugeben, bis er schließlich von diesem Geist beherrscht wurde und keinen eigenen Willen mehr hatte. Die meisten Dinge, gut oder schlecht, sind ein Prozess. Aber wie auch immer es dazu kam - jetzt befand er sich in einem absolut bedauernswerten Zustand. 

Stellen Sie sich das einmal vor. Der Mann hatte einen unreinen Geist. Er lebte zwischen den Gräbern, schlug sich selbst mit Steinen und schrie Tag und Nacht. Und in Vers 4 heißt es, dass er nicht einmal mehr mit Ketten zu bändigen war. Sie hatten ihn oft mit Fußfesseln und Ketten gebunden, aber er riss sie stets in Stücke. Er hatte oft... sagen Sie alle: „oft"... das bedeutet nicht ein oder zwei Mal. Wie kam es, dass er oft in Fußfesseln und Ketten gebunden wurde und nun doch wieder zwischen den Grabstätten umherwanderte? Das bedeutet, dass er oft von Männern gejagt und überwältigt wurde. Stellen Sie sich das vor. Er war geringer als ein wildes Tier. Vielleicht stellten die Männer auch Fallen für ihn auf oder warfen Netze über ihn. Er besaß übernatürliche Kräfte, mit denen er Ketten zerreißen und Fesseln zerbrechen konnte. Sein Körper war von Wunden übersät, die er sich selbst zugefügt hatte. Und stellen Sie sich vor, wie ein Dutzend oder noch mehr Männer ihn jagten. Sie warfen Netze über ihn, sprangen auf ihn und er schrie und heulte und schlug sie windelweich. Sie legten ihm Ketten an, aber er zerriss sie. Das passierte nicht einmal, es passierte nicht zweimal. Es passierte oft. Diese arme, gequälte Seele.

Es gibt sechs Merkmale für das Wirken des unreinen Geistes in seinem Leben. Und vielleicht finden wir hier einige Parallelen zu dem Leben von Menschen, die bedrückt oder noch schlimmer, dämonisiert oder sogar besessen sind. 

Nummer eins: Er war isoliert. Er war isoliert von seiner Familie, seinen Freunden, von der Gesellschaft. Die Bibel sagt: „Wer sich absondert, sucht sein Begehren, gegen alle Umsicht platzt er los." Absonderung ist nichts Gutes. Manchmal genieße ich es, einfach allein zu sein. Aber ich weiß auch, dass ich andere Menschen brauche. Ich brauche, was Sie haben und umgekehrt. Ich brauche Familie und Freunde. Wir wurden als soziale Wesen erschaffen. Absonderung ist nicht gut. Eines der Hauptziele des Teufels ist es, uns von anderen zu isolieren. Der Mann war also isoliert. 

Zweitens: Er war moralisch und körperlich unrein. Die Bibel sagt, er hatte einen unreinen Geist. Dieser Ausdruck wird oft für Menschen verwendet, die unmoralische oder verwerfliche Dinge tun. Aber damit nicht genug: Der Mann lebte zwischen den Grabstätten. Er lebte unter den Toten. Kann man sich etwas Schlimmeres vorstellen? Der Teufel brachte ihn in einen Zustand der geistigen und körperlichen Unreinheit. 

Drittens: Er hatte keinerlei Hemmungen. Er ließ sich von niemandem zähmen. Und wir wissen, dass er Ketten und Fußfesseln zerbrach. Aber ich glaube, das ist ein äußeres Symptom für ein inneres Problem. Gesetze interessierten ihn nicht, ob sie nun von Menschen gemacht waren oder von Gott. Das ist eine der Charaktereigenschaften des Teufels, die wir in der Bibel finden. Er ließ sich nicht bändigen und weigerte sich, nach Gottes Vorgaben zu leben. Wenn Menschen den Impulsen des Teufels nachgeben, werden sie die Gesetze von Menschen und die Gesetze Gottes brechen und nicht zu bändigen sein. 

Viertens: Er war ruhelos. Er schrie Tag und Nacht und wanderte unablässig in den Bergen und zwischen den Grabstätten herum. Sein Verhalten war geprägt von ständiger Unruhe. 

Nummer fünf: Er litt unter Wunden, die er sich selbst zugefügt hatte. Er hatte seinen Körper nicht nur vernachlässigt - er hatte ihn absichtlich verletzt. Und, Freunde, wenn Menschen ihren Körper absichtlich verletzen, hören sie auf den Teufel. Ich sage nicht, dass sie besessen sind, aber ich sage, dass sie zumindest vom Teufel bedrückt werden. Das ist höchst unnatürlich. Auch die ungeistlichsten Menschen kümmern sich um ihren Körper. Wenn ein Mensch beginnt, seinen Körper zu verstümmeln und zu verletzen, ist das ein Zeichen dafür, dass etwas sehr Düsteres vor sich geht. 

Und, Nummer sechs, er war eine Gefahr und eine Bedrohung für die anderen. All diese Punkte sind Anzeichen für die Werke dieses unreinen Geistes in seinem Leben. Lesen wir weiter, Vers 7: 

Markus 5:7-20 
„... und er schrie mit lauter Stimme und sagt: Was habe ich mit dir zu schaffen, Jesus, Sohn Gottes, des Höchsten? Ich beschwöre dich bei Gott, quäle mich nicht! Denn er sagte zu ihm: Fahre aus, du unreiner Geist, aus dem Menschen! Und er fragte ihn: Was ist dein Name? Und er spricht zu ihm: Legion ist mein Name, denn wir sind viele. Und er bat ihn sehr, dass er sie nicht aus der Gegend fortschicke. Es war aber dort an dem Berg eine große Herde Schweine, die weidete. Und sie baten ihn und sagten: Schicke uns in die Schweine, damit wir in sie hineinfahren! Und er erlaubte es ihnen. Und die unreinen Geister fuhren aus und fuhren in die Schweine, und die Herde stürzte sich den Abhang hinab in den See, etwa zweitausend, und sie ertranken in dem See. Und ihre Hüter flohen und verkündeten es in der Stadt und auf dem Land; und sie kamen, um zu sehen, was geschehen war. Und sie kommen zu Jesus und sehen den Besessenen, der die Legion gehabt hatte, bekleidet und vernünftig sitzen, und sie fürchteten sich. Und die es gesehen hatten, erzählten ihnen, wie dem Besessenen geschehen war und das von den Schweinen. Und sie fingen an, ihn zu bitten, dass er aus ihrem Gebiet weggehe. Und als er in das Boot stieg, bat ihn der, der besessen (oder wörtlich: dämonisiert) gewesen war, dass er bei ihm sein dürfe. Und er gestattete es ihm nicht, sondern spricht zu ihm: Geh in dein Haus zu den Deinen und verkünde ihnen, wie viel der Herr an dir getan und wie er sich deiner erbarmt hat. Und er ging hin und fing an, im Zehnstädtegebiet auszurufen, wie viel Jesus an ihm getan hatte; und alle wunderten sich."

In dieser Geschichte steckt wirklich viel drin. Wir können jetzt nicht auf alles eingehen, aber ich will Ihnen sagen: Sowohl das Alte als auch das Neue Testament bestätigen, dass Dämonen real sind. Wir befinden uns in einem geistlichen Kampf. Ich habe gerade die Zeitung gelesen und ich glaube, dass es auch heute noch besessene Menschen gibt. Sie tun wirklich unglaubliche, unnatürliche und gewalttätige Dinge, die absolut keinen Sinn ergeben. Und dieser Mann hatte mehr als einen unreinen Geist in sich. Jesus fragte: „Was ist dein Name?" Aber wir wissen nicht, ob Jesus hier mit dem unreinen Geist oder mit dem Mann sprach. Als die unreinen Geister aus ihm ausgefahren waren, wurde die Persönlichkeit des Mannes wieder sichtbar. Vielleicht fragte Christus den Mann aus Freundlichkeit nach seinem Namen, um ihm in Erinnerung zu rufen, dass er tatsächlich ein Mensch war. Aber ob Jesus nun den unreinen Geist ansprach oder den Mann - wer ihm antwortete, war der unreine Geist. Er sagte: „Legion ist mein Name, denn wir sind viele." Nun, als Legion bezeichnete man zu dieser Zeit eine Gruppe von sechs-, manchmal auch bis zu zwölftausend bewaffneter Soldaten. Ist es möglich, dass so viele Dämonen in dem Mann waren? Ich weiß es nicht, aber ich halte es zumindest für möglich. Als Jesus bei einer anderen Gelegenheit über die Werke des Teufels lehrte, sagte er: „Wenn der unreine Geist von dem Menschen ausgefahren ist, so durchwandert er dürre Orte und sucht Ruhe; und da er sie nicht findet, spricht er: Ich will in mein Haus zurückkehren...". 

Es ärgert mich, dass ein unreiner Geist einen Menschen als sein Haus betrachtet. Aber Jesus sagte, der unreine Geist spricht: „Ich will in mein Haus zurückkehren... und wenn er kommt, findet er es gekehrt und geschmückt." Aber der Mensch hat nichts getan, um sein geistliches Leben zu stärken. Es hat kein geistliches Wachstum stattgefunden. Gott hat dafür gesorgt, dass das Haus sauber gekehrt ist, aber es ist offen und leicht einnehmbar. Und Jesus sagte: „Dann geht er hin und nimmt noch mehr Geister mit, böser als er selbst, und sie gehen hinein und wohnen dort; und das Ende jenes Menschen wird schlimmer als der Anfang." 

In diesem Mann lebten also viele unreine Geister, aber Jesus trieb sie alle aus. Es muss sehr interessant ausgesehen haben, wie diese zweitausend Schweine sich den Abhang hinab in den See stürzten. 

Jemand sagte: „Nicht einmal die Schweine wollen Dämonen in sich haben." Ich habe auch schon Leute sagen hören: „Jesus hat ihre Wirtschaft ruiniert. Ich meine, mit den Schweinen verdienten sich viele Menschen ihren Lebensunterhalt. Wie konnte er das tun? Schließlich war er dort in einer griechischen Stadt." Nun, das ist sicher wahr, aber Jesus war Jude und diente den Juden und diese Juden waren zweifellos in illegale Geschäfte verwickelt, weil die Schrift es ihnen verbot, mit Schweinen zu handeln. 

Und Jesus war sicher im Recht, als Er den illegalen Geschäften der Juden Einhalt gebot. Aber wie auch immer - die Schweine stürzten sich den Abhang hinab und ertranken im See. Das ist toll. Er sitzt. Die Erregung und die Ruhelosigkeit sind verschwunden. Er ist bekleidet. Das ist ein Zeichen dafür, dass er nicht mehr unrein ist. Er ist nicht mehr isoliert. Er ist nicht mehr ungebändigt. Er verletzt sich nicht mehr. Und es heißt, er war bei vollem Verstand. Und ich sage Ihnen hier und heute: Jesus kann Sie gesund machen. Er kann das. 

Vielleicht sind Sie heute hier und niemand um Sie herum ahnt irgendetwas davon, dass Ihnen manchmal unreine Gedanken durch den Kopf gehen, die Sie nicht stoppen können. Vielleicht sind Sie sehr, sehr bedrückt. Vielleicht hören Sie auch Stimmen, die Sie dazu drängen, bestimmte Dinge zu tun. Ich sage Ihnen: Jesus Christus kann Sie befreien. Er ist der Befreier und Er kann Ihnen Ihren klaren Verstand zurückgeben. Ob Sie nun dämonisiert oder bedrückt oder nur besorgt sind - Jesus kann Ihren Sinn mit Frieden erfüllen. Wunderbarer Jesus! 

Ich erinnere mich noch, wie ich als junger Christ bei einer Evangelisation in Mexiko mitwirkte. Nicht als Leiter, sondern nur als Helfer. Wir hatten die Zelte für die Veranstaltung neben dem Steilhang eines Berges aufgeschlagen. Es waren Tausende von Leuten da. Da kam die Polizei und löste die Veranstaltung auf. Sie sagten, der Evangelist würde ohne Erlaubnis medizinische Behandlungen durchführen, weil er für die Kranken betete. So musste die Evangelisation beendet werden. Eigentlich hätte sie noch einige Tage länger gehen sollen. Glücklicherweise hatte ich am Tag, bevor das geschah, einen Pastor aus der benachbarten Stadt kennengelernt. Er hatte ein Grundstück mit einem Haus darauf und so verlegten wir die Evangelisation kurzerhand dorthin. Ich machte ihn mit dem Evangelisten bekannt. Es waren noch etwa hundert andere Menschen auf dem Gelände. Da tauchte dieser von Dämonen besessene Mann auf. Er hatte den Pastor noch nie zuvor gesehen und wusste nicht, dass er Pastor war. Und ich glaube, wenn man hinter den Vorhang des Natürlichen in das geistliche Reich hätte hineinblicken können, hätte man erkannt, warum die Polizisten kamen und die Veranstaltung auflösten. Das war lächerlich, aber ich glaube, der Teufel steckte dahinter. Der Teufel mag keine Evangelisationen. Ich glaube, dass man es erkennen kann, wenn unreine Geister hinter den Kulissen wirken und Menschen beeinflussen. Aber Gott hatte bereits dafür gesorgt, dass ich diesen Mann aus der benachbarten Stadt traf und so setzten wir die Evangelisation fort. Wir machten im Radio Werbung dafür und es ging nahtlos weiter. Da kam also dieser besessene Mann. Und was glauben Sie, auf wen er von all den vielen Menschen zuging? Auf den Pastor. Er jagte ihm nach, warf mit Steinen nach ihm und verfluchte ihn. Das war kein Zufall. Der Pastor versuchte den Steinen, die auf ihn einprasselten, zu entkommen und dieser Kerl - ich meine, er war verrückt! Er fügte sich selbst Brandwunden zu, er schlug sich mit Steinen und man verstand kein Wort, das er sagte. Er war ein großer Mann und völlig verwirrt. Er bewarf den Pastor mit Steinen und jagte ihm nach. Endlich brachte jemand den Pastor in Sicherheit und der besessene Mann verschwand. Die Evangelisation ging weiter. Und was glauben Sie, wer kurz darauf oben auf dem Hügel erschien, an dessen Fuß sich die Leute versammelten? Der besessene Mann. Und er schrie und tobte nicht nur, sondern warf darüber hinaus mit Brettern um sich, aus denen lange Nägel herausragten. Er schleuderte sie mitten in die Menge. Er hüpfte wie ein Affe auf dem Hügel herum und warf mit Brettern und Steinen nach uns. Er hatte einen ganzen Stapel dieser Bretter. Und er sah aus wie ein wildes Tier. Zufällig stand ich gerade neben einem der Männer, die die Evangelisation leiteten und er sagte zu mir: „Bayless, kümmere dich darum." Ich dachte: „Wie bitte? Ich bin doch erst seit ganz kurzer Zeit Christ!" Aber der Blick, den er mir zuwarf, veranlasste mich zu sagen: „Okay." Ich ging also auf den Hügel, wo der Mann herumhüpfte, unverständliche Worte ausstieß und Bretter warf und dachte: „Das wird interessant." Ich ging zu ihm hin und sagte: „Im Namen Jesu..." Er ließ das Brett fallen, das er gerade in Händen hielt, und wurde von einem Moment auf den anderen sanft wie ein Lamm. Ich sagte: „Setz dich", legte dann meine Hände auf ihn und befahl dem unreinen Geist zu gehen in Jesu Namen. Sofort war alles in Ordnung. Danach sprach er sogar verständlich und wir führten ihn zu Christus. Das war erstaunlich! Und ich sage Ihnen, ich lernte etwas an diesem Tag, auch wenn ich es in der Theorie bereits wusste, weil ich es in der Bibel gelesen hatte. Jesus sagte: „Geht hin in die ganze Welt und predigt das Evangelium der ganzen Schöpfung!... Diese Zeichen aber werden denen folgen, die glauben: In meinem Namen werden sie Dämonen austreiben..." In dem Namen Jesus liegt Autorität, auch für den unsicheren „Hey, ich bin erst seit Kurzem Christ, kannst du nicht jemand anderes nehmen"-Christen. Freunde, auch wenn Sie gerade erst gerettet wurden: In dem Namen Jesus liegt Autorität und Sie können diese Autorität ausüben. 

Als nun jener Mann frei wurde, kamen alle heraus und sie fürchteten sich. Sie sahen ihn bei vollem Verstand dort sitzen; die Schweine waren ertrunken und sie sagten nur: „Jesus, geh hier weg! Wir wollen dich hier nicht haben." Das ist interessant. Also geht Jesus. Wir haben jetzt nicht die Zeit, uns die Verweise dazu anzusehen, aber Sie können das später nachholen. Sie stehen in Markus, Kapitel 7 und Matthäus 15. Sie sagten Jesus, dass Er gehen solle und der Mann wollte mit Ihm gehen. Er bat Ihn darum, aber Jesus sagte: „Nein. Geh in dein Haus zu den Deinen und verkünde ihnen, wie viel der Herr an dir getan und wie er sich deiner erbarmt hat." Und genau das müssen wir tun. 

Wenn Jesus uns geholfen hat, wenn Er uns freigesetzt hat, wenn wir gerettet wurden, wenn wir geheilt wurden, wenn eines unserer Gebete erhört wurde, müssen wir nach Hause gehen und unseren Freunden und unserer Familie erzählen, was der Herr getan hat. Und so ging der Mann hin „und fing an, im Zehnstädtegebiet auszurufen, wie viel Jesus an ihm getan hatte..." der Mann ging also durch ein Gebiet mit zehn Städten. Das ist sehr interessant, wenn Sie die Verse nachlesen, die ich Ihnen vorhin genannt habe. Das erste Mal, als Jesus dort hinkam, sagten sie: „Geh hier weg! Wir wollen dich hier nicht haben." Aber die Bibel sagt, als Er das nächste Mal dort hinkam, brachten sie die Kranken zu Ihm. Sie warfen sie Ihm regelrecht zu Füßen und Er heilte sie. Aus all den Städten brachten sie die Kranken. 

Was war passiert? Zuerst sagten sie: „Jesus, geh hier weg. Wir wollen dich nicht" und jetzt brachten sie alle Kranken zu Ihm, die sie finden konnten. Und die Ursache dafür war ein Mann, der seine Geschichte erzählte. Freunde, unterschätzen Sie die Kraft Ihrer Geschichte nicht. 

Dieser Mann, der so dämonisiert gewesen war, ging herum und erzählte den Leuten: „Ich war von Dämonen besessen. Ich lebte zwischen den Gräbern. Seht die Narben auf meinen Armen, meiner Brust und meinem Hals. Das habe ich mir selbst angetan. Ich schlug mich mit Steinen. Ich war völlig dämonisiert. Ich schlief neben Leichen. Die Leute kamen und wollten ihre Toten begraben, aber ich jagte sie fort. Sie legten mich in Ketten, aber ich zerbrach sie. Seht die Narben an meinen Handgelenken. Ich hatte keinen klaren Gedanken mehr in meinem Kopf, nur Unreinheit und Fäule, Jahr für Jahr. Und dann kam ein Mann namens Jesus und befreite mich. Er gebot den unreinen Geistern auszufahren und ich kam wieder zu Verstand. Ihr hättet meine Frau und meine Kinder sehen sollen, als ich wieder auftauchte. Sie fürchteten sich, aber Gott stellte meine Familie wieder her. Ich gehe abends ins Bett und schlafe gut. O wie groß ist die Gnade Gottes! Ich sage euch, Jesus ist mehr als ein Prophet. Und was Er für mich getan hat, kann Er auch für euch tun." Und als Jesus das nächste Mal an die Küste kam, erwartete Ihn eine riesige Menschenmenge. Die Bibel sagt, sie brachten die Verkrüppelten, die Blinden, die Lahmen und viele andere, legten sie zu Seinen Füßen nieder und Er heilte jeden Einzelnen von ihnen. 

Haben Sie eine Geschichte zu erzählen? Ich weiß, manche von Ihnen können es schon nicht mehr hören, aber ich war auf Drogen und eines Tages erzählte mir in einem Park ein zwölfjähriger Junge von Jesus. Gewöhnen Sie sich lieber daran! Ich werde nie aufhören zu erzählen, was Jesus für mich getan hat! 

Neulich hörte ich mir eine christliche Radiosendung an. Der Moderator war wirklich gut. Er traf eine Aussage, die im wesentlichen lautete: „Wenn Sie Ihre Geschichte nicht erzählen können, haben Sie keine." Ihre Geschichte, wie Sie zu Gott kamen, muss nicht voller haarsträubender Drehungen und Wendungen sein. Vielleicht lautet sie ganz einfach: „Hey, als ich neun Jahre alt war, ging ich auf ein christliches Ferienlager, und dort gab ich Jesus mein Leben." Vielleicht waren Sie auch auf Drogen und jemand sprach in einem Park mit Ihnen über Jesus. Aber wenn Sie Ihre Geschichte nicht erzählen können, haben Sie keine Geschichte. Ich rede oft über meine Geschichte und wie Jesus mich befreite. Haben Sie eine Geschichte? Hatten Sie eine Begegnung mit dem Retter Jesus Christus? Freunde, allein die Tatsache, dass Sie in eine Gemeinde gehen, macht Sie nicht zum Christen. Allein die Tatsache, dass Sie christlich erzogen wurden, macht Sie nicht zum Christen. Allein die Tatsache, dass Sie in einem Land geboren wurden, das sich als christlich bezeichnet, macht Sie nicht zum Christen. Sie müssen eine persönliche Begegnung mit Jesus Christus haben. Jesus sagte, wir müssen von Neuem geboren werden. Wer nicht wiedergeboren ist, kann das Reich Gottes nicht sehen. Sie wollen wissen, wie Sie das anstellen? Rufen Sie den Namen Jesus an. Geben Sie Ihm Ihr Leben. Die Bibel sagt, wenn Sie in Ihrem Herzen glauben, dass Gott Jesus von den Toten auferweckt hat und Ihn mit Ihrem Mund als Herrn bekennen, werden Sie gerettet werden. Dann sind Sie Ihrem unabhängigen Leben gestorben und geben Ihm alles hin. Tun Sie es heute!
 
Letzte Woche: 
Vielleicht sind Sie heute abend hier und niemand um Sie herum ahnt irgendetwas davon, dass Ihnen manchmal unreine Gedanken durch den Kopf gehen, die Sie nicht stoppen können. Vielleicht sind Sie sehr, sehr bedrückt. Vielleicht hören Sie auch Stimmen, die Sie dazu drängen, bestimmte Dinge zu tun. Ich sage Ihnen: Jesus Christus kann Sie befreien. Er ist der Befreier und Er kann Ihnen Ihren klaren Verstand zurückgeben.

Wir sehen uns jetzt eines der großen Kapitel der Bibel an. In Markus, Kapitel 5 finden wir viele Geschichten, wie Jesus voller Mitgefühl und auf wundersame Weise im Leben von Menschen wirkt, indem Er sie heilt, befreit und ihre Situation verändert. Wir werden uns einen Mann ansehen, dessen Tochter im Sterben lag und auch tatsächlich starb, und wir werden herausfinden, wie Jesus sie rettete. In dieser Geschichte stecken einige Wahrheiten, die Sie sehen müssen. 

Nun, die Geschichte geht noch weiter und sie wird noch interessanter. In Markus 5:21 heißt es: „Und als Jesus in dem Boot wieder an das jenseitige Ufer hinübergefahren war..." Er hat jetzt das Zehnstädtegebiet verlassen und als Er „in dem Boot wieder an das jenseitige Ufer hinübergefahren war... 

Markus 5:21-24
... versammelte sich eine große Volksmenge zu ihm; und er war am See. Und es kommt einer der Synagogenvorsteher, mit Namen Jairus, und als er ihn sieht, fällt er ihm zu Füßen und bittet ihn sehr und sagt: Mein Töchterchen liegt in den letzten Zügen. Komm, und lege ihr die Hände auf, damit sie gerettet wird und lebt! Und er ging mit ihm, und eine große Volksmenge folgte ihm, und sie drängten ihn." 

Ich will einen Moment über Jairus sprechen. Er hatte eine Tochter. Im Lukasevangelium heißt es, es war seine einzige Tochter. Wir werden später sehen, dass sie zwölf Jahre alt war. Was kann herzzerreißender sein als der Schrei eines Elternteils, dessen Kind im Sterben liegt? Da bedarf es keiner weiteren Worte. Und Jairus war Synagogenvorsteher - stellen Sie sich das vor. Er war eine Autoritätsperson, er besaß Einfluss und Macht. Er war bekannt in der Gemeinde. Er war für die Anbetungsutensilien in der Synagoge verantwortlich. Wenn man eine Frage hatte, ging man zu Jairus. Wenn man einen Rat für seine Ehe brauchte, ging man zu Jairus. Fragen zur Bibel? Da sprach man mit Jairus. Und da kam er, der Synagogenvorsteher, zu diesem Jesus, der bei vielen von Jairus' Freunden nicht sehr beliebt war. Viele der religiösen Leiter mochten Jesus nicht und redeten gegen ihn. Aber Jairus ging zu Ihm und was tat er? Er fiel zu den Füßen Jesu auf sein Gesicht! 

Freunde, wenn wir etwas von Gott wollen, müssen wir demütig zu Ihm kommen. Als er zu den Füßen Jesu niederfiel, sagte er: „Ich habe nicht alle Antworten. Es kümmert mich einen Dreck, was die anderen hier denken. Meine Tochter ist in großer Not!" 

Wir dürfen unseren Frieden nicht von anderen abhängig machen. Wenn Sie sich Sorgen darüber machen, was jemand anders über Sie denkt, wird Sie das davon abhalten, zu den Füßen Jesu niederzufallen. Kommen Sie einfach zu Ihm und fallen Sie vor Ihm nieder, wenn Sie wollen. Wen kümmert es, was andere denken? 

Es war äußerst ungewöhnlich für Jairus, dass er sich hier, umgeben von der Gemeinde, der er diente, in den Schmutz legte. Er demütigte sich vollkommen und kam zum Herrn. Jesus ging mit ihm, aber jemand hielt ihn auf. 

Markus 5:25-29
„Und es war eine Frau, die zwölf Jahre mit einem Blutfluss behaftet war und vieles erlitten hatte von vielen Ärzten und alle ihre Habe aufgewendet und keinen Nutzen davon gehabt hatte; es war vielmehr schlimmer mit ihr geworden. Als sie von Jesus gehört hatte, kam sie in der Volksmenge von hinten und rührte sein Gewand an; denn sie sagte: Wenn ich nur sein Gewand anrühre, werde ich geheilt werden. Und sogleich vertrocknete die Quelle ihres Blutes, und sie merkte am Leib, dass sie von der Plage geheilt war." 

In 3. Mose, Kapitel 15 lesen wir, dass eine Frau, die unter Blutfluss litt, gemäß dem Gesetz aus dem Tempel und aus der Synagoge ausgegrenzt werden musste. Sie wurde aus der Gemeinde verbannt. Ihre Situation war sehr schwierig. Auch wenn es nicht berechtigt war, wurde man zu dieser Zeit, wenn man einen lange andauernden Blutfluss hatte wie sie, von den Leuten sehr misstrauisch beäugt, denn die Rabbis lehrten oft, dass so etwas mit Sünde zu tun hatte. Sie behaupteten, das sei ein äußeres Zeichen für eine innere Sünde. Und da ihr Blutfluss bereits zwölf Jahre andauerte, war diese Frau in den Augen der anderen höchst verdächtig. Sie war von ihrer Familie abgeschnitten und durfte keinen Umgang mit ihnen haben. Und die Lehre der Rabbis, auch wenn sich diese nicht auf die Bibel stützte, besagte, dass ihr Leiden ein Scheidungsgrund war. Vermutlich war sie bereits geschieden. Sie besaß keinen Cent mehr. Sie hatte ihr ganzes Geld für die Ärzte ausgegeben. Und sie war nicht nur schwach aufgrund ihrer Krankheit. Ist Ihnen aufgefallen, dass es heißt, sie hatte vieles von vielen Ärzten erlitten? Anscheinend experimentierten die Ärzte an ihr herum. Sie litt nicht nur an ihrer Krankheit, sondern auch an den Dingen, die einige Ärzte an ihr ausprobiert hatten. Wir lesen diese Verse manchmal so beiläufig, ohne uns klarzumachen, wie verzweifelt ihre Lage war. Man hatte sie aus der Gemeinde verbannt, sie war von ihrer Familie und ihren Freunden getrennt, man begegnete ihr mit Misstrauen und sie war gebrochen und krank, und das schon seit zwölf Jahren. Was für ein Gegensatz.

Da war die kleine Tochter des Jairus, die zwölf Jahre voller Sonnenlicht und Lachen erlebt hatte und auf der anderen Seite die Frau, die schon zwölf Jahre litt. Aber in Vers 27 lesen wir, dass eine Veränderung bevorstand, denn sie hatte von Jesus gehört. Als sie von Ihm hörte, kam sie. Jesus hatte bereits Tote auferweckt, Aussätzige gereinigt, Stürme beruhigt und Kranke geheilt. 

Ich will Sie heute fragen: Von was für einem Jesus haben Sie gehört? Glauben kommt durch Hören und Hören durch das Wort Gottes. Man hat mir schon oft vorgeworfen: „Pastor, du solltest die Hoffnung der Menschen nicht so sehr schüren." Ich bekenne mich schuldig. Jedes Mal, wenn ich predige, versuche ich, den Menschen Hoffnung zu geben. Jesus Christus ist derselbe gestern, heute und in Ewigkeit. Er heilt wirklich; Er befreit wirklich; Er setzt wirklich frei. Er ist wunderbar und es gibt nichts, das Er nicht tun kann. Wenn Ihre ganze Welt zusammenbricht, kann Jesus Sie befreien. Er kann alles in einem Augenblick oder auch Stück für Stück verändern. Er kann alles herumdrehen. Er ist mächtig, Er ist auferstanden, Er lebt und, mein Freund, Er liebt Sie. 

Diese Frau hörte also von Jesus. Sie hörte von einem Wunder wirkenden Jesus. Sie hörte von einem heilenden Jesus. Sie hörte von einem barmherzigen Jesus, und so kam sie. Gott sei Dank! Wir lesen in Vers 30: 

3. Mose 5:30-34
„Und sogleich erkannte Jesus in sich selbst die Kraft, die von ihm ausgegangen war, wandte sich um in der Volksmenge und sprach: Wer hat mein Gewand angerührt? Und seine Jünger sagten zu ihm: Du siehst, dass die Volksmenge dich drängt, und du sprichst: Wer hat mich angerührt? Und er blickte umher, um die zu sehen, die dies getan hatte. Die Frau aber fürchtete sich und zitterte, da sie wusste, was ihr geschehen war, kam und fiel vor ihm nieder und sagte ihm die ganze Wahrheit. Er aber sprach zu ihr: Tochter, dein Glaube hat dich geheilt. Geh hin in Frieden und sei gesund von deiner Plage!" 

Jesus blickte umher, um zu sehen, wer das getan hatte. Jesus sprach von ihrem Handeln und traf dann die Aussage, die wir eben gelesen haben: „Tochter, dein Glaube hat dich geheilt." Nun, als Jesus fragte: „Wer hat mein Gewand angerührt?", sagten die Jünger: „Was? Du siehst, dass die Volksmenge dich drängt." Alle drückten und schoben und drängten. In der Amplified Bible heißt es, die Menge drängte so sehr zu Ihm hin, dass Er fast erstickte. Jeder berührte Ihn! Aber eine Berührung war anders. Sie entzog Ihm Kraft. Das hatte nicht Jesus selbst bewirkt, sondern die Frau, die Sein Gewand angerührt hatte. Jesus blickte umher, um zu sehen, wer das getan hatte. Er fragte nicht nur: „Wer hat mich berührt?", sondern: „Wer hat Kraft aus mir bezogen?" Viele Menschen hatten Ihn berührt. Ich bin sicher, dass Ihn manche aus reiner Neugier berührten. „Ich will nur sehen, ob etwas passiert. Ich habe so etwas gehört." Viele wurden einfach von der Menge zu Ihm hingedrängt. Sie wollten Ihn gar nicht berühren, aber sie taten es. Andere waren einfach begeistert, dass Er so berühmt war. 

Manche lieben es, in der Gesellschaft berühmter Menschen zu sein. Manche lieben es, in der Gesellschaft berühmter Menschen zu sein und sagen zu können: „Mann, ich war da. Ich habe Ihn berührt." 

Aber wissen Sie was? Diejenigen, die Ihn aus Neugier oder rein zufällig berührten und die, die nur darauf aus waren, eine Berühmtheit zu treffen, bekamen nichts. Aber eine Frau wurde geheilt. Die Menge war nur da, weil es sie interessierte, was dort vor sich ging. Aber Jesus sah sich nach dieser einen Person, die das getan hatte, um und sagte: „Tochter, dein Glaube hat dich geheilt." 

Wir müssen das einfach so annehmen, wie Jesus es sagte. Ich weiß, dass Gott manche Dinge souverän tut. Gott sei Dank! Aber wissen Sie was? Jesus sagte: „Tochter, dein Glaube hat dich geheilt." 

Nun, ich bin sicher, dass Gott hinter den Kulissen wirkte. Ich glaube, dass der Heilige Geist ihr den Gedanken eingab und Gott ihr Gebet hörte. Dem allen ging etwas voraus. Gott war am Anfang, in der Mitte und am Ende. Ihm gebührt alle Ehre. Aber man kann nicht abstreiten, dass sie mit Ihm zusammenarbeitete. Die Bibel sagt, wir sind Mitstreiter Gottes. Aber es war nicht so, dass Gott im Himmel an einer Art Glücksrad drehte. 

Manche haben ja so die Vorstellung: „Hey, Gabriel, wirf das Glücksrad an. Los geht's!" Es wird langsamer und langsamer... und... „Gewonnen hat die Frau mit dem Blutfluss! Heiliger Geist, heute ist ihr Glückstag! Sei so nett und geh hinab und heile sie jetzt!" O Wunder, es ist etwas passiert. Nein, sie ergriff die Initiative. Sie hörte. Sie kam. Sie berührte. Jesus blickte umher und sagte: „Wer war das?" Er wusste nicht einmal, wer das getan hatte. Und sie fiel zitternd nieder und sagte Ihm die Wahrheit. Und Er sagte: „Tochter, dein Glaube hat dich geheilt." Ja, es war Gottes Kraft; ja, hier wirkte Gott. Aber sie wirkte mit Ihm zusammen. 

Ich finde das toll! Sie war nicht passiv. Sie war entschlossen. Das Wort „anrühren" bedeutet hier wörtlich „herzhaft zugreifen". Da war nichts Passives an ihr. Ich meine, sie war aus der Gesellschaft verbannt worden. Gemäß dem jüdischen Gesetz und gemäß der Gesellschaft durfte sie gar nicht dort sein. Aber sie kam. Sie bahnte sich ihren Weg durch die Menge. Das sagt etwas aus. Diese Frau besitzt Entschlossenheit. Sie sagte: „Wenn ich nur seine Kleider berühren kann, werde ich geheilt werden." Und dann setzte sie ihr Vorhaben in die Tat um. Gesagt, getan. Das ist Glaube. Glaube hat etwas damit zu tun, was wir sagen und wie wir handeln. Und sie kam durch die Menge. Sie setzte sich über all ihre Zweifel, ihre Ängste und religiöse Tabus hinweg, streckte sich aus und berührte Sein Gewand. Sie sagte nicht nur passiv: „Ich bleibe einfach zu Hause und warte. Gott weiß, wo ich wohne. Wenn es Gottes Wille ist, wird Jesus an meine Tür klopfen, Er wird hereinkommen und Seine Hand ausstrecken und dann werde ich geheilt werden." Nein, sie verfolgte ihr Ziel! 

Hören Sie, was ich sage? Glaube ist eine Handlung. Im Jakobusbrief heißt es, Glaube ohne Werke ist tot. Er ist leblos. Er kann nichts bewirken. Sie hörte von Jesus. Dienen wir demselben Jesus? Hat Er sich verändert? Ist Er nicht immer noch der liebevolle Retter, derselbe gestern, heute und in Ewigkeit? Wird Er nicht immer noch dieselben Dinge in unserer Mitte tun, die Er in Galiläa tat? Aber was tun wir? Sitzen wir nur passiv herum und sagen: „Wenn der Herr will, dass das geschieht, wird Er es tun - oder auch nicht. 

Ich werde nie das Mädchen vergessen, das einmal in unseren Gottesdienst kam. Die Gemeinde war damals auf der Katella Avenue. Das war noch, bevor wir das Gebäude in Sausalito bauten. Sie hatte von uns gehört und sie kam, weil sie für ihre Mutter beten lassen wollte. Und als ich für sie betete, spürte ich einen starken Geist des Glaubens bei ihr. Wir kamen ins Gespräch. Sie hatte keine Mitfahrgelegenheit bekommen, so lieh sie sich ein Fahrrad, radelte von Long Beach bis hierher, um zum Gottesdienst zu kommen. Ich dachte: „Das ist Glaube." Glaube findet einen Weg. Sie glaubte, dass sie eine Antwort bekommen könne. Sie hatte gehört, dass es hier eine Gemeinde gab, die zu Jesus betete und glaubte, dass Er ihre Gebete erhörte und so nahm sie das Fahrrad und fuhr den ganzen langen Weg von Long Beach bis in die Katella Avenue, nur eine Querstraße entfernt von hier, wo wir damals unsere Gemeinderäume hatten. Danke, Jesus. 

Noch eine Bemerkung, bevor ich zum Schluss komme: Jesus nannte die Frau „Tochter". Das finde ich toll. Sie war von allen anderen ausgeschlossen worden. Jesus schloss sie ein. Er sagte: „Tochter, gehe hin in Frieden." Wahrscheinlich begegnete man ihr auch jetzt noch mit Misstrauen. Aber sie freute sich vermutlich so sehr darüber, geheilt zu sein, dass sie nicht sehr weit vorausdachte. Aber sie war immer noch eine Außenseiterin. Noch wusste sie nicht, wie man sie in der Gesellschaft, in ihrer Familie und in der Synagoge empfangen würde, nachdem sie so lange eine Außenseiterin gewesen war und von jedem misstrauisch beäugt wurde. Vielleicht lag noch ein harter Weg vor ihr. Vielleicht blieb sie eine Außenseiterin. Sie war immer noch geschieden, immer noch mittellos. Aber Jesus sagte: „Geh hin in Frieden." Für mich bedeutet das: „Hey, alles wird gut. Mach dir keine Sorgen. Ich kümmere mich um alles. Geh einfach. Alles wird gut." Und es ist wirklich so: Wenn Er Sie „Sohn" oder „Tochter" nennt, wird alles andere nebensächlich. Ich bin sicher, dass dieses Wort von Jesus ein großer Trost für sie war. „Er hat mich Tochter genannt. Er hat mich eingeschlossen. Er liebt mich. Er wird mich nicht verlassen. Meine Familie mag mich verlassen haben, aber jetzt ist Er meine Familie. Er hat mich zum Teil Seiner Familie gemacht. Er hat mich Tochter genannt. Alles andere ist nebensächlich. Ich mag eine geschiedene Frau sein, pleite und ausgegrenzt, aber Er hat mich Tochter genannt. Alles wird gut werden."

Und es ist genug zu wissen, dass der Herr Sie in Seine Familie aufnimmt. 

Aber wir haben Jairus vergessen. Ich meine, seine Tochter liegt im Sterben und er fleht: „Jesus, du musst schnell kommen!" Jesus folgt ihm, aber da wird Er aufgehalten. Da kommt diese Frau und Jesus hält an. Jairus dachte sicher: „Jesus, meine Tochter! Die Frau ist schon seit zwölf Jahren krank, da spielen ein paar Stunden jetzt auch keine Rolle mehr. Jesus, halte nicht an!" „Jemand hat mich angerührt." Er unterhält sich mit den Jüngern. Schließlich gibt sich die Frau zu erkennen. Jesus spricht mit ihr und lässt sich erzählen, was passiert ist. Und was tat Jairus in dieser Zeit? Genau. Nichts. 

Manchmal ist es am klügsten, wenn wir unseren Mund halten. Das ist wirklich wahr. Die Bibel sagt im Buch der Sprüche: „Tod und Leben sind in der Gewalt der Zunge." Das größte Problem, das manche von uns haben, liegt knapp drei Zentimeter unterhalb unserer Nase. Wirklich. Wir reden das Gegenteil dessen, was Gottes Verheißungen besagen. Wir zerreden unsere eigene Hoffnung auf das, was wir von Gott haben wollen und machen uns selbst streitig, was durch das Opfer Christi uns gehört. Freunde, Ihre Worte haben Auswirkungen auf Ihr Leben. Im Jakobusbrief werden sie mit einem Ruder verglichen. Ihre Worte werden bestimmen, welche Richtung Ihr Leben nimmt. Und ich liebe das. Jairus sagt einfach nichts. Das erstaunt mich! Aber er bleibt still. Jetzt gibt es schlechte Neuigkeiten. 

Markus 5:35-43
„Während er noch redete, kommen sie von dem Haus des Synagogenvorstehers und sagen: Deine Tochter ist gestorben, was bemühst du den Lehrer noch? Jesus aber überhörte das Wort, das geredet wurde, und spricht zu dem Synagogenvorsteher: Fürchte dich nicht; glaube nur! Und er erlaubte niemand, ihn zu begleiten, außer Petrus und Jakobus und Johannes, dem Bruder des Jakobus." 

Und im Lukasevangelium lesen wir, dass auch die Eltern des Mädchens mitgehen durften. 

Lukas 8:51-56 
„Und sie kommen in das Haus des Synagogenvorstehers, und er sieht ein Getümmel und Weinende und laut Heulende. Und er geht hinein und sagt zu ihnen: Was lärmt und weint ihr? Das Kind ist nicht gestorben, sondern es schläft. Und sie lachten ihn aus. Als er aber alle hinausgetrieben hatte, nimmt er den Vater des Kindes und die Mutter und die, die bei ihm waren, mit und geht hinein, wo das Kind war. Und er ergriff die Hand des Kindes und spricht zu ihm: Talita kum! Das ist übersetzt: Mädchen, ich sage dir, steh auf! Und sogleich stand das Mädchen auf und ging umher; es war nämlich zwölf Jahre alt. Und sie erstaunten sogleich mit großem Erstaunen. Und er gebot ihnen dringend, dass niemand dies erfahren solle, und er sagte, man solle ihr zu essen geben."

Das Mädchen starb. Und Jesus sagte: „Talita kum!" Das ist Aramäisch, nicht Hebräisch oder Griechisch, sondern Aramäisch. Und „Mädchen" ist zwar eine richtige Übersetzung, aber was Jesus zu ihr sagte, war: „Kleines Lamm." Er ist der große Hirte und es gibt kein liebevolleres Wort, das Ihm hätte über die Lippen kommen können. Die Leute verstanden nicht, was hier vor sich ging. Jesus sagte, sie schlafe. Er betrachtete den körperlichen Tod nicht wie sie von einem weltlichen Standpunkt aus. Auch als Lazarus gestorben war, sagte Er Seinen Jüngern: „Seht, Lazarus ist eingeschlafen." Aber sie verstanden es nicht und sagten: „So wird er geheilt werden." Da sagte Er ihnen geradeheraus: „Seht! Lazarus ist gestorben." Und da war dieses Mädchen, ihr Geist hatte ihren Körper verlassen und Jesus sagte: „Kleines Lamm, steh auf." Beim Evangelisten Lukas heißt es besonders treffend: „Ihr Geist kehrte zurück." Ihr Geist, der in einem anderen Reich war, hörte die Worte des Herrn, er kam zurück in ihren Körper und sie setzte sich auf. 

Das ist interessant: Jesus erweckte während Seines Dienstes nur drei Menschen von den Toten auf. Nur drei. Da war der tote Junge in Nain. Die Bibel sagt, er war ein Einzelkind. Der zweite war Lazarus. Er war der einzige Bruder. Und dann dieses kleine Mädchen, von dem die Bibel sagt, sie war Jairus' einziges Kind. Sie alle waren jung und sie alle hatten einen Einzelstatus. Jesus erweckte sie nicht um ihretwillen von den Toten auf. Hören Sie mir zu, vor allem diejenigen unter Ihnen, die einen geliebten Menschen verloren haben. Jesus holte sie um ihrer Familie willen zurück. Die Toten kamen aus einem Land zurück, wo es keinen Kummer, keinen Schmerz, kein Leid und keinen Verrat gab. Es war nicht zu ihrem Vorteil. Er tat nicht dem kleinen Mädchen einen Gefallen, Er tat nicht Lazarus einen Gefallen und auch nicht dem toten Jungen in Nain. Er hatte Mitleid mit den beiden Schwestern des Lazarus. Er hatte Mitleid mit der Mutter in Nain und Er hatte Mitleid mit den Eltern des Mädchens. Es war ihr einziges Kind. Der Apostel Paulus sagte: „... für mich ist Christus das Leben und das Sterben ein Gewinn. ... mich verlangt danach, aufzubrechen und bei Christus zu sein, was auch viel besser wäre; aber um euretwillen bleibe ich." Es ist viel besser, bei Christus zu sein. Es ist ein Gewinn. Wenn ein Christ stirbt, ist das ein Feiertag für ihn. Das geschah noch vor dem Kreuz. Und sie kamen an einen Ort, der Abrahams Schoß genannt wird. Ich kann jetzt nicht ausführlicher darauf eingehen, aber das war ein Ort, den man das Paradies nannte. Es war kein Ort des Leidens. Jesus holte sie ins Leben zurück, aber um der Mutter, der Schwestern und der Eltern willen, nicht derer willen, die ihre irdische Hülle schon verlassen hatten. Und ich glaube, das müssen wir bei unseren Gebeten und Wünschen beachten.

Jesus ist nicht nur der Befreier des Sinnes und des Körpers der Menschen, sondern auch ihres Geistes. Er befahl ihrem Geist. Er kam, damit unser Geist wiedergeboren werden kann. Und das ist der wahre Teil von uns. Hier sehen Sie meine sterbliche Hülle. Ich weiß auch nicht, sie haben heute eine spezielle Düse auf das Spray gesteckt, aber da kamen lauter dicke Tropfen raus. Ich habe Sommersprossen. Als Kind hatte ich noch mehr. Glauben Sie mir! Auf meinen Kinderbildern sieht man, dass ich ein sommersprossiger, rothaariger Junge war. So sah ich aus. Mit grün-haselnuss-braunen Augen. Aber Sie sehen mich nicht wirklich. Sie sehen das Haus, in dem ich lebe. Der wahre Bayless ist hier drin. Er ist ein geistliches Wesen. Mein Geist und meine Seele wirken zusammen, aber sie sind mein wahres Ich, meine Persönlichkeit, mein ewiges Ich. 

Jeder von Ihnen ist ein geistliches Wesen. Sie sind jetzt in Ihrer sterblichen Hülle, aber die Ewigkeit werden Sie woanders verbringen. Jesus kam, damit unser Geist wiedergeboren werden kann. Als Er im Johannesevangelium mit Nikodemus sprach, sagte Er: „Nikodemus, du musst von Neuem geboren werden. Die Männer und Frauen können das Reich Gottes nicht sehen, wenn sie nicht wiedergeboren sind." Nikodemus sagte: „Was? Ich kann doch nicht in den Mutterleib zurückkehren und ein zweites Mal geboren werden. Das ergibt doch keinen Sinn." Aber Jesus sagte: „Nein, nein, nein. Was aus dem Fleisch geboren wurde, ist Fleisch. Dein Körper kommt von deinen Eltern. Aber was aus Geist geboren wird, ist Geist. Was aus dem Heiligen Geist geboren wird, ist dein menschlicher Geist." 

Wenn ein Mensch Christus annimmt, stellt der Heilige Geist ihn in seinem Inneren wieder her. Er ist wieder mit Gott verbunden und sein inneres Wesen verändert sich. Das ist ziemlich radikal. Und wissen Sie was? Eines Tages werde ich Jesus meinen Namen rufen hören. Und dann wird mein Geist, mein wahres Ich, dort hingehen, wo Er ist. Ich werde diese sterbliche Hülle hinter mir lassen und Sie werden in der Zeitung lesen, dass Bayless Conley gestorben ist. Aber glauben Sie das keine Sekunde lang. Ich werde lebendiger sein als je zuvor. Das ist die Hoffnung all derjenigen, die ihr Vertrauen auf Jesus Christus setzen. Und eines Tages, hey! Auch der Körper wird auferstehen. Wir werden einen neuen Körper bekommen. Das wird ziemlich cool! Jesus ging mit Seinem auferstandenen Körper durch Wände - sogar nachdem Er Fisch und Wabenhonig gegessen hatte. Ich weiß nicht, wie der Fisch und der Honig da mit hindurchgingen, aber es war so. Und eines Tages wird Er auch unseren Körper neu erschaffen. Und in der Zwischenzeit, solange wir noch in diesem Land leben, wo es Kummer, Verrat und Nöte gibt, ist Er unser ständiger Begleiter. Er ist unser Führer. Er ist unser Kapitän. 

Ich könnte den ganzen Tag über Jesus reden. Er ist erstaunlich. Er ist der gute Hirte. Er ist der Steuermann unserer Erlösung, das geschlachtete Lamm von Grundlegung der Welt an. Er ist der Mittler zwischen Gott und den Menschen. Er ist das Opfer, das uns den Weg zu Gott bereitete. Er bezahlte für unsere Sünden. Die Bibel sagt: „Wie wird Gott, der seinen eigenen Sohn für uns hingab, uns mit ihm nicht auch alles schenken?" Sie haben einen Gott im Himmel, der Ihren Namen kennt und Sie liebt, mein Freund. Er sandte Seinen Sohn Jesus Christus, damit Er an Ihrer Stelle am Kreuz starb. Durch Sein Opfer können Sie in eine Beziehung mit Gott eintreten, die die Bibel Erlösung nennt. Wenn Sie Jesus noch nie Ihr Herz geöffnet haben, tun Sie es heute. Dabei geht es nicht um Rituale und Zeremonien. Es geht darum, mit Gott zu leben und zu reden. Rufen Sie den Namen Jesus an.
 
Ostergedanken aus Ghana 12.04.2009 

Pastor Bayless Conley



Hallo Freund, willkommen zur heutigen Sendung. Sie wird aus einigen Gründen einzigartig sein. Erstens ist Ostern und wir sprechen über Ostern und über die Auferstehung des Herrn; das macht sie besonders bedeutend. Aber diese Sendung stammt auch aus Westafrika. Ich bin in Ghana und werde Ihnen von hier aus etwas über Ostern erzählen. Ich werde das englische Wort „Easter" als Akrostichon verwenden. Jeder Buchstabe steht für etwas Besonderes in der Geschichte von Ostern.

Ich möchte Ihnen am Anfang Lukas 24:1 vorlesen. Es heißt: „An dem ersten Wochentag aber, ganz in der Frühe, kamen sie zu der Gruft und brachten die wohlriechenden Öle, die sie bereitet hatten." 

Das „E" in Easter steht für früh. Wenn wir diese Beschreibung von Ostern nach Lukas lesen, heißt es:

„In aller Frühe kamen diese Frauen zur Gruft." Wir müssen Ihn früh suchen. Wir sollten nicht erst im fortgeschrittenen Alter geistliche und die Ewigkeit betreffende Fragen stellen. Wir müssen Gott früh suchen. 

Psalm 63:2 sagt: 
„Oh Gott, du bist mein Gott; früh suche ich dich!" 

Uns wird nicht unendlich viel Zeit versprochen, Freund, nicht einmal ein Morgen. Im Jakobusbrief heißt es: „Das Leben ist ein Dampf, der kurz erscheint und dann wieder weicht." 

Ich möchte Sie einfach ermutigen, verschieben Sie Ihr Suchen nach Gott nicht auf später. Manchmal sagen Leute einfach: „Ich weiß, dass ich in die Kirche gehen soll. Ich weiß, dass ich etwas aus meinem Leben machen soll. So ist es nicht in Ordnung, ich habe Dinge zwischen mir und Gott nicht ausgeräumt. Ich mache das noch..." Aber sie tun es nie. Und wenn Sie jetzt diese Sendung sehen, nehmen Sie das als ein Wort von Gott, dass Sie etwas tun müssen, und zwar früh. 

Ich weiß noch, vor vielen Jahren arbeitete ich in einem mexikanischen Restaurant als Koch. Und der Chefkoch dort hieß Leo. Ich redete mit Leo mehrmals über seine Seele. Ich erzählte ihm von Jesus.

Ich erzählte ihm davon, mit Gott ins Reine zu kommen. Es gab Dinge in seinem Leben, die alles andere als heilig waren und er wusste etwas über die Bibel und über Christus und wusste, dass die Dinge, die er tat, nicht richtig waren. Ich verurteilte ihn nicht, das war absolut nicht mein Ansatz. Ich erzählte ihm, dass Gott ihn liebt, er sich aber von Herzen demütigen und Jesus in sein Leben einladen müsse. Und er sagte: „Bayless, ich werde es tun, ich bin aber noch nicht so weit. Ich bin noch nicht so weit." Er verschob es und verschob es und verschob es. Und während ich ein Jahr in dem Restaurant arbeitete, nahm er nie Christus an, obwohl ich mehrmals mit ihm sprach und er mehrmals mit Tränen in den Augen sagte: „Weißt du, ich bin fast so weit." Nun, ich ging weg... zog weg und verließ das Restaurant. Kurz darauf hörte ich, dass ein bewaffneter Raubüberfall im Restaurant stattfand und dass sie in die Küche gingen und Leo dort in der Küche erschossen. Sein Blut floss auf den Boden der Küche, in der ich so oft umherlief, und er ging in die Ewigkeit ein. Hat er Christus angenommen? Nicht, während ich dort war. Vielleicht in den Wochen, nachdem ich ging, vielleicht, keine Ahnung. Aber ich sage Ihnen, plötzlich war mir klar, dass wir geistliche Dinge nicht aufschieben sollen. Wir müssen Ihn früh suchen, so wie diese Frauen früh zur Gruft kamen. 

Manche von Ihnen stehen im Morgengrauen auf, um Angeln zu fahren. Wenn es ums Angeln geht, stehen Sie Stunden vor dem Sonnenaufgang auf und haben alles Gerät für die Bootstour beisammen.

Manche Männer stehen extrem früh auf, um Golf zu spielen. Der Platz ist noch nicht geöffnet und Sie stehen schon mit Ihrem Kaffee da und warten darauf, dass die erste Box öffnet. Sie sind total begeistert, weil diese Dinge Ihnen wichtig sind und Sie sie lieben. Nun, Freund, nichts ist wichtiger als Ihr geistliches Leben und wir müssen Ihn früh suchen. 

Wir machen mit unserem Akrostichon aus Lukas 24 weiter und kommen zu dem Buchstaben „A".

Er steht für Engel. Engel spielten eine Rolle bei der Auferstehung. Ich lese Lukas 24 ab Vers 2. Es heißt:

Lukas 24:2-6
„Sie fanden aber den Stein von der Gruft weggewälzt; und als sie hineingingen, fanden sie den Leib des Herrn Jesus nicht. Und es geschah, als sie darüber in Verlegenheit waren, siehe, da standen zwei Männer in strahlendem Gewand bei ihnen. Als sie aber von Furcht erfüllt wurden und das Gesicht zur Erde neigten, sprachen sie zu ihnen: Was sucht ihr den Lebenden unter den Toten? Er ist nicht hier, sondern ist auferweckt worden. Gedenkt daran, wie er zu euch geredet hat, als er noch in Galiläa war?" 

Engel erschienen den Frauen in der Geschichte der Auferstehung. 

Ich bin sicher, dass niemand zu Christus kommt ohne die Hilfe von Engeln. Ich glaube, dass es unsichtbare Botschafter von Gott gibt, die an uns wirken und uns führen und leiten, ohne dass wir das wissen. Ich glaube, wenn Menschen ein aufrichtiges Herz haben und die Wahrheit wirklich wissen wollen, wird Gott Himmel und Erde bewegen, um Ihnen die Wahrheit zu zeigen. Vielleicht bringt Er jemanden dazu, mit Ihnen zu sprechen und Ihnen das Evangelium zu erzählen oder sie haben plötzlich bestimmte Eindrücke: „Ich sollte den Fernseher anschalten." Vielleicht haben Sie das gerade getan. Sie hatten nicht vor, diese Sendung zu sehen und mir zuzuhören und tun es jetzt doch. Sie schalteten der Fernseher ein und hier sind wir. Vielleicht, nur vielleicht hat ein Engel Ihnen ins Ohr geflüstert: „Schalte den Fernseher an." Wer weiß? 

Wenn ich auf mein Leben zurückschaue, gab es Zeiten, in denen ich auf der Suche nach der Wahrheit war, in denen ich eindeutig einen bestimmten Frieden erlebte. Ich hatte den Eindruck, es seien Engel, die mir auf diesem Weg halfen. Ich habe keine Beweise dafür, aber wenn ich die Bibel lese, besonders die Apostelgeschichte und sehe, wie stark Engel in der Gemeinde wirkten und im Werk des Herrn, wundere ich mich, dass wir heutzutage nicht mehr über Engel hören. Freund, sie sind ja Botschafter, ausgesandt, um den zukünftigen Erben der Errettung zu dienen. Ziehen Sie das doch einfach in Erwägung. Es ist vielleicht kein Zufall, dass Sie mir gerade zuhören. Vielleicht haben Engel dazu beigetragen, dass Sie eingeschaltet haben und jetzt zuschauen. Wir kommen jetzt zum nächsten Buchstaben. 

Unser nächster Buchstabe ist „S". Er steht für „scheinbar unbestätigte Märchen". In der Geschichte lesen wir in Vers 9 über die Frauen: „Und sie kehrten von der Gruft zurück und verkündeten dies alles den Elfen und den Übrigen allen." Und dann heißt es in Vers 11: 

Lukas 24:11
„Und ihre Worte kamen ihnen vor wie ein Märchen, und sie glaubten ihnen nicht." 

Es schien totaler Unsinn zu sein, als sie zurückkamen und sagten: „Engel erschienen uns und sagten uns, Er sei auferstanden!" Wissen Sie, es war kein Unsinn. Doch sehr viele Menschen haben diese Haltung. Sie hören das Evangelium oder sehen christliches Fernsehen und denken: „Was für ein Unsinn. Die Christen haben eine Gehirnwäsche hinter sich." Nun, manch einer braucht eine kleine Gehirnwäsche. 

Wir müssen unser Denken ändern. Aber wissen Sie, das heißt nicht, dass wir nicht denken! Christen sind nicht gehirngewaschen. Ich selbst habe bestimmt keine Gehirnwäsche hinter mir! Ich denke, nur die Menschen, die indoktriniert wurden, denken nicht. Wissen Sie, als die anderen Jünger die Nachricht der Auferstehung hörten, hielten sie sie für ein Märchen. Aber wissen Sie was? Obwohl es ihnen wie ein Märchen und wie blanker Unsinn vorkam, schauen Sie, was sie taten. Lukas 24:12. 

Lukas 24:12
„Petrus aber stand auf und lief zur Gruft; und als er sich hineinbeugt, sieht er nur die leinenen Tücher. Und er ging nach Hause und wunderte sich über das, was geschehen war." 

Obwohl es sich unsinnig anhörte, gingen sie der Sache nach. 

Vielleicht haben Sie folgende Haltung: „Alles, was mit dem Christentum zu tun hat, ist Unsinn. Alles nur religiöser Fanatismus für ungebildete Menschen." Sie sind es sich schuldig, der Sache nachzugehen. Ihre Ewigkeit - wo Sie sein werden, wenn Sie diesen Körper verlassen, ist zu wichtig, um leichtfertig damit umzugehen, mein Freund. Sie müssen es wirklich prüfen und der Sache nachgehen. 

Ich erinnere mich an einen Mann vor Jahren. Er war ein jüdischer Christ. Er war ein Jude, der Christus als seinen Messias angenommen hat. Er erzählte seine Geschichte und sie war sehr interessant! Seine Tochter kam eines Tages heim und rief aus: „Papa, ich bin Christ." Er sagte: „Meine Welt stand in diesem Moment still. Gedanken durchzuckten mich: ‚Wie konntest du mich so verraten? Wie konntest du unseren Glauben derart verraten? Wie konntest du unsere Familie verraten?' Er sagte:

„Ich war so böse auf sie, ich verfluchte sie und sagte: ‚Wie konntest du das tun?"‘ Und sie sagte:

„Papa, gehe der Sache doch selbst auf den Grund." Sie forderte ihn heraus, das Matthäusevangelium zu lesen. Er hatte noch nie zuvor etwas aus dem Neuen Testament gelesen und er sagte: „Gut, ich werde es tun." Er tat es aus Zorn, um ihr dadurch alle Irrtümer im Neuen Testament zu zeigen und auch, dass die Dinge, die sie glaubt, Unsinn sind. Er sagte, er setzte sich an diesem Abend mit einer Flasche Wein, einer Packung Zigaretten und einem Aschenbecher hin. Er besaß ein Neues Testament. Er schlug das Matthäusevangelium auf. Das Interessante ist, das das Matthäus-Evangelium sich an Juden richtete und viele Hinweise auf den Messias und auf alttestamentliche Prophetien über das Kommen des Messias enthält. Er saß da, lehrte die Flasche Wein, rauchte fast die ganze Packung Zigaretten und jedes Mal, wenn er einen Hinweis auf den Messias oder auf eine alttestamentliche Bibelstelle fand, schlug er im Gesetz des Mose und in den Propheten nach, fand die Stellen und dachte über sie nach. Wissen Sie was? Nach dieser Nacht, obwohl er all den Wein trank und all jene Zigaretten rauchte, sagte er: „Weißt du, ich bin überzeugt. Es stimmt. Jesus ist der Messias!" Er lud Christus in sein Herz ein und als ich ihm begegnete, war er ein Pastor. Er war Pastor einer christlichen Gemeinde. Er kehrte sich nicht von seinen jüdischen Wurzeln ab, er nahm sie mehr ernst denn je. Gott sei Dank, dass er selbst nachforschte! 

Haben Sie nachgeforscht? Selbst wenn Sie es für Unsinn halten, Freund, das ist nicht der Fall! Wenn Sie anfangen werden zu suchen, hat Gott Folgendes versprochen: „Wer mich von ganzem Herzen sucht, der wird mich finden." 

Den nächsten Buchstaben, „T" unseres Akrostichon von „Easter", bringe ich Ihnen auf diesem wunderbaren Markt in Accra, Ghana. Dieses „T" hat mit der Reise nach Emmaus zu tun. Es ist eine Geschichte in der Geschichte, die für eine Entwicklung steht, die viele erleben. Ich lese den Anfang in Vers 13. Es heißt: 

Lukas 24:13-16
„Und siehe, zwei von ihnen gingen an diesem Tag nach einem Dorf mit Namen Emmaus, 11 Kilometer von Jerusalem entfernt. Und sie unterhielten sich miteinander über dies alles, was sich zugetragen hatte. Und es geschah, während sie sich unterhielten und miteinander überlegten, dass sich Jesus selbst nahte und mit ihnen ging; aber ihre Augen wurden gehalten, sodass sie ihn nicht erkannten." 

Das ist eine interessante Aussage „ihre Augen wurden gehalten". Jesus fährt in Vers 25 fort und sagt im Hinblick auf die vergangenen Ereignisse: 

Lukas 24:25
„Ihr Unverständigen und im Herzen zu träge, an alles zu glauben, was die Propheten geredet haben!" 

Ihre Augen wurden gehalten und sie waren träge im Herzen. Sie begriffen es noch nicht. Er wurde von den Toten auferweckt und sie begriffen es nicht. Nun, Er isst mit ihnen. In Vers 30 heißt es: 

Lukas 24:30-32
„Und es geschah, als er mit ihnen zu Tisch lag, nahm er das Brot und segnete es, und als er es gebrochen hatte, reichte er es ihnen. Ihre Augen aber wurden aufgetan, und sie erkannten ihn; und er wurde vor ihnen unsichtbar. Und sie sprachen zueinander: Brannte nicht unser Herz in uns, als er auf dem Weg zu uns redete und als er uns die Schriften öffnete?"

Jesus öffnete ihnen die Schriften. 

Wissen Sie, die Schriften haben immer viel mit unserer Bekehrung zu tun. Wir sind aus dem unvergänglichen Samen des Wortes Gottes wiedergeboren. Dazu komme ich vielleicht demnächst, aber auf ihrer Reise wurden ihre Augen gehalten, im Herzen verstanden sie es nicht ganz und dann verbrachte Jesus Zeit mit ihnen und ihre Herzen fingen an zu brennen.

Ich erinnere mich, als ich in der kleinen Missionsstation in Medford, Oregon, war. Ich war drogensüchtig. Mein Leben war auf so vielen Ebenen verkorkst, es war nicht mehr lustig! Ich erinnere mich an den Abend, an dem ich es begriff. Ich schluchzte wie ein Kind. Ich weinte und weinte und weinte, weil mein Herz endlich die Wahrheit erfasst hatte, die ich mein Leben lang suchte. Etwas später war ich wieder in der Missionsstation, als junger Christ, und andere Menschen waren da. Ich erzählte meine Geschichte und andere erzählten von sich. Ein paar Spanier waren dort. Sie waren obdachlos und jemand übersetzte ihnen den Gottesdienst, weil sie kein Englisch sprachen. Am Ende der Versammlung hob einer von ihnen die Hand, stand auf und sagte: „Als du von Jesus Christus erzähltest und vom Evangelium, brannten unsere Herzen in uns." Sie verstanden es! Sie nahmen Jesus an und ihr Leben veränderte sich. 

Der nächste Buchstabe unseres Akrostichons von „Easter" in Lukas 24 ist ein „E". Es steht für „erforsche die Schrift": Über die zwei Männer auf dem Weg nach Emmaus heißt es ab Vers 27:

Lukas 24:27
„Und von Mose und von allen Propheten anfangend, erklärte er ihnen in allen Schriften das, was ihn betraf." - Und dann lesen wir: Sie sagten: „Brannte nicht unser Herz in uns, als er uns die Schriften öffnete?" Etwas später in Vers 44 desselben Kapitels lesen wir, dass Jesus sich mit einigen Jüngern traf und ihnen sagte:

Lukas 24:44
„Dies sind meine Worte, die ich zu euch redete, als ich noch bei euch war, dass alles erfüllt werden muss, was über mich geschrieben steht in dem Gesetz Mose und in den Propheten und Psalmen.
Dann öffnete er ihnen das Verständnis, damit sie die Schriften verständen." 

Wissen Sie, wenn Er unser Verständnis öffnet, können wir erst verstehen. Es ist von Bibelstellen über Ihn die Rede. Wir sind nicht aus vergänglichem Samen wiedergeboren, sondern aus unvergänglichem durch das Wort Gottes, das lebendig ist und niemals vergeht. Indem die Wahrheit enthüllt wird, dient der Heilige Geist hungrigen Herzen. Und, Freund, Er wird sie auch in Ihr Herz bringen. Ich verkünde Ihnen das Evangelium. Jesus ist der Sohn Gottes. Er starb am Kreuz für Ihre Sünden. Er wurde am dritten Tag von den Toten auferweckt. Er lebt. Der Apostel Paulus sagte: „Ich schäme mich des Evangeliums von Christus nicht, denn es ist die Kraft Gottes, die jeden errettet, der da glaubt." Jeden, der glaubt! Freund, wenn Sie das Evangelium glauben, können auch Sie eine Beziehung zu Christus bekommen. 

Unser letzter Buchstabe in dem Wort „Easter" steht für drei Dinge: Auferstehung, Vergebung und Buße. Wir lesen die Ostergeschichte weiter und es heißt in 

Lukas 24:46
„Und er sagte zu ihnen: ‚So steht es doch in der Schrift: Der Christus muss leiden und sterben, und drei Tage danach wird er von den Toten auferstehen. Und in seinem Namen sollen alle Völker zur Umkehr aufgerufen werden, damit sie Vergebung ihrer Sünden empfangen. In Jerusalem soll damit begonnen werden." 

Zunächst einmal handelt es von der Auferstehung. Wissen Sie, Jesus war nicht nur ein Mensch. Er war kein guter Mensch, der symbolisch für seine Mitmenschen starb. Er ist mehr als das. Jesus ist der Sohn Gottes. Er wurde von den Toten auferweckt. Er blieb nicht in der Gruft. 

Viele Propheten, viele gute Menschen haben über Jahrhunderte im Namen Gottes gesprochen.

Aber, Freund, Jesus ist derjenige, der von den Toten auferweckt wurde durch die Kraft des Heiligen Geistes. Das unterscheidet Ihn von allen anderen. Er war derjenige, der Er zu sein beanspruchte.

Es gab eine Auferstehung. Wenn es keine Auferstehung gäbe, wären wir noch tot in unseren Sünden.

Und der Apostel Paulus sagte: „Wenn es keine Auferstehung gibt, sind wir die elendesten Menschen überhaupt." All das ist nur Fantasie. Aber das ist nicht so, weil der Retter von den Toten auferweckt wurde. 

Zweitens gibt es Vergebung. Vergebung der Sünden soll gepredigt werden. Unsere Sünden werden nicht nur bedeckt. Unter dem Alten Bund wurden die Sünden des Volkes einmal im Jahr durch ein Tieropfer zugedeckt, aber an diese Sünden hat man sich jedes Jahr erinnert. Aber durch Jesus Christus sind unsere Sünden vergeben. Sie sind abgetan und hinweggenommen. Wir tragen nicht ein Jahr lang einen Deckmantel, sondern alles verändert sich. Unser inneres Wesen ändert sich sogar.

Die Bibel sagt, wir sind von Natur aus Kinder des Zorns, von Natur aus Feinde Gottes. Das Opfer Jesu verändert all das. Er starb am Kreuz, stellvertretend für uns. Er wurde von den Toten auferweckt am dritten Tag. Und wenn wir Ihn annehmen, aufgrund der Sündenvergebung, kommt der Heilige Geist in uns hinein und verändert uns... verändert buchstäblich unser inneres Wesen. Das ist so radikal, dass Jesus es als Wiedergeburt bezeichnete. Der Apostel Paulus sprach davon, eine neue Schöpfung in Christus zu werden. Uns wird vergeben, unsere Schuld wird ausgetilgt. Wenn Gott auf uns schaut, sieht Er die Sünde nicht aufgrund des Opfers Jesu Christi. Jesus hat buchstäblich unseren Platz eingenommen. Er, der keine Sünde kannte, wurde für uns zur Sünde, damit wir die Gerechtigkeit Gottes würden in Christus. 

Und dann noch das letzte „R", und das ist Umkehr. Das ist eine Veränderung im Herzen, die sich durch eine neue Ausrichtung im Sichtbaren zeigt. Ich bin bereit, mein Leben Ihm zu geben, meine Rechte auf ein unabhängiges Leben aufzugeben und Seinen Weg zu gehen. Und, Freund, wenn Sie bereit sind umzukehren, zu Seinen Bedingungen zu Gott zu kommen... darum geht es, wenn wir Jesus Christus als Herrn bekennen. 

Herr bedeutet Chef. Es bedeutet Meister. Es bedeutet buchstäblich, dass ich meinem Recht auf ein unabhängiges Leben sterbe und Seinen Weg einschlagen werde. Wollen Sie jetzt mit mir beten? 

Ich stehe auf einem sehr, sehr geschäftigen Markt. Um mich herum sind überall Menschen, alles kostbare Seelen. Aber auch Sie sind kostbar in Gottes Augen. Wenn Sie sich etwas Zeit nehmen, mit mir zu beten, Freund, wird Gott Ihr Gebet beantworten, wenn Sie folgende Worte von ganzem Herzen sprechen. Sprechen Sie es laut aus. Sagen Sie:

Jesus, ich glaube, Du bist der Sohn Gottes. Ich glaube, Du starbst am Kreuz, um meine Sünden auf Dich zu nehmen. Danke, dass Du dieses Opfer für mich gebracht hast. Danke, dass Du mein Stellvertreter bist, Jesus. Ich glaube, dass Du lebst, von den Toten auferweckt wurdest und in Ewigkeit lebst. Jesus, ich bitte Dich, komm in mein Herz. Sei mein Herr, sei mein Retter. Von heute ab werde ich Dir dienen. 

Frohe Ostern. Gott segne Sie! 

Wir haben diese ganze Sendung in der Stadt Accra in Ghana aufgenommen. Diese Zeit war wirklich wunderbar. Ich sprach auf einer fantastischen Konferenz, die ein Freund von mir organisierte, Dr. Menta Odabill, der eine blühende Gemeinde im Herzen dieser Großstadt hat. Wir wollten Sie einfach ein wenig an diesen Versammlungen teilhaben lassen und auch an den Dingen, die ich sonst noch in der Umgebung tat. Ich denke, es wird Ihnen gefallen. Ich möchte Ihnen dafür danken, dass Sie zugeschaut haben. Wenn diese Sendungen ein Segen für Sie sind, lassen Sie mich das doch einfach wissen. Schicken Sie mir eine Email oder einen Brief. Ich bete, Gott möge Ihnen ständig die Fülle Seines Reichtums offenbaren. 

Ich stehe jetzt auf einem Leuchtturm in Accra, Ghana. Ich bin umgeben von diesen wunderbaren handgemachten Booten.

Könige denken anders als wir. Wie steht es mit unserem Gott? Er breitet die Himmel mit Seiner Hand aus. Die Nationen sind für Ihn ein Tropfen in einem Eimer. Wie groß ist unser Gott? 

Wir hatten bisher ein großartiges Fest. Dass ein Apostel aus den Vereinigten Staaten bei uns ist, ist etwas ganz Besonderes. Wir sind dankbar und sehr gesegnet, weil er hier bei uns ist. 

Was erwarten Sie von Gott hier in diesem Saal, in dieser Stadt, in den Nationen? Gott sagte: „Fordert von Mir und ich werde euch die Nationen als Erbschaft geben." 

Er ist ganz besonders kraftvoll. Wirklich, Sie sollten das nicht verpassen, denn er hat die Gabe, das Wort zu erklären und zu zeigen, wie leicht Dinge zu verstehen und umzusetzen sind. Er ist wirklich wunderbar. 
Hinter mir ist ein Banyan Baum. Ich sitze neben einem traditionellen Ofen zum Brotbacken. 

Ich sage Ihnen, ein dankbares Herz bringt den Segen und die Gunst Gottes in Ihr Leben. Das wird beständig der Fall sein, wenn Sie Dankbarkeit in Ihrem Leben hegen. 

Dr. Odabil tut uns immer Gutes, indem er uns Menschen bringt, die mit dem Heiligen Geist erfüllt, von Gott inspiriert und sensibel für den Heiligen Geist sind und uns lehren. Wir sind sehr dankbar und danken Gott für Pastor Bayless.

Sie müssen Gott dankbar sein, denn ein Mensch kann nichts empfangen, was ihm nicht vom Himmel gegeben wurde. Jesus sagte, dass das Wort Gottes wie ein Same ist. Dann sagte Jesus ihnen: „Folgt mir nach und ich werde euch zu Menschenfischern machen." 

Sie können die Welt von diesem Haus aus erschüttern. Von dieser Nation aus können Sie andere Nationen berühren. Ein Ruf kann von hier aus in die Welt ausgehen, wenn Gott ein Volk zusammenbringen kann, das im Herzen eins ist und keine Angst hat, Ihn zu ehren, indem es Großes erbittet. Gott, gib uns die Nationen! 

Ich möchte Ihnen Studienmaterial empfehlen. Es heißt: „Göttliche Weisheit für eine großartige Ehe".

Janet und ich haben in der Gemeinde auf besondere Weise gelehrt. Wir saßen beide auf der Bühne und haben abwechselnd gesprochen und auch einige persönliche Dinge weitergegeben. Ich erzählte ein paar Dinge, Janet erzählte etwas; ein Video entstand bei uns zuhause und Janet beantwortet darauf ein paar Fragen. Sie werden es lieben. Es wird Ihre Ehe und Ihr Leben bereichern. „Göttliche Weisheit für eine großartige Ehe". 
 
Jesaja 53 - Gottes Plan für unsere Erlösung
24.03.2013
Pastor Bayless Conley
 
Etwa siebenhundert Jahre, bevor es sich tatsächlich zutrug, schilderte der Prophet Jesaja bis ins kleinste Detail, wie der Herr uns erlösen würde. Jesaja 53 ist ausschließlich diesem Thema gewidmet. Mit diesem Kapitel werden wir uns jetzt eingehend beschäftigen. Das wird spannend werden, deshalb bleiben Sie bei uns.
 
Jesaja 52:13
„Siehe, mein Knecht wird einsichtig handeln. Er wird erhoben und erhöht werden und sehr hoch sein.“
 
Wenn er sagt „mein Knecht“, bezieht er sich damit auf den Messias. Jeder Jude verstand, dass dieser Vers ein prophetisches Reden über den Messias war. Und er passte zu ihren Erwartungen, wie der Messias sein würde. Er würde klug handeln und erhöht werden. Die positive Darstellung des Messias findet jedoch mit diesem Vers ein abruptes Ende. Sehen wir uns an, was weiter über diesen Knecht Gottes, den Messias, den Retter der Menschheit gesagt wird. Vers 14:
 
Jesaja 52:14
„Wie sich viele über dich entsetzt haben - so entstellt war sein Aussehen (oder seine sichtbare Erscheinung), mehr als das irgendeines Mannes, und seine Gestalt mehr als die der Menschenkinder -, …“
 
In der Jerusalem-Bibel lautet dieser Vers: „Die Menge war entsetzt, als sie ihn erblickte. Er war so entstellt, dass er nicht mehr menschlich erschien.“ - Noch bevor wir heute zum Ende kommen, werden wir verstehen, warum sein Aussehen so entstellt war.
 
Jesaja 52:15
„… ebenso wird er viele Nationen besprengen; über ihn werden Könige ihren Mund schließen. Denn sie werden sehen, was ihnen nicht erzählt worden war, und was sie nicht gehört hatten, werden sie wahrnehmen.“
 
Wenn in der Bibel von Besprengen die Rede ist, geht es immer um die Reinigung von Sünde. Der Hohepriester nahm das Blut des Sündopfers und versprengte es. Es gab Zeiten, da wurde dafür Öl verwendet, zu anderen Wasser, aber das Besprengen war fast überall eine Symbolik für die Reinigung von Sünde. Der Hohepriester tat das einmal im Jahr, um das Volk von den Sünden zu reinigen. Aber Jesus tat es nur ein einziges Mal für alle Völker. Das gilt für immer und es werden noch viele Völker besprengt werden. Und Könige werden ehrfürchtig verstummen, wenn sie diese Botschaft über den Erlöser, über Gottes Knecht, hören. Und heute werden Sie dieselbe Verkündigung hören, die damals über Gottes Knecht, den Messias, der darüber hinaus Sein Sohn war, prophezeit wurde.
 
Jesaja 53:1
„Wer hat unserer Verkündigung geglaubt? An wem ist der Arm des Herrn offenbar geworden?“
 
Gute Fragen. Ich glaube, viele von Ihnen wissen aufgrund ihres Studiums oder auch nur durch das Lesen der Bibel, was mit dem „Arm des Herrn“ gemeint ist. Das bezieht sich auf den Heiligen Geist, der die Dinge zustande bringt. Er wirkt in Kraft, um die Verheißungen Gottes zu erfüllen. Und im Einzelnen geht es hier um die Erlösung und darum, was der Messias bewirken würde. Sehen wir uns in Kapitel 52, Vers 10 an:
 
Jesaja 52:10
„Der Herr hat seinen heiligen Arm entblößt vor den Augen aller Nationen, und alle Enden der Erde sehen die Rettung unseres Gottes.“
 
Manche Menschen, die den Bericht hören, spotten darüber. Sie sagen: „Das ist doch kindisch, ein Märchen. Das glaube ich nicht.“ Andere hören ihn und wie die Könige, von denen wir gelesen haben, nehmen sie wahr, was sie noch nie vorher gehört haben. Es ist gut, etwas wahrzunehmen, aber manche Menschen gehen dann nicht weiter. Ihr Herz und ihr Geist sind bewegt, sie spüren, dass es sich hier um Wahrheit und Realität handelt, aber sie sagen: „Ich bin noch nicht bereit, mich damit auseinanderzusetzen. Vielleicht zu einem geeigneteren Zeitpunkt.“ Aber ich sage Ihnen: Wenn Ihr Herz heute wachgerüttelt wurde, verschwenden Sie keine Zeit. Nehmen Sie die Botschaft schnell an. Wir müssen reagieren, wenn wir die Botschaft hören statt es hinauszuzögern. Lassen Sie uns die Details von Gottes Bericht lesen.
 
Jesaja 53:2
„Er ist wie ein Trieb vor ihm aufgeschossen und wie ein Wurzelspross aus dürrem Erdreich. Er hatte keine Gestalt und keine Pracht. Und als wir ihn sahen, da hatte er kein Aussehen, dass wir Gefallen an ihm gefunden hätten.“
 
Der Messias musste wie ein Trieb vor Gott aufwachsen. Und es ist interessant, dass es hier heißt: „… wie ein Wurzelspross aus dürrem Erdreich.“ Das Wort dürr bedeutet trocken und unfruchtbar, etwas, das kein Leben hervorbringen kann. Das ist ein Bild der Menschheit, die von Gott getrennt ist, festgefahren in ihrem sündhaften Lebensstil und ohne jede Möglichkeit, sich aus dem Griff der Sünde zu befreien, geschwächt von dem Wesen der Sünde, isoliert von Gott. Und doch kommt Jesus und ist zu hundert Prozent Mensch. Er schoss auf aus der trockenen Erde, aber Er ist nicht wie die Menschen, weil Gott Sein Vater ist. Er ist nicht getrennt von Gott. Das Leben Gottes schlägt in Seiner Brust. Und so schoss aus dieser trockenen, unfruchtbaren Erde Leben auf. Es heißt, Er war ein Mann der Schmerzen und mit Leiden vertraut.
 
Ich habe eine Frage: Welche Schmerzen kannte Er? Welche Leiden ertrug Er? Der nächste Vers sagt es uns. „Jedoch…“ - Sagen Sie alle: „jedoch“ - „Jedoch unsere Leiden - er hat sie getragen, und unsere Schmerzen - er hat sie auf sich geladen. Wir aber, wir hielten ihn für bestraft, von Gott geschlagen und niedergebeugt.“
 
Er war ein Mann der Schmerzen und mit Leiden vertraut, weil Er unser Stellvertreter war. Er trug unsere Leiden, Er nahm unsere Schmerzen auf sich. Und als Er gekreuzigt wurde, glaubten die Menschen, Gott würde Ihn für Seine eigenen Sünden bestrafen. Er war so oft geschlagen worden, Er hatte eine Dornenkrone getragen, Sein Rücken war offen von der römischen Peitsche, Er bestand nur noch aus Blutergüssen und blutendem Fleisch und die Menschen sahen Ihn, aber sie erkannten Ihn nicht. Sie sagten, Er hätte die Menschen getäuscht, indem Er behauptete, der Sohn Gottes zu sein. Damit hätte Er sich Gott gleichgestellt und dafür würde Gott Ihn jetzt zur Rechenschaft ziehen. Sie hatten keine Ahnung, dass Er in Wirklichkeit für sie litt. Sie hatten keine Ahnung, dass Er alles, was Er durchmachte, für sie tat.
 
Das ist ein wichtiger Punkt, den ich hier hervorheben möchte. Wenn wir an Schmerzen und Leiden denken, verbinden wir damit normalerweise emotionales und geistiges Leiden, zumindest in unserer westlichen Kultur. Und das ist sicher auch richtig. Auch das hat Jesus für uns getragen. Aber da ist noch mehr. Das Wort Schmerzen hier in Vers 4 ist tatsächlich das hebräische Wort für körperlichen Schmerz. Das Wort Leiden kommt von dem hebräischen Wort für Krankheiten. In der Übersetzung der Jewish Publication Society heißt es: „Jedoch unsere Krankheiten hat er getragen und unsere körperlichen Schmerzen hat er auf sich genommen.“ In der Rotherham-Übersetzung heißt es: „Er trug unsere Krankheiten und nahm die Last unserer körperlichen Schmerzen auf sich.“ Das Wort Schmerzen in Vers 4 wird in Hiob 33:19 mit „starke körperliche“ Schmerzen übersetzt. In ihrer Bibel wird das Wort „Leiden“ nicht weniger als 13 Mal mit Krankheit übersetzt. Sieben Mal wird es mit Erkrankung übersetzt und nur vier Mal mit Leiden.
 
Legen Sie hier ein Lesezeichen rein und sehen Sie sich Matthäus, Kapitel 8, mit mir an. Hier finden wir den Kommentar des Heiligen Geistes zu Jesaja 53:4. Wir sehen hier, wie der Heilige Geist Matthäus Jesaja 53:4 interpretieren ließ. Achten Sie auf die Situation und den Zusammenhang, in dem dieser Vers steht. Das ist sehr wichtig.
 
Matthäus 8:16-17
„Als es aber Abend geworden war, brachten sie viele Besessene zu ihm; und er trieb die Geister aus mit seinem Wort, und er heilte alle Leidenden, damit erfüllt würde, was durch den Propheten Jesaja geredet ist, der spricht: Er selbst nahm unsere Schwachheiten und trug unsere Krankheiten.“
 
Das sind sehr klare Worte. Als Matthäus das Evangelium schrieb, leitete ihn der Heilige Geist darin, Jesaja 53:4 zu interpretieren, wo es darum geht, dass Jesus unsere Krankheiten und unsere körperlichen Schmerzen getragen hat. Sehen wir uns nochmals Jesaja 53 an, Vers 5. Da lesen wir:
 
Jesaja 53:5
„Doch er war durchbohrt um unserer Vergehen willen, zerschlagen um unserer Sünden willen. Die Strafe lag auf ihm zu unserm Frieden, und durch seine Striemen ist uns Heilung geworden.“
 
Das ist eine dreifache Erlösung für einen dreiteiligen Menschen. Sie sind ein geistliches Wesen, Sie haben eine Seele - einen Verstand, einen Willen und Emotionen - und Sie leben in einem irdischen Körper. Im ersten Teil von Vers 5 heißt es: „Doch er war durchbohrt um unserer Vergehen willen, zerschlagen um unserer Sünden willen.“ Hier geht es um die Sünde. Das setzt unseren Geist frei. Das bringt Reinigung. Das bedeutet, dass unser Geist von Neuem geboren wird. „Die Strafe lag auf ihm zu unserm Frieden.“ - Freunde, hierin liegt die Erlösung für Ihren Geist, für Ihre Seele. „… durch seine Striemen ist uns Heilung geworden.“ Darin liegt Erlösung für unseren Körper. Was Jesus am Kreuz tat, war für die Gesamtheit unserer Existenz.
 
Bitte lassen Sie sich das einen Moment lang durch den Kopf gehen. Es beginnt in Vers 4 und ich habe Sie das Wort „jedoch“ sagen lassen. Das bedeutet dennoch, gleichwohl. Absolut, vollkommen sicher und ohne jeden Zweifel hat Er unsere Krankheiten getragen und unsere Schmerzen auf sich genommen. Gott hätte Ihn auch sagen lassen können: „Jedoch für unsere Vergehen wurde er durchbohrt; jedoch für unsere Sünden wurde er zerschlagen“, und die Gemeinde wäre aufgestanden und hätte Beifall gerufen. Der Herr hätte sagen können: „Jedoch die Strafe zu unserem Frieden lag auf ihm.“ Aber Gott hat in Seiner Weisheit beschlossen, den Teil Seines Werks zur Erlösung zu betonen, in dem es heißt, dass Er unsere Krankheiten getragen hat.
 
Ich will nicht, dass Sie diesen Teil versäumen. Das ist so interessant. Der Teil, den Gott betont, ist der Teil, den die Gemeinde oft unberücksichtigt lässt. Von den anderen Teilen sind die wichtigsten sicher die Vergebung für unsere Sünden und die Reinigung unseres Lebens. Aber ich glaube, Gott versteht die menschliche Natur. Der Heilige Geist veranlasste Paulus, den Korinthern zu sagen: „Was aber die geistlichen Gaben betrifft, Brüder, so will ich nicht, dass ihr ohne Kenntnis seid.“ Und genau in dem Punkt, in dem Gott will, dass wir nicht ohne Kenntnis sind, scheinen die Menschen alles dranzusetzen, keine Kenntnis zu erlangen. Er sagt: „Jedoch unsere Leiden - er hat sie getragen, und unsere Schmerzen - er hat sie auf sich geladen.“
 
Haben wir das verdient? Absolut nicht! Wie alle Früchte der Erlösung ist auch das ein Ausdruck von Gottes Gnade.
 
Jesaja 53:6
„Wir alle irrten umher wie Schafe, wir wandten uns jeder auf seinen eigenen Weg; aber der Herr ließ ihn treffen unser aller Schuld.“
 
Wunderbarer Jesus! Und das ist interessant: Das Wort Schuld und das Wort Sünde sind unterschiedliche Wörter. Sünde bedeutet, das Ziel zu verfehlen. Sie bezeichnet die tatsächlich ausgeführte Tat. Schuld, die Wurzel des Wortes, bedeutet beugen oder krümmen, wie die natürliche Krümmung eines Astes. Die Schuld befasst sich mit unserem sündhaften Wesen, das wir seit Adams Fall in uns tragen. Wir alle haben eine Neigung zu bestimmten Dingen, die nicht gut sind. Manche Menschen haben des Öfteren eine lose Zunge. Sie können im Wohnzimmer sitzen und gleichzeitig in der Küche einen Löffel ablecken. Sie neigen dazu, andere schlecht zu machen, Klatsch und Tratsch zu verbreiten und so weiter. Andere haben einen starken Hang zu sexueller Sünde und wenn sie dem Willen ihres Fleisches nachgeben, tun sie am Ende unanständige Dinge. Wieder andere neigen zu Negativität und Bedrückung und stecken alle um sich herum damit an. Aber wissen Sie was? Die Bibel sagt, der Herr hat Ihm unser aller Schuld auferlegt. Dazu gehören auch die Bereiche, in denen wir natürliche Neigungen und Schwächen haben. Gott sei Dank, dass auch diese auf Jesus gelegt wurden. Sie müssen nicht auf Ihr Fleisch hören; Sie können es überwinden, wenn Sie auf das vollendete Werk Christi am Kreuz sehen.
 
Jesaja 53:7
„Er wurde misshandelt, aber er beugte sich und tat seinen Mund nicht auf wie das Lamm, das zur Schlachtung geführt wird und wie ein Schaf, das stumm ist vor seinen Scherern; und er tat seinen Mund nicht auf.“
 
Zwei Mal heißt es in diesem Vers, dass Jesus Seinen Mund nicht auftat. Das sehen wir erfüllt, als Er vor Pontius Pilatus stand. Die Hohenpriester klagten Ihn an und Pilatus sagte: „Hörst du nicht, wie vieles sie gegen dich vorbringen?“ Und die Bibel sagt, Jesus antwortete ihm auch nicht auf ein einziges Wort. Pilatus sprach noch weiter mit Ihm und in Markus 15 heißt es ein zweites Mal: „Jesus aber antwortete gar nichts mehr, sodass Pilatus sich wunderte.“ Das war die exakte Erfüllung der Prophetie. Wie ein Schaf, das vor seinen Scherern stumm ist, tat Jesus Seinen Mund nicht auf. Er hätte Legionen von Engeln zu Hilfe rufen können, aber Er tat es nicht. Warum? Damit Sie frei werden konnten. Er wurde zu unserem Stellvertreter.
 
Stellen Sie sich das einmal vor. Es heißt, Er wurde misshandelt. Vielleicht haben auch Sie heute mit irgendeiner Form der Misshandlung zu tun, die Sie niederdrückt und verfolgt wie eine schwarze Wolke. Aber Jesus wurde misshandelt, damit Sie frei werden konnten. Er tat Seinen Mund nicht auf, damit Sie Ihren Mund auftun und sagen können: „Gott sei Dank, ich bin erlöst! Christus hat den Preis für mich bezahlt. Ich bin ein Teil von Gottes Familie und Misshandlung hat keinen Platz in meinem Leben.“ Er rief Seinen Vater nicht zu Hilfe, damit wir es tun können. Er blieb still, damit wir unsere Lippen im Gebet zu Gott öffnen und in Zeiten der Not Hilfe bekommen können. Was für ein Retter! Er bezahlte für unsere Sünden. Und Er nahm alles auf sich, was die Sünde nach sich zieht - Unfrieden, Krankheiten, Bedrückung. Er nahm unseren Platz ein.
 
Jesaja 53:8
„Aus Bedrängnis und Gericht wurde er hinweg genommen. Und wer wird über seine Generation nachsinnen? Denn er wurde abgeschnitten vom Lande der Lebendigen. Wegen des Vergehens seines Volkes hat ihn Strafe getroffen.“
 
In der Living Bible heißt es hier: „Aus der Haft und der Bedrängnis führten sie ihn zum Tode.“ Aber wer unter den Menschen dieser Zeit erkannte, dass es seine Sünden waren, für die Jesus starb und seine Strafe, die er erlitt?
 
Jesaja 53:9
„Und man gab ihm bei Gottlosen sein Grab, aber bei einem Reichen ist er gewesen in seinem Tod, …“
 
Das wurde erfüllt. Er starb zwischen zwei Dieben und wurde in das Grab eines reichen Mannes, Josef von Arimathäa, gelegt. „… weil er kein Unrecht begangen hat und kein Trug in seinem Mund gewesen ist.“ - Er war absolut unschuldig.
 
Jesaja 53:10
 
„Doch dem Herrn gefiel es, ihn zu zerschlagen.“ - Das hebräische Wort für zerschlagen bedeutet, in Teile zerbrechen, zerschmettern. Es gefiel dem Herrn, Jesus zu zerschmettern. - „Er hat ihn leiden lassen. Wenn er sein Leben als Schuldopfer eingesetzt hat, wird er Nachkommen sehen, er wird seine Tage verlängern. Und was dem Herrn gefällt, wird durch seine Hand gelingen.“
 
Freunde, Gott zerschlug Ihn und zerbrach Ihn. Die römische Peitsche war eine Liebkosung im Vergleich zu Gottes Schlägen. Gott ließ zu, dass die Peitsche des göttlichen Gerichts auf die Seele Jesu traf. Und es heißt, dass Gott das gefiel. Aber das ist nur in dem Sinn gemeint, dass Er über die Kreuzigung und die Auferstehung Jesu hinausblickte und sah, wie Ihnen die Wohltaten des Leidens Christi zugute kamen. „Er wird Nachkommen sehen.“ Das sind Sie, das bin ich. Wir sind Seine Nachkommen, Seine geistliche Saat. Es heißt, Er wird Seine Tage verlängern. Er wurde von den Toten auferweckt, ein siegreicher Überwinder. Er hält die Schlüssel der Hölle und des Todes und des ewigen Lebens in Seiner Hand. Und Gott gefällt es zu sehen, wie Menschen an der Erlösung teilhaben, für die Jesus so sehr litt.
 
Jesaja 53:11
„Um der Mühsal seiner Seele willen wird er Frucht sehen, er wird sich sättigen.“
 
Freunde, Sie sind der Lohn der Mühsal Seiner Seele: Zu sehen, dass Sie Frieden haben und mit Gott in einer Beziehung stehen, dass Sie frei von all den Krankheiten und allem Übel sind, das der Teufel den Menschen auferlegt hat, löst in Seinem Herzen große Zufriedenheit aus. „Um der Mühsal seiner Seele willen wird er Frucht sehen, er wird sich sättigen. Durch seine Erkenntnis wird der Gerechte, mein Knecht, den Vielen zur Gerechtigkeit verhelfen, und ihre Sünden wird er sich selbst aufladen.“
 
Das ist interessant. „Durch seine Erkenntnis wird der Gerechte, mein Knecht, den Vielen zur Gerechtigkeit verhelfen.“ Das bedeutet, Er wird sie gerecht vor Gott machen. Durch Erkenntnis werden wir vor Gott gerecht gemacht, aber nur, wenn wir sie auch wirklich annehmen. Damit kommen wir zurück zu der Eingangsfrage: „Wer hat unserer Verkündigung geglaubt?“ Das sind diejenigen, denen der Arm des Herrn offenbar geworden ist; denen Er zur Gerechtigkeit verholfen hat und die an der Erlösung teilhaben. Und das geschah, indem sie Seine Erkenntnis angenommen und geglaubt haben. Diese Menschen sind es, die Seine Wohltaten erfahren.
 
Jesaja 53:12
„Darum werde ich ihm Anteil geben unter den Großen, und mit Gewaltigen wird er die Beute teilen: dafür, dass er seine Seele ausgeschüttet hat in den Tod und sich zu den Verbrechern zählen ließ. Er aber hat die Sünde vieler getragen und für die Verbrecher Fürbitte getan.“
 Mit den Gewaltigen wird Er die Beute teilen. Sehen Sie, Satan wurde seine Autorität genommen. Die Macht von Sünde, Krankheit und Bedrückung wurde gebrochen. Jesus hat den Feind besiegt und jetzt teilt Er die Frucht Seiner Eroberung mit denjenigen, die Ihm nachfolgen. Er teilt die Beute mit den Gewaltigen.
 
Dazu möchte ich etwas sagen, denn das ist so ein wichtiger Teil dieser großen Offenbarung, die Gott uns durch Jesaja gab. Am Ende von Vers 11 heißt es: „… und ihre Sünden wird er sich aufladen.“ Wer von Ihnen glaubt, dass Jesus sich unsere Sünden aufgeladen hat? O ja! Das Wort aufladen ist das hebräische Wort „sabal“. Es bedeutet Stellvertreter. Einer, der sich für einen anderen etwas auflädt. Das ist interessant. Dasselbe Wort wird in Vers 4 mit „tragen“ übersetzt. Er hat unsere Leiden oder unsere Schmerzen getragen. Es bedeutet in Vers 11 nichts anderes als in Vers 4. Er hat unsere Schuld auf dieselbe Weise getragen, wie Er sich unsere Schmerzen aufgeladen und getragen hat. Bitte schlagen Sie mit mir 3. Mose auf. Damit komme ich zum Ende. Kapitel 16. Hier finden wir ein wundervolles Bild. 3. Mose, das 16. Kapitel, Vers 21. Hier ist die Rede von Aaron, dem Hohenpriester.
 
3. Mose 16:21-22
„Und Aaron lege seine beiden Hände auf den Kopf des lebenden Ziegenbocks und bekenne auf ihn alle Schuld der Söhne Israel und all ihre Vergehen nach allen ihren Sünden. Und er lege sie auf den Kopf des Ziegenbocks und schicke ihn durch einen bereitstehenden Mann fort in die Wüste, damit der Ziegenbock…“ - Nasa - dasselbe Wort, das auch in Jesaja 53:4 und 53:12 verwendet wird - „… damit der Ziegenbock…“ als Stellvertreter… „… all ihre Schuld auf sich trägt in ein ödes Land; und er schicke den Ziegenbock in die Wüste.“
 
Und Sie wissen aus der Bibel, dass dieser Ziegenbock der Sündenbock genannt wird. Dieser Ausdruck stammt direkt aus der Bibel. Was der Hohepriester Aaron als ein Stellvertreter Gottes tat, war eine Vorahnung dessen, was Jesus auf Golgatha tat, als Er dort am Kreuz hing, zerschlagen, blutend und entstellt. Gott der Vater legte Seine Hände auf den Kopf Seines Sohnes und übertrug all unsere Sünden und unsere Schuld, unsere Zerbrochenheit, unsere Verlorenheit, unsere Bedrückung, unsere Krankheiten und alles, was bei der Menschheit schief gelaufen war, auf Jesus. Er wurde zu unserem Stellvertreter und, wie wir in Kapitel 53 lesen, wurde Er vom Lande der Lebendigen abgeschnitten. Werden Sie der Verkündigung heute glauben? Werden Sie sie annehmen? Das ist der einzige Weg, den Arm des Herrn offenbart zu sehen und Erlösung zu erfahren.
 
Eines Tages kamen ein paar Männer zu Jesus und fragten Ihn: „Was sollen wir tun, damit wir die Werke Gottes wirken?“ Und Jesus sagte: „Dies ist das Werk Gottes, dass ihr glaubt.“ Wir vertrauen Ihm. Wir werden durch Gnade und durch Glauben gerettet, nicht aus uns selbst heraus. Das ist Gottes Geschenk. Nicht aus Werken, damit niemand sich rühme. Die Erlösung Jesu erlangen wir nur durch Gnade und Glauben, nicht durch Werke. Und der Glaube wird lebendig, wenn wir die Verkündigung hören. Glaube kommt durch Hören und Hören durch das Wort Gottes.
 
Bitte beugen Sie doch für einen Moment Ihren Kopf und schließen Sie die Augen. Die Bibel sagt, wenn Sie in Ihrem Herzen glauben, dass Gott Jesus von den Toten auferweckt hat und Ihm Ihr Herz geben, indem Sie Ihn als Herrn bekennen, bringt Gott Sie in diese Beziehung mit Ihm hinein, die man Erlösung nennt. Lassen Sie uns zusammen beten und tun Sie es mit ganzem Herzen:
 
O Gott, ich bitte Dich jetzt, mich reinzuwaschen, denn ich glaube der Verkündigung. Jesus, danke, dass Du für mich ans Kreuz gegangen bist. Ich glaube, dass Du an meiner Stelle gestorben bist und von den Toten auferweckt wurdest. Ich vertraue Dir, Jesus. Ich bekenne Dich als den Herrn meines Lebens. Du hast die Strafe um meines Friedens willen getragen. Durch Deine Striemen bin ich geheilt.
 
Heben Sie doch einfach da, wo Sie sitzen, eine Hand.
 
Vater, ich bete, dass heute jeder Heilung empfängt, der Heilung braucht. Berühre sie. Die Nierenprobleme, mögen sie ein für alle Mal geheilt werden in Jesu Namen. Die Probleme mit den Augen, den Nebenhöhlen, dem Blut, den Kochen, dem Gewebe, den Muskeln mögen geheilt werden in Jesu Namen. Möge die heilende Kraft Christi Sie durchströmen. Herr, wir preisen Dich! Danke. Wir danken Dir, dass Du durch Deinen Heiligen Geist in unserer Mitte bist und uns Heilung bringst, dass Du die Frucht Deiner Erlösung bewirkst. Heiliger Geist, Du trägst die Waffenrüstung Gottes. Wir preisen Dich dafür. Danke, Jesus. Wir preisen Dich, Herr. Wir preisen Dich, Herr.
 
Auf manchen alten Weckern stand ein Spruch, der mir gut gefällt. Er lautet: „Lass den Schalter des Glaubens eingeschaltet.“ Mit anderen Worten, hören Sie nicht auf zu glauben, nur weil etwas nicht sofort passiert. Vieles von dem, was Gott tut, auch die Heilung, ist ein Prozess. In der Bibel heißt es:
„Legt den Kranken die Hände auf und sie werden sich wohl befinden.“ Es ist ein Prozess. Deshalb lassen Sie den Schalter des Glaubens eingeschaltet. Bis zum nächsten Mal.
 
 
Sieben Dinge, die Jesus über Vergebung lehrt 08.07.2007
Pastor Bayless Conley

Hallo und willkommen zum heutigen Programm. Ich spreche zu Ihnen von unserem neuen Gemeindegelände, das im Bau ist und vielleicht inspiriert es Sie, einen Samen in das zu säen, was wir hier tun. Freund, Sie investieren in die Ewigkeit! 

Von diesem Ort aus werden wir die Nationen der Welt noch besser erreichen als je zuvor. Unserer Gemeinde, dem Cottonwood Christian Center, geht es darum, das Evangelium über Fernsehen auszustrahlen, was wir jede Woche in mehr als 100 Ländern tun. Es geht darum, unsere Stadt, Südkalifornien und unser Land sowie die Nationen der Erde zu erreichen. 

Ich habe eine großartige Botschaft, die ich Ihnen heute über Vergebung mitteile. Wenn Sie meinen, es gehe um etwas geht, was Sie schon gehört haben, dann halten Sie lieber Ihren Hut fest. Wir sprechen über 7 Dinge, die Jesus über Vergebung sagte. Wenn Sie eine Bibel haben, nehmen Sie sie. Nehmen Sie sich Schreibzeug und Papier, außer Sie haben ein exzellentes Gedächtnis. Freund, dieses Wort hat Potenzial, Ihr Leben zu verändern. Lassen Sie uns daher direkt einsteigen!

Das erste, was Jesus lehrte, ist, dass Gottes Vergebung davon abhängt, dass Sie anderen vergeben.
In dem, was wir Vaterunser nennen, spricht Jesus zu Leuten, die bereits in eine Beziehung mit Gott gekommen sind, denn Er sagt ihnen, sie sollen ihr Gebet beginnen mit „Unser Vater im Himmel."

Wenn Sie nicht in eine Beziehung mit Gott gekommen sind, dann ist Gott nicht Ihr Vater. Er ist nur Gott. Mit diesem Verständnis sagte Jesus diese bekannten Worte. Er sagte: „Darum betet so: Unser Vater im Himmel, geheiligt werde dein Name. Dein Reich komme. Dein Wille geschehe, wie im Himmel so auf Erden. Gib uns unser tägliches Brot, und vergib uns, wie auch wir vergeben unseren Schuldigern." Mit anderen Worten „Vergib uns unsere Schuld", sagt die King James Bibel, „wie wir denen vergeben, die gegen uns gesündigt haben." 

Mir gefällt, was ein kleiner Junge sagte: „Herr, vergib uns unsere Müllkörbe, wie auch wir denen vergeben, die Müllkörbe gegen uns haben." 

Und dann sagte Jesus: „Führe uns nicht in Versuchung, sondern befreie uns vom Bösen. Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen." Dann fügt Er ein PS hinzu. Er sagt: „Wenn ihr den Menschen ihre Übertretungen vergebt, dann wird euer himmlischer Vater auch euch vergeben. Wenn ihr den Menschen ihre Übertretungen nicht vergebt, wird euer Vater euch eure Übertretungen auch nicht vergeben." Das steht in Matthäus 6:9-15.

Schauen Sie mit mir in Markus, Kapitel 11. Das zweite, was Jesus lehrte, könnte man als Nebenwirkung des Ersten bezeichnen, wobei die größte die ist, dass es Gottes Vergebung von uns fernhält. Es gibt verschiedene Nebenwirkungen, die wir als Teil des Ganzen sehen können. Es erinnert mich an Werbesendungen im Fernsehen für verschiedene Medikamente. Aufgrund der Gesetze müssen sie über Nebenwirkungen sprechen. Sind das nicht die verrücktesten Werbespots? „Es kann Erbrechen, Kopfschmerzen und Schwindel verursachen... und so weiter." Gestern abend hörte ich eins, was ich zum ersten Mal hörte. Es hieß „in schlimmen Fällen kann es zum Tod führen." Das ist genau, was sie sagten. Und ich dachte: „Das Heilmittel klingt schlimmer als die Krankheit!" Kommen wir also zu einigen Nebenwirkungen. 

Das Zweite, was Jesus über Unvergebenheit sagte, ist, dass wir bereit sein müssen zu vergeben, wenn wir wollen, dass unser Glaube funktioniert. 

Markus 11:22-24
„Jesus antwortete und spricht zu ihnen: Habt Glauben an Gott! Wahrlich, ich sage euch: Wer zu diesem Berg sagen wird: hebe dich ins Meer, und nicht zweifeln wird in seinem Herzen, sondern glauben, dass geschieht, was er sagt, dem wird es werden. Darum sage ich euch: Alles, um was ihr auch betet und bittet, glaubt, dass ihr es empfangen habt, und es wird euch werden."

Die meisten Leute hören hier auf und freuen sich. Und das ist wundervoll. Aber Jesus hört hier nicht auf. Der nächste Vers ist damit verknüpft. 

Markus 11:25
„Und wenn ihr steht und betet..."

Er bezieht sich auf den vorherigen Vers: „Wenn ihr dafür glaubt, etwas zu empfangen...

Markus 11:25-26
„Und wenn ihr steht und betet, so vergebt, wenn ihr etwas gegen jemand habt, damit auch euer Vater im Himmel euch eure Übertretungen vergibt. Wenn ihr aber nicht vergebt, so wird euer Vater im Himmel auch eure Übertretungen nicht vergeben."

Gemäß Jesus kann Unvergebenheit Ihren Glauben zunichte machen. Wenn mein Glaube an Gott keine Ergebnisse hervorbringt, und ich mich getrennt fühlen würde, würde ich als Erstes mein eigenes Herz untersuchen, ob sich irgendwie Unvergebenheit eingeschlichen hat oder ob Groll oder Bitterkeit in meinem Herzen Fuß gefasst hat, weil ich etwas erlaubt habe, sich an mich zu hängen. Das wäre der erste Ort, wo ich suchen würde, weil Jesus Unvergebenheit vor allem anderen als Grund nannte, was Glauben stoppen kann.

Das dritte, was Jesus lehrte, finden wir im Matthäus Evangelium, Kapitel 18. Matthäus, Kapitel 18.
Jesus lehrte, dass die Weigerung zu vergeben uns in die Hände von Folterknechten bringt. Die alte King James Bibel übersetzt „Quälgeister". Wir lesen nicht die ganze Geschichte, aber

Matthäus 18:21
„Dann trat Petrus zu ihm und sprach: Herr, wie oft soll ich meinem Bruder, der gegen mich sündigt, vergeben? Bis siebenmal?" 

Ich bin sicher, Petrus dachte, dass er großzügig sei, indem er das sagte. Er dachte, Jesus wäre wirklich stolz auf ihn. Vers 22.

Matthäus 18:22-23
„Jesus spricht zu ihm: Ich sage dir: Nicht siebenmal, sondern bis siebzigmal siebenmal! Deswegen ist es mit dem Reich der Himmel wie mit einem König, der mit seinen Knechten abrechnen wollte."

Es wird berichtet, dass einer seiner Knechte gerufen wird, der ihm zehntausend Talente schuldet. Eine unglaubliche Summe. Wir wissen nicht ob es Gold oder Silber Talente waren, aber wenn es Gold war, dann wären es Dutzende Millionen Dollar Schulden, die der Diener unmöglich zurückzahlen konnte.
Und er tritt vor den König, wirft sich nieder und fleht ihn an: „Habe Geduld mit mir! Ich will dir alles zahlen." Nun, er konnte es nie zurückzahlen. Aber die Bibel sagt, der König hatte Erbarmen mit ihm, und erließ ihm die ganze Schuld. Der Knecht geht überglücklich hinaus, findet einen Mitknecht, der ihm zwanzig Dollar schuldet und würgt ihn und fordert: „Zahle mir, was du mir schuldest!" Dieser fällt auf die Knie und fleht ihn mit genau denselben Worten an: „Habe Geduld mit mir! Ich will dir alles zahlen." Aber er ging nicht darauf ein und warf ihn ins Gefängnis. Einige der anderen Diener sahen, was geschah. Sie gingen und erzählten es dem König, und der König wurde zornig. Er rief den ersten Knecht wieder zu sich. Und wir lesen die Geschichte ab Vers 32.

Matthäus 18:32-35
„Da rief ihn sein Herr herbei und spricht zu ihm: Böser Knecht! Jene ganze Schuld habe ich dir erlassen, weil du mich batest. Solltest nicht auch du dich deines Mitknechtes erbarmt haben, wie auch ich mich deiner erbarmt habe? Und sein Herr wurde zornig und überlieferte ihn den Folterknechten, bis er alles bezahlt habe, was er ihm schuldig war. So wird auch mein himmlischer Vater euch tun, wenn ihr nicht ein jeder seinem Bruder von Herzen vergebt."

Wie viele meinen, Vers 35 ist beängstigend? Matthäus 18:35 beunruhigt mich! Jesus sagte: „So wird mein himmlischer Vater euch tun."

Gottes Hände sind dann gebunden, wenn wir uns weigern zu vergeben und etwas nachtragen, kann Gottes Vergebung uns nicht erreichen. Es bringt uns in den Einflussbereich des Teufels und in die Hand des Folterknechts. Wir haben eine Schuld, die wir vergeben müssen, und das ist die Schuld der Vergebung selbst. Die Bibel sagt in Römer 13:8 „Seid niemand etwas schuldig, als nur einander zu lieben!" Das ist eine Schuldigkeit, die wir alle aufgrund der Vergebung Christi haben, die wir empfangen haben.

Der unvergebende Knecht geriet in die Hände der Folterknechte.

Ich glaube, viele Leute sind in den Händen der Folterknechte, weil sie die Schuld der Vergebung nicht bezahlen. Gott hat ihnen eine große Schuld vergeben, aber sie weigern sich anderen zu vergeben. Und sie erkennen nicht, dass sie Gottes Erbarmen gestoppt haben, sie zu erreichen, bis sie diese Schuld bezahlt haben.

Das bringt uns zur nächsten Sache, die sehr wichtig ist: Diejenigen, die eine Offenbarung von Gottes Vergebung haben, lieben viel. Schauen Sie mit mir im Lukas Evangelium, Kapitel 7. Diejenigen, die eine Offenbarung von Gottes Vergebung haben, die lieben viel. Hier ist die Geschichte einer Frau, die wahrscheinlich durch Christi Dienst in ihrer Stadt zu Gott bekehrt wurde. Jesus ist in das Haus eines Pharisäers gekommen, der mit ihm zu Tisch liegt, und diese Frau kommt herein, die entweder eine bekannte Sünderin oder eine Heidin war, denn die Juden bezeichneten Heiden als Sünder. Dies sehen wir auch in anderen Bibelstellen. Die Frau fängt an zu weinen und wäscht Jesu Füße mit ihren Tränen, und trocknet seine Füße mit ihren Haaren. Sie hat eine Alabasterflasche mit kostbarem Öl und Parfüm gefüllt, und sie salbt seine Füße mit diesem Parfüm. Und die Pharisäer denken sich: „Wenn dieser Mann ein Prophet wäre, dann wüsste er, dass dies eine Sünderin ist, die ihn berührt, ...wenn der wüsste, wer diese Frau ist." Jesus sieht, was im Herzen des Pharisäers vor sich geht und erzählt ihm ein Gleichnis. 

Lukas 7:41-48
„Ein Gläubiger hatte zwei Schuldner; der eine schuldete fünfhundert Denare, der andere fünfzig; da sie aber nicht zahlen konnten, schenkte er es beiden. Wer nun von ihnen wird ihn am meisten lieben?
Simon aber antwortete und sprach: Ich nehme an, der, dem er das meiste geschenkt hat. Er aber sprach zu ihm: Du hast recht geurteilt. Und sich der Frau zuwendend, sprach er zu Simon: Siehst du diese Frau? Ich bin in dein Haus gekommen, du hast mir kein Wasser für meine Füße gegeben; sie aber hat meine Füße mit ihren Tränen benetzt und mit ihren Haaren getrocknet. Du hast mir keinen Kuss gegeben, sie aber hat, seitdem ich hereingekommen bin, nicht abgelassen, meine Füße zu küssen. Du hast mein Haupt nicht mit Öl gesalbt; sie aber hat mit Salböl meine Füße gesalbt. Deswegen sage ich dir: Ihre vielen Sünden sind vergeben, denn sie hat viel geliebt; Wem aber wenig vergeben wird, der liebt wenig. Er aber sprach zu ihr: Deine Sünden sind vergeben."

Ihr wurde viel vergeben, sie liebte viel. Ich glaube, wir alle könnten eine frische Offenbarung der Vergebung Gottes in unserem Leben gebrauchen. Uns allen wurde viel vergeben. Menschen, die nicht viel lieben, die anderen Dinge nachtragen, die Groll festhalten und anderen nicht vergeben, sehen Gottes Liebe zu sich nicht sehr klar. Gott vergab mir Berge voller Sünde. Ich habe keine Berufung, einem anderen Menschen etwas nachzutragen, obwohl ich wie Sie versucht bin. Wenn ich jedoch über Gottes unglaubliche Vergebung und Liebe zu mir nachdenke, wäre es falsch. Wissen Sie, wie das wäre? Es wäre als würde ich jemand wegen einer läppischen 20-Dollar-Schuld würgen, während mir eine Millionen Dollar Schuld erlassen wurde. Wenn Ihnen viel vergeben wurde, dann lieben sie viel. 

Interessant ist, als Jesus über die Frau spricht, die viel liebte, drückte sich ihre Liebe durch Geben aus. Sie hatte eine Alabasterflasche voll kostbarem Salböl, voll duftendem Parfüm. Es kostete sie nicht wenig, und ihre Liebe drückte sich durch Geben aus. Es drückte sich durch Dienen aus. Nur die niedrigsten Diener wuschen die Füße eines anderen. Das war die Aufgabe des niedrigsten Dieners, der niedrigste Job, aber sie diente auf diese Weise. Ihre Liebe drückte sich aus durch ihre Gefühle und ihre Demut. Sie beugte sich und sie weinte. 

Ich glaube nicht, dass unsere Gefühle Richter geistlicher Dinge sein sollen, aber wir sollten uns von Zeit zu Zeit prüfen, denn wenn das Verständnis der Liebe Christi Sie nicht tief berührt, dann sollten Sie sich Zeit nehmen und sagen: „Gott, zeige mir, was du für mich getan hast." Und wenn wir nicht geben und nicht dienen und nicht demütig leben, dann hat es mit einem Mangel an Offenbarung der Vergebung und Gnade Gottes in unserem Leben zu tun.

Ich möchte Ihnen ein kleines Geheimnis verraten... ich weine leicht. Was mich weinen lässt ist, zu bedenken, was Jesus für mich getan hat. Ich denke oft an mein altes Leben und wie ich war, wie viel Lärm in meinem Kopf war, wie viele Probleme ich hatte, und wie verzweifelt ich war, und wie Jesus in mein Leben kam und mich radikal veränderte. Ich weine immer noch leicht, wenn ich daran denke, was Jesus für mich tat. 

Wenn eine Person ein Problem hat, jemand zu vergeben, dann muss sie tief Gottes Vergebung in ihrem Leben bedenken. Ich sage Ihnen, Freund, Gott bezahlte einen sehr hohen Preis für Sie. Er vergab Ihnen viele Sünden, und es lohnt sich nicht an Groll festzuhalten und jemand Dinge nachzutragen, die jemand gegen Sie beging.

Fünftens. Die fünfte Sache, die Jesus über Vergebung lehrte ist, dass dieselbe Kraft, die Sünde vergibt, Krankheit heilen kann. Schauen Sie mit mir in Lukas, Kapitel 5. Dieselbe Kraft die Sünde vergibt, kann auch Krankheiten heilen. 

Lukas 5:17-26
„Und es geschah an einem der Tage, das er lehrte, und es saßen da Pharisäer und Gesetzeslehrer, die aus jedem Dorf von Galiläa und Judäa und aus Jerusalem gekommen waren; und des Herrn Kraft war da, damit er heilte. Und siehe, Männer bringen auf einem Bett einen Menschen, der gelähmt war, und sie suchten ihn hineinzubringen und vor ihn zu legen. Und da sie nicht fanden, auf welchem Weg sie ihn hineinbringen sollten, wegen der Volksmenge, stiegen sie auf das Dach und ließen ihn durch die Ziegel hinab mit dem Bett in die Mitte vor Jesus. Und als er ihren Glauben sah, sprach er: Mensch, deine Sünden sind dir vergeben. Und die Schriftgelehrten und Pharisäer fingen an zu überlegen und zu sagen: Wer ist dieser, der solche Lästerungen redet? Wer kann Sünden vergeben außer Gott allein? Als aber Jesus ihre Überlegungen erkannte, antwortete er ihnen: Was überlegt ihr in euren Herzen? Was ist leichter zu sagen: Dir sind deine Sünden vergeben oder zu sagen: Steh auf und geh umher? Damit ihr aber wisst, dass der Sohn des Menschen Vollmacht hat, auf der Erde Sünden zu vergeben - sprach er zu dem Gelähmten: Ich sage dir, steh auf und nimm dein Bett und geh nach Hause! Und sogleich stand er vor ihnen auf, nahm auf, worauf er gelegen hatte, und ging in sein Haus und verherrlichte Gott. Und Staunen ergriff alle, und sie verherrlichten Gott und wurden mit Furcht erfüllt und sprachen: Wir haben heute seltsame Dinge gesehen."

Mögen in unserer Mitte einige seltsame Dinge geschehen! Jesus sagte etwas Interessantes: „Damit ihr wisst, dass der Sohn des Menschen Vollmacht hat, auf der Erde Sünden zu vergeben." Er sagte nicht: „Ich sage dir, dir ist vergeben." Nein! „Damit ihr wisst, dass ich Vollmacht habe, Sünden zu vergeben, steh auf und geh umher!" Denn dieselbe Kraft die Krankheiten heilt, vergibt auch Sünde.
Und wissen Sie was? Das war ein Beweis für die damaligen Juden. Sie verstanden es. Teil ihrer Theologie war, dass Sünde und Krankheit zusammen hingen, und wenn auch nur indirekt, denn es gab keine Krankheit in der Welt, bis die Sünde in die Welt kam durch den Sündefall des Menschen, so dass, was vorher richtig war, nicht mehr stimmte. Und wissen Sie was? Wenn Jesus einen neuen Himmel und eine neue Erde schafft, und der Teufel verbannt wird, wird es wieder keine Krankheit geben. Das Buch Offenbarung sagt das. Und sie verstanden das, und Jesus bewies es ihnen.

Noch etwas. In Vers 17 heißt es, dass die Pharisäer da waren und „das des Herrn Kraft da war, damit er heilte." Anscheinend waren einige von ihnen krank. Nicht nur wahrscheinlich. Sie waren es. Denn Gott sendet nicht seine Kraft zu heilen, wenn niemand krank ist. Es war Gottes Wille sie zu heilen.
Darum war die Kraft des Herrn gegenwärtig, sie zu heilen. Aber wissen Sie was? Die Kraft des Herrn ist da, sie zu heilen, aber keiner von ihnen wurde geheilt. Wissen Sie warum? Sie waren nur da, um Jesus zu prüfen. Sie waren nur da, um etwas zu finden, was sie gegen ihn verwenden konnten. Aber das zeigt nur, wie barmherzig Gott ist. Die Kraft des Herrn war gegenwärtig, sie zu heilen, aber niemand wurde geheilt. Warum? Sie analysierten. Jesus fragte: „Was überlegt ihr in euren Herzen?" Und hier ist ein Mann, der nicht mal da war, als Gottes Kraft da war zu heilen. Und derjenige, der nicht da war, wurde geheilt. Was war der Unterschied? Er hatte Glauben, sie analysierten. Sie handelten. Glaube ist eine Tat. Jesus sah ihren Glauben. Und er empfing ein Wunder vom Herrn. Ich bin so froh, dass Jesus Christus derselbe ist gestern, heute und in Ewigkeit. Wundervoll!

Die sechste Sache ist sehr interessant. Lukas, Kapitel 17. Manchmal müssen Sie im Glauben vergeben. Ihr Glaube wird nicht funktionieren, wenn Sie nicht vergeben, aber manchmal müssen Sie im Glauben vergeben. Hebräer 11:1 sagt: „Glaube ist die Verwirklichung dessen, was man hofft, ein Überzeugtsein von Dingen, die man nicht sieht." In Lukas 17:3 sagte Jesus:

Lukas 17:3-5
„Habt acht auf euch selbst: Wenn dein Bruder sündigt, so weise ihn zurecht, und wenn er es bereut, so vergib ihm! Und wenn er siebenmal am Tag an dir sündigt und siebenmal zu dir umkehrt und spricht: Ich bereue es, so sollst du ihm vergeben. Und die Apostel sprachen zum Herrn: Mehre uns den Glauben!"

Sie sagten: „Herr, das ist zu viel. Wir haben nicht den Glauben, dass jemand sieben mal am Tag an mir sündigt und zu mir kommt! Herr, wir brauchen mehr Glauben, um das zu tun."

Jesus sagte nicht: „Was für eine dumme Bitte. Ihr versteht es noch nicht?" Nein, was war Jesu Reaktion darauf?

Lukas 17:6
„Der Herr aber sprach: Wenn ihr Glauben habt wie ein Senfkorn..."

Ist jemand außer mir hier, gegen den jemand sündigte und ihn verletzte, und Sie sagen: „Gut, ich weiß, ich muss vergeben. Gott, ich lasse los und vergebe der Person." Aber dennoch spüren Sie Ärger in sich. Sie denken: „Oh Gott, hilf mir! Ich vergab ihm nicht, Herr!" Sie empfinden immer noch diese schmerzhaften Gefühle. Und es mag noch eine Weile andauern.

Die beste Illustration, die ich je dazu hörte, habe ich bereits ein oder zweimal erzählt. Es ist, als kletterten Sie auf einen Glockenturm und ergriffen das Seil einer großen Glocke und ziehen daran, und der Klöppel in der Glocke schlägt hin und her, hin und her. Und Sie können jemand vergeben und sagen: „Ich lasse ihn los!" Sie lassen das Seil los, aber es klingt immer noch eine Weile in Ihrer Seele. Diese Gefühle wirken immer noch eine Weile nach. Diese Gefühle werden Sie noch eine Weile verspüren, besonders wenn es ein Verrat durch eine nahestehende Person war. Es sind unsere engsten Vertrauten, die uns am meisten verletzen können. Und die Glocke mag noch eine Weile weiter klingen. Aber wissen Sie was? Mit der Zeit wird es still, wenn Sie aufhören, am Seil zu ziehen.

Und jedes Mal, wenn ich versucht war, am Seil zu ziehen und mich zu ärgern, sagte ich: „Nein, ich habe sie losgelassen und ihnen vergeben. Ich habe keine Feindseligkeit. Gott, segne sie." Und wissen Sie was? Sehr bald wurde die Glocke still. Und ich kann heute sagen: Wenn die Person zu mir käme, wäre ich nicht ärgerlich. Ich würde mich nicht unwohl fühlen. Alles Negative in den Gefühlen ist weg. Aber es war ein Glaubensschritt nötig.

Einige von Ihnen sollten beten: „Herr, vermehre meinen Glauben." Jesus sagte: „Es braucht nur ein wenig. Du musst ihn nur gebrauchen. Glaube so groß wie ein Senfkorn, du musst ihn nur einsetzen!"

Die siebte und letzte Sache: Vergebung wurde von Gott gewährt, muss aber empfangen werden. 

Lukas 23:33-34
„Und als sie an den Ort kamen, der Schädelstätte genannt wird, kreuzigten sie dort ihn und die Übeltäter, den einen zur Rechten, den anderen zur Linken. Jesus aber sprach: Vater, vergib ihnen! Denn sie wissen nicht, was sie tun. Sie aber verteilten seine Kleider durch das Los."

Als der Apostel Paulus seine Begegnung mit Jesus auf dem Weg nach Damaskus hatte, berichtet er in Apostelgeschichte 26, was der Herr zu ihm sagte. Er sagte: „Hierzu bin ich dir erschienen: Menschen von Finsternis zum Licht, und von der Macht Satans zu Gott zu bringen, damit sie Vergebung der Sünden empfangen."

Es wurde am Kreuz bezahlt. Als Jesus am Kreuz hing und sagte „Vergib ihnen", da sprach Er von Ihnen. Er sprach von mir. Vergebung wurde bezahlt und sie wurde gewährt. Aber sie muss empfangen werden, damit sie uns Nutzen bringt. 

Die Frage ist: Wie lange gestatten wir dem Teufel, uns als seinen Sklaven zu halten? Vergebung wurde gewährt, muss aber empfangen werden. Bevor wir nicht Buße tun und zu Gott kommen, nützt uns das Opfer Christi nichts. Es ist alles im Blut Christi, und Sie können kommen und Vergebung erhalten. Wäre die größte Not der Menschheit Information, hätte Gott einen Lehrer gesandt. Wäre unsere größte Not Technologie, hätte Er einen Wissenschaftler gesandt. Wäre unsere größte Not Geld, hätte Er uns einen Ökonomen gesandt. Wäre unsere größte Not Vergnügung, hätte Er uns einen Unterhalter gesandt. Aber unsere größte Not war Vergebung, so sandte Er uns einen Retter. Sein eigener Sohn starb für unsere Sünden, damit wir Vergebung haben und in eine Beziehung zu Gott kommen.

Wissen Sie, was großartig an Errettung ist? Es geht nicht um Rituale. Es geht nicht um Zeremonien. Es geht nicht um gedankenlose Dinge, die wir tun. Es geht um eine Beziehung mit Gott.

Ich erinnere mich, wie ich vor vielen Jahren in Mexiko lebte, und am Stand campierte und bei einem Lagerfeuer saß. Ein Landstreicher kam mit seinem Hund daher, er war obdachlos, und ich lud ihn ein, bei mir zu sitzen. Ich gab ihm einige Bohnen, die ich auf dem Feuer kochte, und etwas Kaffee. Mein Spanisch war damals nicht so gut, aber ich hatte ein kleines Traktat von T.L. Osborn, das auf Spanisch war. Auf dem Traktat stand: „Errettung oder Religion". Und ich las ihm das Ganze auf Spanisch vor. Als ich aufschaute, liefen ihm Tränen herunter, und er betete mit mir dort am Feuer.
Ich betete mit ihm auf Spanisch und er nahm Jesus als seinen Herrn und Retter an. Freund, Errettung hat nichts mit Ritualen zu tun. Es geht nicht um religiöse Praktiken. Religion bedeutet eine Beziehung mit Gott zu haben, und Er will eine Beziehung mit Ihnen haben.

Gott lässt seine Absichten nicht vereiteln. Eine schwere Plage kam in das Haus von Abimelech, so dass keine Frau in seinem Haus mehr Kinder kriegen konnte. Wir wissen nicht, ob sie Fehlgeburten hatten, ob die Kinder tot zur Welt kamen, oder ob die Frauen unfruchtbar waren, aber keine konnte Kinder gebären. Hier sind einige Punkte zum nachdenken, als Gott das Gebet Abrahams beantwortete und den Mutterleib der Frauen in Abimelechs Haus wieder öffnete.

Erstens, Abimelech wäre nicht in diese Lage geraten, wäre er nicht Polygamist gewesen. Polygamie verursachte unendliche Probleme für Abraham, und auch für Abimelech. Die Lektion? Hier ist sie: Jede Abweichung von Gottes moralischem Gesetz führt zu Problemen und kann die Tür für körperliches Leid öffnen.
 
Wegen der Auferstehung 23.03.2008
Bayless Conley




Hallo, ich hoffe, es geht Ihnen gut! Frohe Ostern! Ich bin hier im Haus eines Freundes, das am Wasser gelegen ist. Hier fliegen Möwen umher und ab und zu kommen Boote vorbei. Wir dachten, es wäre ein großartiger Ort, um Ihnen eine Botschaft über die Auferstehung Jesu Christi zu bringen.

Frohe Ostern! Ich möchte Ihnen heute vier Dinge über die Auferstehung von Jesus mitteilen, während wir dieses wundervolle Fest feiern, an dem unser Retter von den Toten auferweckt wurde. Wenn Sie eine Bibel haben, nehmen Sie sie doch. Ich werde aus 1.Korinther, Kapitel 15, einige recht interessante Verse lesen. Wir beginnen mit Vers 12:

1.Korinther 15:12-14
„Wenn aber gepredigt wird, dass Christus aus den Toten auferweckt sei, wie sagen einige unter euch, dass es keine Auferstehung der Toten gebe? Wenn es aber keine Auferstehung der Toten gibt, so ist auch Christus nicht auferweckt; wenn aber Christus nicht auferweckt ist, so ist auch unsere Predigt und euer Glaube inhaltslos."

Bedenken Sie das einmal. Wenn Er nicht von den Toten auferstand, dann verschwenden wir unsere Zeit!

1.Korinther 15:15-19
„Wir werden aber auch als falsche Zeugen Gottes erfunden, weil wir gegen Gott bezeugt haben, dass er Christus auferweckt habe, den er nicht auferweckt hat, wenn wirklich Tote nicht auferweckt werden. 

Denn wenn Tote nicht auferweckt werden, so ist auch Christus nicht auferweckt. Wenn aber Christus nicht auferweckt ist, so ist euer Glaube nichtig, so seid ihr noch in euren Sünden. Also sind auch die, welche in Christus entschlafen sind, verloren gegangen. Wenn wir allein in diesem Leben auf Christus gehofft haben, so sind wir die elendsten von allen Menschen."

Die alte King James Bibel sagt es so: „Dann sind wir die ärmsten Menschen." Wenn dies nur ein Traum wäre, der unwahr ist, ohne Wirkung auf die künftige Welt, dann sind wir von allen Menschen die bemitleidenswertesten und armseligsten. Einige weitere Verse:

1.Korinther 15:20
„Nun aber ist Christus aus den Toten auferweckt, der Erstling der Entschlafenen; denn da ja durch einen Menschen der Tod kam, so auch durch einen Menschen die Auferstehung der Toten. Denn wie in Adam alle sterben, so werden auch in Christus alle lebendig gemacht werden."

Es ist interessant, was hier über die Auferstehung gesagt wird. Hier sind einige weitere Verse, die ich Ihnen vorlesen möchte.

1.Korinther 15:20-22
„Nun aber ist Christus aus den Toten auferweckt, der Erstling der Entschlafenen; denn da ja durch einen Menschen der Tod kam, so auch durch einen Menschen die Auferstehung der Toten. Denn wie in Adam alle sterben, so werden auch in Christus alle lebendig gemacht werden." 

Es erstaunt mich, wie der Apostel Paulus Adam mit der Auferstehung Christi verknüpft. Wegen Adams Übertretung wurde die ganze Menschheit in einen Zustand geistlicher Finsternis oder Trennung von Gott versetzt. Wir sind alle unter dem Einfluss des Todes wegen der Entscheidung unseres Vorvaters, gegen Gott zu rebellieren. Und die ganze Menschheit, einschließlich Ihnen und mir, sind entweder in Adam oder in Christus. Alle Menschen, ungeachtet der Rasse oder kulturellen Hintergrunds, ungeachtet der Familie, jeder ist in einem der beiden Lager. Sie sind in Adam oder Sie sind in Christus.

Gott schuf Adam in Seinem Ebenbild, Ihm ähnlich, und gab ihm die Herrschaft über die ganze Erde und sagte: „Adam, es gibt nur eine Sache, die ich exklusiv beanspruche. Das ist der Baum der Erkenntnis von gut und böse. Ich entscheide, was richtig und falsch ist. Solange du bereit bist, unter meiner Autorität und Herrschaft zu leben, ist alles in Ordnung. Du hast zu allem Zutritt. Wir haben Gemeinschaft miteinander und leben zusammen. An dem Tag jedoch, an dem du dagegen verstößt, wirst du sterben."

Wir alle kennen die Geschichte, wie Satan kam und Adam und Eva versuchte und Adam die bewusste Entscheidung traf: „Ich werde selbst wie Gott sein und entscheiden, was gut und böse ist. Ich entscheide selbst, was richtig und falsch ist. Ich will nicht unter Gottes Autorität sein. Ich muss nicht unter Seiner Herrschaft leben." Und Adam und Eva aßen von dieser Frucht. Ob es symbolisch oder wörtlich so war, spielt keine Rolle. Sie taten es. Und an dem Tag starben Adam und Eva. Sie starben geistlich. Als Gott sagte „an dem Tag, wo ihr davon esst, werdet ihr sterben", bedeutet im Hebräischen „ihr werdet sterbend sterben." Ihr sterbt einen doppelten Tod. Ihr sterbt sterbend. Adam und Eva starben geistlich. Sie wurden von Gott getrennt. Als Folge davon starben sie viele Jahre später körperlich.

Die Bibel sagt, dass dieser geistliche Tod, dieser erste Tod wegen Adams Übertretung auf die ganze Menschheit überging. Und wir alle spüren das. Ich weiß nicht, wo Sie mir gerade zuschauen.

Vielleicht sitzen Sie in einer Kneipe in Neu Seeland oder in einem Haus in Indien oder in Ihrem Haus in Los Angeles. Oder Sie sehen dies im Haus von Freunden. Ich weiß es nicht. Gott weiß es. Und wissen Sie was? Die Gnade Gottes will Sie berühren und erreichen, wo Sie gerade sind. Adams Sünde hat uns alle beeinflusst. Niemand kann dem entkommen. Und in Ihrem und meinem Herzen ist etwas, ungeachtet wo wir sind, was in unserem Leben geschieht, dass sich danach sehnt, Gott zu kennen und von Ihm gekannt zu sein. Wir versuchen diese Leere mit allem unter der Sonne zu füllen,

mit Drogen, Alkohol, Sex, religiösen Ritualen. Nichts füllt diese Leere. Sie ist für Gott gemacht.

Und darum kam Jesus, den die Bibel den zweiten Adam nennt. Durch Seinen Opfertod am Kreuz und Seine Auferstehung ermöglichte Er es, Adam zu verlassen und in Ihn zu gelangen. In Adam sterben alle, in Christus werden alle lebendig gemacht. Wir erleben dieses Auferstehungsleben zuerst in unserem Geist. Dieser geistliche Tod wird von unserem Inneren entfernt und wir gelangen zurück in eine Beziehung mit Gott.

Sie fragen vielleicht: „Wie geschieht das denn?" Die Bibel sagt, wenn Sie in Ihrem Herzen glauben, dass Gott Jesus von den Toten auferweckt hat und Ihn mit dem Mund als Herrn bekennen, dass Sie gerettet werden. „Gerettet" ist ein anderes Wort dafür, in Beziehung mit Gott gebracht zu werden.

Es funktioniert ungefähr so: Adam entschied sich, aus der Autorität Gottes heraus zu treten. „Gott, ich werde nicht unter deiner Regierung sein, ich werde nicht unter deiner Autorität leben", und Adam starb. Jesus kam und korrigierte, was der erste Adam tat, indem Er für unsere Sünde am Kreuz starb und von den Toten auferstand. Wenn wir dies glauben und Ihn als Herrn bekennen...Herr bedeutet Boss. Herr bedeutet Meister. Es bedeutet: „Ich unterstelle mich deiner Autorität." In Adam traten wir aus der Autorität Gottes heraus. Durch Christus haben wir die Gelegenheit, wieder unter Gottes Autorität zu kommen. Und wenn wir die Herrschaft Jesu Christi bekennen, dann können wir aufgrund Seiner Auferstehung gerettet werden und wieder in eine Beziehung zu Gott gelangen. Wegen der Auferstehung können wir gerettet werden. Wegen der Auferstehung können wir erfüllt werden.

Mit erfüllt meine ich erfüllt mit dem Heiligen Geist. In Apostelgeschichte, Kapitel 1 ist die Rede davon, wie Jesus Seinen Jüngern für viele Tage nach der Auferstehung erschien. Man denkt, Er würde sagen: „Jetzt geht und erzählt es der Welt." Aber Er sagte: „Wartet in Jerusalem auf die Verheißung

des Vaters, die ihr von mir gehört habt." Er sagte: „Ihr werdet Kraft empfangen, nachdem der Heilige

Geist auf euch gekommen ist und werdet meine Zeugen sein in Jerusalem, Judäa, Samaria, bis an die Enden der Erde."


Als sie in Apostelgeschichte 2:1-4 im Obergemach versammelt waren und beteten, da kam plötzlich der Heilige Geist wie ein mächtiger Wind und es setzten sich zerteilte Feuerzungen auf jeden von ihnen. Sie fingen alle an, in anderen Sprachen zu sprechen, wie der Heilige Geist ihnen Äußerung gab. Die Versammlung schwappte auf die Straße über. Da sind 120 von ihnen, die im Obergemach waren. Sie sprechen in neuen Sprachen und eine Menge versammelt sich und ein Wunder geschieht. Sie hören sie in ihrer eigenen Sprache reden. Und jemand sagt: „Ah, die sind alle betrunken." Petrus sagt: „Nein, sie sind nicht betrunken. Es ist erst die dritte Stunde des Tages. Was ihr hier seht, ist, wovon Joel prophezeite, dass Gott in den letzten Tagen Seinen Geist auf alles Fleisch ausgießen würde." Und er zitiert ihnen die Prophetie von Joel. Und wir kommen zum Ende dieses Ereignisses in Apostelgeschichte 2:32-33. Petrus verknüpft es mit der Auferstehung und sagt:

Apostelgeschichte 2:32-33
„Diesen Jesus hat Gott auferweckt, wovon wir alle Zeugen sind. Nachdem er nun durch die Rechte Gottes erhöht worden ist und die Verheißung des Heiligen Geistes vom Vater empfangen hat, hat er dieses ausgegossen, was ihr seht und hört."

Hören Sie die Verse 38 und 39.

Apostelgeschichte 2:38-39
„Petrus aber sprach zu ihnen: Tut Buße, und jeder von euch lasse sich taufen auf den Namen Jesu Christi zur Vergebung eurer Sünden, und ihr werdet die Gabe des Heiligen Geistes empfangen. 

Denn euch gilt die Verheißung und euren Kindern und allen, die in der Ferne sind, so viele der Herr, unser Gott, hinzu rufen wird."

Die Verheißung des Heiligen Geistes und diese Erfahrung war also nicht nur für diejenigen in der

Urgemeinde. Freund, er sagte, es gilt euch und euren Kindern und allen in der Ferne, so viele unser Gott hin zurufen wird. Ich bin einer aus der Ferne, den Gott gerufen hat.

Ich sage Ihnen: Wegen der Auferstehung können wir die Fülle des Heiligen Geistes empfangen. Und der Zweck ist Kraft. Jesus sagte, ihr empfangt Kraft, nachdem der Heilige Geist auf euch gekommen ist. Bevor die Jünger hinausgingen, zu predigen und zu evangelisieren, empfingen sie Kraft aus der Höhe. 

Ich habe ein kleines 5 Meter langes Aluminiumboot. Es ist 35 Jahre alt. Es hat schöne hölzerne Ruder und man kann das Boot rudern. Ich habe oft darin geangelt. Aber ich habe auch einen 10 PS Motor hinten dran. Was für einen Unterschied das zum Rudern des Bootes macht. Ich kann zu verschiedenen Orten rudern. Aber wenn ich den Motor anmache, macht es einen Unterschied. Da ist Kraft! Es bringt mich schnell an den gewünschten Ort.

Und der Heilige Geist gibt uns Kraft, Kraft zu predigen, Kraft ein Zeugnis zu sein, das Evangelium mitzuteilen, Wunder-wirkende Kraft, die Kranken zu heilen. Jesus sah Seine Kirche nach der Auferstehung als eine bevollmächtige Kirche! Er sah sie als Kirche voll des Heiligen Geistes. Wenn wir die Apostelgeschichte lesen, sehen wir, dass es nicht etwas war, was nur in Kapitel 2 geschah. Menschen werden neu erfüllt in Apostelgeschichte, Kapitel 10. Zehn Jahre nach dem Pfingsttag geschieht es wieder in Kapitel 19. Der Apostel Paulus sprach davon in seinem Brief an die Korinther. Es ist eine Erfahrung, die für Gläubige verfügbar ist. Und was für eine wundervolle Erfahrung das ist!

Ich möchte Sie fragen: Haben Sie Kraft empfangen? Haben Sie die Fülle des Heiligen Geistes empfangen, seit Sie an Jesus glauben? Es ist verfügbar wegen der Auferstehung Jesu! Bevor wir Christus annehmen, vor der Auferstehung, ist unser Geist von Gott getrennt. Als nicht gerettete Person können wir Christus empfangen. So sehr hat Gott die Welt geliebt, die ungerettete, unerneuerte Welt, dass Er Seinen Sohn gab. Aber vom Heiligen Geist sagte Jesus: „Die Welt kann ihn nicht empfangen." 

Freund, wir müssen neu geboren sein, bevor wir diese Kraft aus der Höhe empfangen können. Dank sei Gott für die Auferstehung! Wegen der Auferstehung können wir gerettet werden und wegen der Auferstehung können wir mit dem Heiligen Geist erfüllt werden und auch geheilt werden. Und wir können von Gott gebraucht werden, andere zu heilen.

Da ist eine erstaunliche Geschichte in Apostelgeschichte, Kapitel 3, von der Sie sicher gehört haben.

Ein Mann lag jeden Tag an der Pforte zum Tempel, der nie laufen konnte, weil er von Mutterleibe an gelähmt war und er wurde durch Gottes Kraft geheilt. Petrus und Johannes kommen zur Gebetsstunde zum Tempel und der Mann bittet sie um Almosen. Er sieht Petrus und Johannes an und erwartet eine Gabe von ihnen. Petrus sagt: „Silber und Gold habe ich nicht. Aber was ich habe, gebe ich dir: Im Namen Jesu Christi von Nazareth, stehe auf und gehe!" Sogleich kam Kraft in seine Füße und Knöchel und er sprang auf und fing an Gott zu preisen. Die Menge versammelt sich, denn es ist erstaunlich. Es ist eine unglaubliche Gelegenheit, die Menge ist da, sie kennen den Mann schon sein ganzes Leben lang und jetzt, wo er geheilt ist, nutzt Petrus die Gelegenheit und predigt über die Auferstehung. Die Heilung dieses Mannes war für Petrus ein Beweis dafür, dass der Retter von den Toten auferstanden war, denn „Jesus Christus ist derselbe gestern, heute und in Ewigkeit", sagt Hebräer 13:8. Wenn Er geheilt hat, als Er am Ufer des Sees Genezareth und in den Synagogen Israels war, dann wird Er auch heute noch heilen, wenn Er lebt!

Einige der religiösen Leiter wurden sehr ärgerlich, dass Petrus und Johannes die Auferstehung predigten, aber sie konnten den Beweis nicht leugnen, der vorlag. Hier ist dieser geheilte Mann, den alle kennen und sie konnten nicht viel dagegen sagen. Hören Sie die Worte von Petrus, als er zu den religiösen Leitern spricht. Er sagte:

Apostelgeschichte 4:9-12
„Wenn wir heute über die Wohltat an einem kranken Menschen verhört werden, wodurch dieser geheilt worden ist, so sei euch allen und dem ganzen Volk Israel kund: Im Namen Jesu Christi, des Nazoräers, den ihr gekreuzigt habt, den Gott auferweckt hat aus den Toten - in diesem Namen steht dieser gesund vor euch. Das ist der Stein, der von euch, den Bauleuten, verachtet wurde, der ist zum Eckstein geworden. Und es ist in keinem anderen das Heil; denn auch kein anderer Name unter dem Himmel ist den Menschen gegeben, in dem wir errettet werden müssen."

Petrus sagt: „Wenn ihr uns dafür verurteilt, müsst ihr wissen, dass dieser Mann durch den Namen Jesu Christi geheilt vor euch steht, den Jesus, den ihr gekreuzigt habt und den Gott von den Toten auferweckt hat. Weil Er ein lebendiger, auferstandener Retter ist, wurde dieser Mann geheilt."

Freund, wegen der Auferstehung ist Heilung verfügbar. Hier ist ein interessanter Gedanke. Petrus sagte: „Es ist aufgrund des Namens von Jesus Christus, der auferstanden ist, dass dieser Mann geheilt wurde." 

Dieses Wort „geheilt" ist das griechische Wort „sozo", das Errettung bedeutet. Es umfasst Vergebung der Sünden, die Heilung von Krankheiten, die Befreiung von Bedrückung und bösen Geistern. All diese Dinge beinhaltet dieses Wort „sozo". Man muss im Zusammenhang feststellen, wovon die Rede ist, ob es um Vergebung geht oder um Heilung oder etwas Ähnliches. Aber das Wort umfasst all diese Dinge. Da ist ein Vers, den wir so oft gepredigt und zitiert gehört haben. In Vers 12, den ich las, sagte Petrus: „Es gibt in keinem anderen das Heil; es wurde auch kein anderer Name unter dem Himmel den Menschen gegeben, in dem wir gerettet werden müssen." Das Wort „gerettet" ist dasselbe Wort „sozo".

Der Zusammenhang, worum es in den Kapiteln 3 und 4 geht, hat sicher auch mit Vergebung von Sünden zu tun. Aber das Hauptthema war die Heilung dieses Mannes. „Es ist kein anderer Name unter dem Himmel gegeben, durch den wir geheilt werden müssen!" Sozo bezieht sich hier auf die Heilung dieses Mannes, der von Mutterleib an gelähmt war. Und der Name Jesus ist heute noch kraftvoll, so kraftvoll wie damals!

Hören Sie, wie das Kapitel in Vers 33 weiter geht: „Und mit großer Kraft..." Das ist das griechische Wort für Wunder, dynamis. Es ist dasselbe Wort, das im Neuen Testament mit „Wunder" übersetzt wird.

Apostelgeschichte 4:33
„Und mit großer Kraft (oder mit Wundern) legten die Apostel das Zeugnis von der Auferstehung des Herrn Jesus ab. Und große Gnade war auf ihnen allen."

Ich erinnere mich, wie ich als junger Gläubiger gerade mein Leben Christus gegeben hatte und in einer Versammlung mit einem Evangelisten war, in der Grange Hall in Oregon. Es gab nur 50 Sitzplätze und es waren an dem Abend etwa 25 Leute da. Ein Vater brachte seinen Sohn, der etwa 18 oder 19 war, in die Versammlung. Der Sohn hatte eine gebrochene Schulter. Man sah ihm die Schmerzen an. Sie hatten ihr Bestes getan, die Schulter zu verarzten, denn es war erst in den letzten 48 Stunden passiert. Ich vergesse es nie, so lange ich lebe. Der Evangelist hatte mit einem Mal so einen komischen Blick, ließ ihn nach vorne kommen, fasst den Arm des Jungen und sagt: „Ich will, dass ihr alle bis drei zählt." Ich dachte: „Oh, das wird gut werden!" Er hält sein Handgelenk und wir zählen „eins, zwei..." Aber bevor wir zu „drei" kamen, als wir „zwei" sagten, sagte er: „Im Namen von Jesus", und boom! Er riss seinen Arm in die Höhe, obwohl er eine gebrochene Schulter hatte. Ich war geschockt. Aber wissen Sie was? Der junge Mann war völlig geheilt. Die Knochen in seiner Schulter waren verknüpft. Er konnte seine Schulter bewegen. Es war ein gewaltiger Moment, ein erstaunlicher Moment!

Sie sagen vielleicht: „Vielleicht war das alles Betrug. Vielleicht war es geplant." Wie bitte? In einer Versammlung mit 25 Leuten? Es war echt. Es war ein Zeugnis unseres auferstandenen Retters.

Jesus ist immer noch kraftvoll, mein Freund und Er tut diese Dinge heute! 

Ich erinnere mich an ein Treffen in einer anderen Grange Halle, ob Sie es glauben oder nicht. Sie war in einer anderen Stadt, in Ashland, Oregon. Und dort predigte ein Evangelist der Kirche Gottes, einer pfingstlichen Freikirche. Ich war vor dem Treffen draußen und ging betend im Dunkeln umher. Ein Mann kam, der sein Bein nachzog. Er war teilweise gelähmt. Ich sprach mit ihm über Jesus, als er an der Grange Halle vorbei kam. Er war betrunken. Er teilte mir mit, dass er an dem Abend seine Familie, seine Frau und Kinder zu verlassen plante. Er wollte mit dem nächsten Zug die Stadt verlassen. Ich überredete ihn, in die Versammlung zu kommen. Und er humpelte mit dem Bein in die Versammlung.

Und wissen Sie was? Er war betrunken, ... was für ein Beispiel der Güte Gottes. Der Evangelist betete für ihn. Der Mann schrie und fing an, vor der Menge in der Halle hin und herzulaufen, völlig geheilt durch die Kraft Gottes. Es war ein Zeugnis für die Auferstehung. Und er schloss daraus: „Wenn Jesus mich heilen kann, dann kann Er mich auch retten." Und so gab er an dem Abend sein Leben Christus.

Es war wirklich eine erstaunliche Sache.

Und im Laufe der Jahre habe ich wundervolle Dinge gesehen. Aber ich will damit keinen falschen Eindruck hinterlassen. Manchmal erzählen wir solche Geschichten und vergessen, dass große Zeiträume dazwischen liegen. Denn ich glaube, der normale Weg, wie Gott Seinem Volk Heilung bringt, ist, indem Sein Wort in ihr Herz gelangt. 

Psalm 107:20 sagt: 
„Er sandte sein Wort und heilte sie, und befreite sie aus ihren Gruben."

Sprüche 4:22 sagt: 
„Sein Wort ist Heilung für unser Fleisch."

Wenn wir es vor unseren Augen bewahren, darauf hören, es im Herzen bewahren, dann ist es Medizin. Es heilt unser Fleisch. Und das ist der Hauptweg, wie Gott heilt. Trotzdem erinnere ich mich gerne an solche Wunder. Ich rede also nicht von etwas, das am Dienstag geschah und dann am Mittwoch darauf und dann am Donnerstag. Dennoch geschahen diese Dinge als ein Zeugnis für die Auferstehung Christi.

Vor Jahren predigte ich in einer Versammlung in Australien in der Gemeinde eines Freundes. Ich predigte über Heilung und darüber, Jesus Dinge zu bringen und wie Menschen in den Evangelien Kranke zu Jesu Füßen brachten. Und wenn sie sie zu Seinen Füßen legten, wurden sie geheilt. Und ich ermutigte, mit offenem Herzen zu Jesu Füßen zu kommen. Und es war eine Frau dort. Sie fing an zu weinen und zu weinen und sie kam nach vorne. Sie war ungefähr zehn Jahre in dieser Gemeinde.

Sie war etwa seit 30 Jahren blind oder sogar noch länger. Sie war aufgrund eines Unfalls auf einem Auge völlig blind und konnte nichts sehen. Niemand hatte sie berührt, niemand hatte für sie gebetet,

aber als wir als Gemeinde Gott anbeteten und sie im Geist zu Jesu Füßen kam, da öffnete sich plötzlich ihr Auge und sie stand auf und gab Zeugnis. Mein Freund kam und predigte drei Jahre später in unserer Gemeinde und sagte: „Bayless, sie kann immer noch auf dem Auge sehen!" Freund, dass ist unser auferstandener Retter. Er ist der Heiler, nicht wir! Wir sind nur die Werkzeuge, die Er gebrauchen will.

Weil Er von den Toten auferweckt wurde, können wir gerettet, gefüllt und geheilt werden. Und ich glaube, Gott will uns gebrauchen, anderen Heilung zu bringen. Jesus sagte: „Gläubige werden Kranken Hände auflegen und sie werden geheilt." Wir sollten nie zögern, auf diese Worte Jesu zu reagieren. Er ist schließlich der Heiler, nicht wir. Wir sind nur die Instrumente, die Er gebrauchen will. 

Weil Jesus von den Toten auferstand, können wir gerettet werden, können wir mit dem Heiligen Geist erfüllt und geheilt werden. Der vierte und letzte Punkt: Weil Er von den Toten auferstand, werden wir gerichtet. Ich lese etwas aus Apostelgeschichte, Kapitel 17. Paulus ist in Athen, in Griechenland, und sein Geist ist betrübt, als er sieht, dass die ganze Stadt voller Götzendienst ist. Er sieht auch ein Monument für den unbekannten Gott, und er benutzt es als Gelegenheit ihnen über den Gott zu predigen, den sie nicht kennen und trotz Unwissenheit verehren. Und er predigt zu ihnen über die Auferstehung Jesu Christi. Und einige Leute hören ihm sehr genau zu. Hören Sie, was er in Apostelgeschichte 17:30 sagt:

Apostelgeschichte 17:30-31
„Nachdem nun Gott die Zeiten der Unwissenheit übersehen hat, gebietet er jetzt den Menschen, dass sie alle überall Buße tun sollen, weil er einen Tag gesetzt hat, an dem er den Erdkreis richten wird in Gerechtigkeit durch einen Mann, den er dazu bestimmt hat, und er hat allen dadurch den Beweis gegeben, dass er ihn auferweckt hat aus den Toten."

Er sagt, dass ein Tag kommt, an dem Jesus alle Menschen richten wird, und Gott hat uns den Beweis gegeben, dass Er es tun wird, weil Er Jesus von den Toten auferweckt hat.

Ich hörte mal eine Geschichte von einem jungen Mann, der immer mit dem Gesetz in Konflikt geriet.

Er stellte immer diese oder jene Sache an, beging kleine Verbrechen, etwas Betrug hier und da und er hatte einen wirklich guten Anwalt, der ihn mehrere Male erfolgreich verteidigte. Aber er veränderte nie seine Wege. Er tat nie Buße und kehrte nie um. Einige Jahre später brachte er sich selber in große Schwierigkeiten. Und er steht im Gerichtssaal mit Handschellen und er schaut zum Richter auf und erkennt, dass der Richter derselbe Mann ist, der früher sein Anwalt war. Sein Herz hüpft vor Freude und er denkt sich: „Oh wie wunderbar. Er kennt mich." Und er sagt: „Euer Ehren! Euer Ehren! Erinnern Sie sich, dass Sie mein Anwalt waren und mich oft frei kriegten?" Der Richter sagte: „Sohn, ich war damals dein Anwalt, aber jetzt bin ich dein Richter. Es ist ein großer Unterschied zwischen beidem."

Im Moment ist Jesus Christus unser Fürsprecher. Er ist unser Anwalt. Er gewährt allen Gnade, die Ihn anrufen. Aber der Tag kommt, mein Freund, wenn Jesus unser Richter sein wird. Er wird Gericht halten über die gesamte Menschheit. Er wird die Kirche richten, diejenigen, die Ihn angenommen haben, an einem Ort namens Richterstuhl Christi, wo wir für unsere Werke gerichtet werden. Unser ewiger Lohn wird dort beschlossen. Und es gibt ein anderes Gericht für die, die zu Lebzeiten nie Christus annahmen. Wir finden es im Buch Offenbarung, das Gericht vor dem großen weißen Thron.

Und ich sage Ihnen: Dort wollen Sie nicht erscheinen! Bei diesem Gericht geht es um Ihre ewige Bestimmung, wo Sie die Ewigkeit verbringen. Und wenn Sie Christus nicht als Ihren Retter angenommen haben, wird das Gericht endgültig sein. Sie werden von der herrlichen Gegenwart Gottes auf ewig getrennt.

Aber jetzt ist Gnadenzeit. Jetzt haben Sie einen Fürsprecher, der Ihren Fall vor Gott vertritt, wenn Sie durch Ihn zu Gott kommen. Und Gott hat bewiesen, dass ein Gerichtstag kommt, indem Er Jesus von den Toten auferweckt hat. 

Ich möchte, dass Sie sich folgende Szene vorstellen. Paulus steht auf einem Hügel und predigt zu den griechischen Philosophen und dem Volk, das andere Götter anbetet, und spricht über die Auferstehung Jesu Christi. Und es heißt in Apostelgeschichte 17:32

Apostelgeschichte 17:32-34
„Als sie aber von Totenauferstehung hörten, spotteten die einen, die anderen aber sprachen: Wir wollen dich darüber nochmals hören. So ging Paulus aus ihrer Mitte fort. Einige Männer aber schlossen sich ihm an und glaubten."

Es wird gesagt, wer die Zuhörer waren. Es gab drei Reaktionen auf die Rede über die Auferstehung.

Einige spotteten, andere verschoben es auf später, andere glaubten und schlossen sich ihm an. Und auch heute gibt es dieselben drei Kategorien von Menschen, wenn sie von der Auferstehung Jesu Christi hören. Da sind diejenigen, die spotten und sich denken: „Oh diese Christen! Die sind alle Gehirn gewaschen. Nun mach mal halblang. Wie kann man nur so engstirnig sein und sagen, Jesus wäre der einzige Weg zu Gott?"

Nun, Jesus ist der schmale Weg. Er sagte: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben. Niemand kommt zum Vater außer durch mich." 

Jesus sagte, der Weg, der zum Leben führt, ist schmal und wenige finden ihn. Aber der Weg, der zur Zerstörung führt, ist breit und viele gehen in diese Richtung.

Jesus ist entweder, wer Er sagt, dass Er es ist oder Er ist der größte Scharlatan, der je gelebt hat.

Mein Freund, ich sage Ihnen, Er ist, wer Er sagt, dass Er ist! Er ist der Sohn Gottes. Er wurde von den Toten auferweckt. Bitte spotten Sie nicht. Jesus liebt Sie. Er steht heute mit weit geöffneten Armen vor Ihnen und sagt: „Ich habe den Preis für deine Sünden bezahlt. Ich starb am Kreuz, damit du erlöst und in eine Beziehung zu Gott kommen kannst, Vergebung erhältst und Gott kennen lernst."

Da ist eine zweite Reaktion, die sagt: „Wir hören dir später nochmal zu. Wir wollen uns jetzt nicht damit befassen. Wir verschieben die Sache auf später. Weißt du, ich habe gerade andere Dinge, um die ich mich kümmern muss." 

Es gibt viele Leute, die das Evangelium gehört haben, auf die das zutrifft. Aber sie sind noch nicht bereit, eine Entscheidung zu treffen. Sie sagen: „Vielleicht später. Ich muss erst noch andere Dinge

in meinem Leben regeln, dann kümmere ich mich ums Geistliche." Freund, ich lebe lange genug, um zu wissen, dass die Mehrzahl der Leute stirbt, bevor sie es erwarten. Und ich möchte Sie um folgendes bitten: Verschieben Sie es nicht, sich für Jesus Christus zu entscheiden. Verschieben Sie es nicht, sich mit den Ansprüchen Christi zu befassen und was es für Sie bedeutet, dass Er von den Toten auferweckt wurde. Wenn es wahr ist, dass die Welt in Sünde verloren ist und der Sohn Gottes am Kreuz für unsere Sünde starb, wenn Er von den Toten auferweckt wurde, dann sollte es die wichtigste Sache in Ihrem Leben sein, wichtiger als alles andere, wichtiger als Freunde, Familie oder Arbeit. Sie müssen diese Frage klären, die bestimmt, wo Sie die Ewigkeit verbringen.

Verschieben Sie es keinen weiteren Tag. Wenn Sie mir zuhören und Ihr Herz nie Christus geöffnet haben, so öffnen Sie Ihm heute Ihr Herz. Glauben Sie im Herzen, dass Gott Jesus von den Toten auferweckte, bekennen Sie Ihn mit Ihrem Mund als Herrn und Sie werden gerettet. Schließen Sie sich der dritten Gruppe an, die glaubte und etwas aufgrund des Gehörten tat. Ich bete, dass die Gnade Gottes Sie gerade jetzt heimsucht und Sie „Ja" zu Jesus Christus sagen. Freund, Er wird Ihr Leben für immer verändern!

Weil Er von den Toten auferweckt wurde, können wir gerettet, erfüllt und geheilt werden und wir werden einmal gerichtet. Gott segne Sie! Bis zum nächsten Mal.
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